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Einleitung 


Zeitgemäss glauben wir einige Bemerkungen über histori- 
sche und damit verwandte Indices zu diplomatischen Werken 
im Allgemeinen; und über die unverschiebliche Bearbeitung top o- 
graphischer Matrikeln aus denselben, unter dem Hiublicke 
auf die hier vorliegende, insbesondere vorausschicken zu dürfen. 


Ein in die Welt gesendetes Druckwerk, ohne Indices; — dass 
hier nur von historischen, geographischen, genealogischen, topo- 
graphischen, und von ähnlichen Fachwerken, von solcher lexico- 
graplischer Natur und Bestimmung , die Rede ist, das versteht sich 
von selbst; gleicht, je inhaltsschwerer, desto mehr, einem wohl- 
befrachteten Schiffe, olıne Strickleiteru und Treppen, treibend auf 
hoher See; man muss gleichwohl hie und da durch eine Stück- 
pforte in den Rumpf, und so vorerst durch die Kammern an Bord, 
und zum Steuer- und Segelwerk zu gelangen suchen. Darum ist 
es um einen Index tripartitas, (personarum, locorum et rerum; die 
onomastica als Dareingabe,) womit man sonst die historische Lite- 


ratur auszustatten pflegte, etwas recht Föörderliches, und sofort 
a" 
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Verdienstliches; erst mittels desselben wird man der Fracht Mei- 
ster, und segelt sicher und bequem. 


Aber auch schon in frühern Zeiten, als gründliches Wissen 
und Forschen, als die Autorschaft und der Buchhandel, noch in 
dem Bestand der Körperschaften, und in der Stabilität der Ge- 
schlechter, und Disciplinen, den gebührenden Ehrensold, und den 
entsprechenden Erwerb fanden; waren bey manchem diplomatischen 
und historischen Werke allzudürfiige Register und Indices mit in 
den Kauf gegeben worden. Abgesehen von den an sich höchst- 
schätzbaren Urkundensammlungen, und den daraus geschöpften hi- 
storischen Commentaren und Abhandlungen; ‘welche bezüglich auf 
ganz Teutschland, in unserm nähern Bereich — auf Thüringen, 
Franken und Schwaben, in der zweyten Hälfte des XVIT., und 
im Laufe des XVII. Jabrhunderts zum Druck gelangten, möchte 
hier, im nächsten Augenmerk auf Bayern und Österreich, und 
deren Nachbarschaft, eine Reihe von historischen Quellenschriften 
aufgeführt werden, deren Indices immerhin noch viel zu wünschen 
übrig liessen. Die Werke von Oefele, Resch, Calles, Han- 
siz, Hund, in’der Vervollständigung durch Gew old etc., ste- 
hen mit in dieser Reibe. Andere, wie z. B. Marci Velseri 
opera historiea et philologica, sind, im Verhältnisse zu ihrem in- 
nern Reichthum, durch die denselben beygefügten Indices ‘noch 
weniger aufgeschlossen; — und am allerwenigsten ist in. dieser 
Art eine der reichsten Fundgruben für die mittelalterliche Ge- 
schichte und Topographie von Bayern und Österreich bedacht wor- 
den: nämlich der von Bernard und Hieronymus Pez zu Tag ge- 
förderten Diplomatarien. Der jedem dieser Foliobände beygefügte 
Index locorum befasst kaum ein Blatt, was um so mehr befremden 
muss, als zur Zeit der Herausgabe, vor hundert und mehr Jah- 
ren, zur Bearbeitung erschöpfender Indices, in den Klöstern, noch 
der Capacitäten und Häude genug vorhanden gewesen wären. — 
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Was soll man aber nun erst von der Historia frisingensis 
von Carl Meichelbeck, (II. Theile in III. Folio-Bänden, von 
1724—1729,) sagen? _Von den eirca 1600 Ortschaften und 
geographischen Andeutungen, welche in den Urkunden ungefähr von 
derselben Anzahl dieses Quellenwerkes aufscheinen möchten, ent- 
hält der Index locorum kaum den zehnten Theil. Dass z. B. der dem 
dritten Quartbande des Adrianus Rauch, Berum Austriacarum 
Scriptores, auf wenigen Blättern angehängte sogenannte General-Index 
gleichfalls nur eine ganz und gar nicht genügende Zuwage sey, brau- 
chen wir nicht erst zu bemerken. Dagegen ist z. B. dem Codex 
diplomaticus ratisboneusis, (im Jahr 1816, in zwey Quartbänden, 
mit MCCXCIK. Urkunden erschienen ,) in dieser Hinsicht ein weit 
günstigeres Loos geworden. Dem vielverdienten Herausgeber Tho- 
mas Ried war nämlich Jos. Moritz, Capitular von Ensdorf, und 
Professor, mittels Herstellung und Beyfügung musterhafter vierfa- 
cher sehr vollständiger Indices zu Hülfe gekommen. Dieser an- 
spruchlose, unermüdliche, und mit Kritik verfahrende Forscher, 
arbeitete dann, bis an sein Ende, auch im k. Reichsarchive, wo 
er unter andern Behufs der vom Herrn Staatsrath und Archivsvor- 
stand, Freyherrn v. Freyberg herausgegebenen „Sammlung histo- 
rischer Schriften und Urkunden“ — zur Zeit V. Bde. den ältesten 
Codex des Bisthums Passau, und den der Abtey Einsdorf recen- 
sirte, und denselben dreyfache Indices beyfügte. 


Auch die jeweiligen Herausgeber der Monumenta boien, die 
Pfleger dieses ältesten und lehrreichsten Attributs der bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, Pfeffel, Scholliner, Westenrieder, 
widmeten fortwährend der -Verfassung zureichender Indices ihre 
Sorgfalt, weun gleich hierin einige Fluth und Ebbe; je nachdem 
in neuerer Zeit, vorübergehend, auch in unserer Literatur verschie- 
dene, der-National- und Provinzialgeschichte weniger günstige, 
Tendenzen ‚und Ansichten vorwalteten, nicht zu verkennen ist. 


E77 


yı 


. Zunächst haben sich in unsern Tagen in dieser Hinsicht die Herrn 

Gandershofer, Berger, Moritz und Muffat wohl verdient gemacht; 
zuvörderst aber jüngst der k. Archivar, Dr. Huschberg, wie es der 
 XXXIH. (Register-) Band der Mon. boica: die vorausgehendeu IV. 
Volumina oder VIII. Partes mit den Kaiser - und Hochstift - Pas- 
sauischen für Bayern und Österreich gleich wichtigen Urkunden 
umfassend, Jdarihut. Lieider musste gleichzeitig dem aufgedrungenen 
Musterband von den sogenannten regenerirten Monumenten, (col- 
lectio nova, T.I. P.II.) ein ganzes Heft Errata nachgetragen werden. 
“Nicht so_mit Registern sind bisher die akademischen Denkschriften 
und Abhandlungen in den nebenher periodisch erscheinenden Bän- 
den bedacht worden; obgleich ihr Zweck und Gehalt, insbeson- 
dere in historischer und geographischer Beziehung, dieselbe Aus- 
stattung angesprochen haben möchten. 


Zwar widmete die ehemalige kurpfälzische, zu Manheim be- 
standene, Akademie ihren periodischen Ausgaben vön Deukschrif- 
ten und Verhandlungen: Acta Academise Theodoro-Palatinae, von 
1766 bis 1790, worin bezüglich auf die ältere Geschichte und 
Geographie der Rheinlande sehr schätzbare Aufschlüsse vorkom- 
men, gleichfalls eine derley Sorgfalt nicht. Desto verdienstlicher 
jedoch sind die Indices, welche zu einigen selbstständigen Wer- 
ken dieser Akademie - verfasst wurden: z. B. zur diplomatischen 
Geschichte von Gülch und Berg, von Rarensberg, von Limburg, 
vom rheinischen Franzien; und vordersamst zu gedenken des Co- 
dex diplom. Laureshamensis, (Lorch), in 3 Thl. mit 3836 Urkun- 
den; und der Dioecesis Moguntina, in Archidiaconatus distincta, 
bearbeitet von St. Alexander Würdtwein, auch in 3 Quart- 
bänden; mit welchen Hülfsmitteln es dem Herru J. G. Widder 
nicht schwer fallen konnte, in 4 Bänden von der Kurpfalz eine 
geographisch - historische Beschreibung herauszugeben, wie sie 
Bayern, trotz seines Reichthums an edirten Urkunden, noch immer 
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nicht hat. Welch’ ein Gewinn, und welch’ eine Förderung der 
historischen und topographischen Kunde des Mittel- und Nieder- 
rheins und Westphalens, der dortigen Kirchen - und Calturge- 
schichte, würden nicht zweckmässige Indices seyn, wenu derglei- 
chen zu dem von den Herrn Pfarrern Binterim und Mooren her- 
ausgegebenen Werke: „Die alte und neue Erzdiöcese Cöln, in 
Dekanate eingetheilt, Mainz 1828 — 1830,“ in 4 Theilen; nach 
dem Gehalt der gesammelten Documente und der beygefügten Ein- 
leitungen, Commentare, Noten, Karten, eines der wichtigsten und 
lehrreichsten Quellenwerke unserer für solche Unternehmungen 
sonst so ungünstigen, eiligen und enteilenden Aera, hätten verfasst 
werden können! Wir haben von dieser Erscheinung, die in un- 
sern Tagen überraschen musste, die aber den grossen Werken ei- 
nes Martene, Dürand, und Le Mire immerhin an die Seite 
gesetzt zu werden verdient, und die unter der Consiellation der 
Gegenwart auch ein anderes Interesse hat, in der katholischen 
Literaturzeitung des Hr». von Kerz, Jahrg. 1829 und 1830 um- 
ständlicher gesprochen. 


Neben den Vorkenntnissen, und jenem höheren Scharfsinn, 
womit man irgend ein Werk aufzufassen vermag, erfordert die 
Bearbeitung guter Indices auch ihre Zeit und Weile; und jeden- 
falls hat das „Registermachen“ auch sein Verdienst; ja, es 
ist eine Art von neuer Schöpfuug, die manchesmal das Buch selbst 
überbieten kann. Der Düukel der Autorschaft lässt das freylich 
öfter verkennen. Überhaupt haben die industriellen und commer- 
ziellen Tendenzen des eingetretenen Jahrhunderts, das durchfah- 
rende und hinrennende Prineip, (sehr wneigentlich das Fort- 
schreiten, genannt, und lediglich dem pecuniären Caleul unter- 
gestellt,) wie im Leben, so auch in der Literatur und Kunst, die 
eiserne Mechanik vorangestellt, d. h. Locomotive, hinter welchen 
das Organ, undall’ die geistige Kraft und Mitgiftunsers so hochgestei- 
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gerten Wissens kaum mehr zu Athem kommen kann. Die gehö- 
rige reife Entwicklung und Verbreitung des uns selbst in der Di- 
plomatik und Historiographie fortwährend so reichlich gebotenen 
Stoffes leidet dadurch grossen Abbruch; so wichtig und erwünscht 
auch solche Collectionen und Editionen an sich seyn mögen. In- 
dices!! Davou ist hiebey keine Rede; kaum erlaubt es die Eile, 
eine chronologische und onomastische Übersicht dem Publicum mit- 
zuzuwägen. 
. Aher selbst das unsireitig wichtigste Quellen- und Geschichis- 
werk für die südöstliche Hälfte von Teutschland, für die Länder 
vou der Donau bis Istrien, und vom Lech bis zur Theiss; das, 
den Zeiträumen nach, von der Periode der Römer an beginnt, und 
bis in die zweyte Hälfte des XVII. Jahrhunderts reicht; ein Werk, 
das Behufs der Profan - und Kirchengeschichte, der Gebiets-, 
Rechts - und Sittenkunde, der jeweiligen dynastischen, ministeriel- 
len, und corporativen, ‚Verhältnisse, aus einem der ältesten, um- 
fang - und sachreichsten Archive Teutschlauds geschöpft, unier 
Benützung der bewährtesten verwandten Quellen, und einer aus- 
gebreiteten Literatur, mit teutscher Gründlichkeit bearbeitet; und 
jedem Forscher und Fachgelehrten, wie in vielen Beziehungen 
auch zum höhern Staatsdienste, unentbehrlich ist, erschien im J. 
1784, ohne irgend einen Index. Man wird keinen Augenblick 
ungewiss seyn, dass wir hier von der Juvavia, oder deu Nach- 
richten über die Entstehung und den Bestand des hohen Erzstifies 
und Reichsfürstenthumes Salzburg sprechen. Dem Texte, zu 610 
Folioseiten, ist der als -diplomatischer Codex zur Juvavia allbe- . 
kannte Anhang von schriftlichen Denkmalen und Urkunden aus dem 
VL, VIL, VIIL, IX., X. und XI. Jahrhunderte auf 310 Foliosei- 
‘ten beygefügt. Der Verfasser und Herausgeber, durch seine hohe 
staatsamtliche Stellung, wie durch Studium und Geschäftskunde 
dazu berufen, Herr Franz Thaddä von Kleymayer, zwar auf 
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“ dem Werke nicht genannt, ist darum nichts desto weniger unver- 
gesslich geblieben. Bereits vierzehn Jahre früher, ( 1770), war 
von demselben Verfasser die unpartheyische Abhandlung 
vom Staate Salzburg, und von dessen Grundverfassung, zur 

rechtlichen, und geschichtsmässigen Prüfung des’ sogenannten Juris 
Regii der Herzoge in Bayern, erschienen; ‚auch ein Folioband von 
500 8. mit chronologischen' und synchronistischen Tabellen, und 
vielen urkundlichen Noten, vom VL bis zum XVI Jahrhundert, 
Die Terretorien, sowohl im innern Erzstifie, als auch aussen in 
Bayern, Österreich, Steyermark und Kärnthen betreffend ; gleich- 
falls ohne Index, wiewohl mit ziemlich speziellen Übersichten der 
Abschnitte. Es ist indessen ein beträchtlicher Theil dieses histori- 
schen Materials in die spätere Juvavia übergegangen. 


Während nun beyde Quellenwerke alsobald in viele öffentliche 
und Privatbibliotheken Teutschlands, und in die Hände gründli- 
cher Fachmämer, ihren Weg gefunden hatten, suchte 'man sich, 
hie und da, bey dem so sehr fühlbareun Abgang der Indices zu 
beyden Werken, large mit handschrifilichen Surrogaten zu behel- 
fen. Ein solches Surrogat, aus unsern, des Referenten, Vorar- 
beiten, war es, mit dem Titel: „hisiorisch-geographisches Re- 
pertorium, wovon, und zwar'auf Ermunterung darch Titl. Herrn 
Präsidenten von Kleimayer, der historische Theil, im J. 1802, 
(Salzburg, in der Oberer’schen Buchhandlung, in 8. zu 86 S.) 
erschien. Nichts ist angehenden Canudidaten zum höhern Siaats- 
dienst, und zur gründlichern historisch. publicistischen Ausbildung 
mehr zu empfehlen, als die Ausarbeitung solcher Repertorien und 
_ Indices. Die Herausgabe des geographischen Theils mussten wir, 
unsere Studien im fernen: Ausland [ortsetzend, und später im Drange 
des laufenden Dieustes, gleichwohl schuldig bleiben. Wir schla- 
gen auch diesen Euntgang einer jugendlichen Arbeit keineswegs 
hoch an; um so weniger, als drey Jahre nachher vom damaligen 

Abbandlang.derh.Ci.d- AK d. Wiss J. 1811. b 
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kursalzhurgischen: geheimen Archivar, A. J: FEmmert, ein soge- 
nanntes „Universal- Repertorium“ über die Juvavia, (Salzberg, in 
der Duyle’schen Buchhandlung 1805 zu 40 S, in Fol.) heraus- 
gegeben wurde. Inzwischen war auch dieses Repertorium,, bey 
ziemlicher. Vollständigkeit über den materiellen Theil, mehr für die 
öffentliche Verwaltung, für die geistlichen und weltlichen Behörden 
des Kurfürstenthums Salzburg, und für dessen Beamte bestimmt; 
aber aus dem diplomatischen Codex: zunächst ist hierin nur, einiger 
Urkunden, nach ihren Überschriften, gedacht worden. 


Dieser Codex ist es jedoch nun, dem wir auch seither, bey 
dem so allseitig gefühlten und oft angeregten Bedürfnisse, um ihn, 
vordersanst. topographisch - verständlich, und so zum: Gemeingut zu 
machen; viele Forschungen, gar manche Wanderung, und viele 
locale, mit Mühen und Kosten verbundene, Anschauungen widmeten. 


Denn, wie gesagt, wir betrachten. diesen Codex der Juvarvia, 
die Codices der Hochstifter Passau, F'reysing, Brichsen, Regeuns- 
burg und weiland .Aquileja, mit in; nächster. Verbindung, als das 
Fundameut aller bayerischen Geschichte und Topographie des Mit- 
telalters; und, waltet, anerkannt, für Bayern das eben so ehren- 
rolle als unveräusserliche Vermächtniss. vor, wie durch seine in 
jener Vorzeit periodisch von Westen nach Osten! vorgerückte. Be- 
völkerung , die Civilisation von Umterösterreich und. Oberungarn, 
‚von Steyermark, Kärnthen , Istrien, Böhmen: und Mähren nicht 
ausgenommen, ‚begründet -und 'geliälten zu‘ haben; — so ist und 
bleibt jener Codex .unstreitig auch der Schlüssel zur Geschichte 
und Topographie, zur. Genealogie: und Territerialherrsehaft-ete. in 
diesen ‚Ländern! Dazu,. zu dieser höber: poteneirten_ Forschung, 
reieht aber ein auch noch so sorg@ltig bearbeiteier Index locorum 
nicht mebr hin: : &s muss’ damit, wenn auch nur mit‘wenig Woer- 
ten, eine wie immer möglich bestimmte Deutung der Orte, der 


Berge, Flüsse, Gaue etc., in. der Art verbunden werden, dass 
sich der Leser: und Forscher von Beruf alsobald hiernach ge0- 
graphisch und historisch orientiren kann, Darauf hat der Ritter v. 
Lang, in der Geschichte der teutschen und bayerischen Territo- 
rien vordersaust rührig, im Gefühle seiner eigenen vielen. Irrtha- 
mer: bey jedem Anlasse gedrungen. Und das ist es nun, was wir 
unter dem Namen einer topographischen Matrikel, aus Urkunden 
geschöpft, verstehen, und zu deren ‚unverschieblicher Herstellung, 
theils, um den Schatz unserer überaus ergiebigen Diplomatik ganz, 
zugänglich zu machen, theils, um der barbarischen Nomenclatur 
in den. modernen Topographien, Karten, auf Ortstafelo, und in den 
Kanzleyen, zu steuern, wir. bereits vor geraumer Zeit gemahnt ha- 
ben: (s. „Über das Urkataster des Königreichs Bayern, Behufs 
der allgemeinen Grund - und Häuser - Steuer, zunächst iu seiner 
ee ee Begründung; München 1828.) 


Um nun unsre Idee von einer topographischen Matrikel durch 
die Sache selbst anschaulich zu machen; legen wir diese den 
ganzeu Codex der Juvavia umfassende hiemit vor; möge sie ge- 
prüft und gewürdigt, und möge sie, ohne Säumen, auch auf die 
_ übrigen Codices angewendet werden: dann, aber auch erst dann, 
ist eine längst gewünschte und. heraufbeschworene Topographie 
vou Bayern uud AURSIEN etc. begründet, 


Bey der beliebten Oberflächlichkeit und Leichtfertigkeit in der 
modernen Geschichts-Klitterung, bey der Verschollenheit sö vie- 
ler Ortschaften und Markungen, und bey dem insbesondere auch 
in der heutigen amtlichen Routine allzusehr gehegteu Vulgären der 
Ortsnamen, bey ihrem vielfältigen, öfter jedoch nur scheinbaren, 
Gleichlaut —: ist die Bearbeitung der Codices und Urkunden, Be- 
bufs topographischer Matrikeln, allerdings sehr schwierig: das hat 


man längst gefühlt, und eben dadurch sich davon zurückschrecken 
bi 
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lassen. An einzelnen Versuchen, die Lage und Identität der Orte 
zu deuten, und auszumitteln, ‘sie nach Art von Cluvers Germa- 
nia antigua aus den Urkunden jener fernen Zeit aufzulesen, zu 
illustriren: haben es auch schon die Herausgeber der historia fri- 
singensis, sabionensis, ratisbonensis, der Mon. boie., des Codex 
laureshamensis, nicht ermangeln lassen; vorzüglich sind es aber 
die Herausgeber der Erzdiöcese Cöln, welche: in ihren Noten-und 
Einleitangen eine ausgezeichnete Erudition in der alten und mitt- 
lern Geographie an den Tag legten. Aber die Herausgeber und 
die Subseribenten wollten- die Ausgabe des Werkes selbst nieht 
noch länger verzögert sehen: Auch anderwärts hat man erkannt, 
dass es, zur Herstelleng solcher Mairikeln, eines höheren Beru- 
fes, einer geraumen Zeit, gründlicher Vorkenntnisse, und eigen- 
thümlicher Hülfsmittel bedürfe; einer Bürgschaft von Antoritäten 
und Mitteln, die sich gewöhnlich im Gefolge und Bereich des, 
wenn auch noch so regen, historischen und topographischen Dilet- 
tantisınus nicht vorfinden; und die, anerkannt nur gelehrten Cor- 
porationen und wohlbestellien uud geleiteten Landesarchiven zu 
Gebote stehen können. . i 


Bezüglich auf Form und Wesen der vorliegenden Matrikel 
bemerken wir Folgendes: die jedem Artikel: vorgesetzten Jahr- 
zahlen der allegirten Urkunden gründen sieh, wo sie nicht unmit- 
telbar aus diesen aufscheinen, oder, wie bey den Traditionsbüchern, 
auf audere bekannte durchschnittliche Angaben. _ 


Über st. Severin hat sein Schüler, der Abt Eugipp, um das 
Jahr 509 n. Chr. geschrieben. :Die vita primogenia sti. Ruperti, 
der Catalogus Episcoram, die Geschichte der Bekehrung der Ca- 
rantanen und Avaren, und die Fortsetzung derselben über die Co- 
lonisation Priwinas etce., sind in. der -Mairikel, als Quellen ange- 
nommen, die unfehlbar der Periode der Bischöfe Virgil und Arno . 
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(750— 800), dann jener von Adalram und Luipram (821 — 
870), angehören. Der Indiculus, oder das berühmte Congestum 
Arnonis, verbunden mit den brevibus. notitiis, (schon im J. 1817 
hatten wir, als damaliger k. b. Commissär zur Auswechslung der 
Archivalien gegen Österreich die ältesten Membranen mit den Ab- 
drücken verglichen,) ist von. uns allenthalben mit 788 bezeichnet: 
„eo anno, quo ipse, (D. Karolus, piissimus Rex, bajoariaım regio- 
nem ad opus suum recepit.“ od. juv. p- 30. In Beziehung auf 
dieses Congestum haben wir bekanntlich schon vor 20 Jahren, 
zuerst, und seither öfter, auf zwey Thatsachen aufmerksam gemacht: 
a) dass die darin enthaltene Aufzäblung von den Pfarrkirchen ei- 
niger Gauen aus jener Zeit nur ein Bruchstäck, wiewohl ein höchst- 
schätzbares Bruchstück, sey; und b), dass der materielle Inhalt 
dieses Congestums, und der dasselbe commentirenden breves notitiae 
augenfällig durch mehrere Generationen hinauf, bis zum Ende 
des VI. Jahrhunderis, bis zur Ankunft des hl. Ruperis in Bayern, 
hinaufreiche; Gründe genug, diesen Codex, und die Matrikel aus 
und über denselben, allen Quellen unseres Mittelalters voranzustel- 
len. In den Druckschriften der k. Akademie vom J. 1821 haben 
wir dieses Congestum, und die breves notitiae im Zusammenhange 
eine nf ie Bd. 1823.) 

Jedoch nur bis zum Schlusse des XI. Jahrhunderte ist dieser 
Codex mit einiger Vollständigkeit edit. Nach Maas einer gün- 
stigen ‘Aufnahme ‘wollte der würdige Herausgeber, mit Auswahl, 
denselben auch durch die spätern Jahrhunderte fortsetzen; was 
ihm aber, so sehr und allgemein auch das gewünscht wurde, bey. 
seinem vielseitigen hohen, Berufe in der Staatsverwaltung nicht 
mehr möglich ward. Inzwischen schlossen sich andere Quellen 
und Geschichtswerke, in der nähern Umgebung, diesem Grund- 
bau an. Unter andern rechnen wir hieher das: Novissimum chro- 
nicon antigui monasterii ad stım. Peirum Salisburgi; (1772, zu 


- 
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700 S. in Folio.) Es ist das Werk einer uralten, Bayern und 
Östrreich augehörenden, Corporation, die sich unter andern Ver- 
diensten auch das erworben, die lautern Traditionen von dem wah- 
ren Zeitalter des hl. Ruperts, ihres Stifters, muthig und verstän- 
dig, gegen alle Kämpfe einseitiger Calculationen aufrecht erhalten, 
und so der Geschichte des christlichen Bayern ein volles Jahrhun- 
dert mehr bewahrt zu habeu. Da indessen die in dıesem Chroni- 
con eingerückten und benützten Urkunden aus dem XI. bis zum 
XIV. Jahrhundert eben in topographischer und genealogischer Be- 
ziehung äusserst fehlerhaft abgedruckt sind: so wäre es für die 
löbliche Abtey st. Peter eine wahre Ehrensache, diesen Gebrechen 
ehestens durch eine neue, correcte und revidirte Auflage abzuhelfen, 


-Auch die historia frisingensis, aus deren Urkunden wir in 
unsern bisherigen Druckschriften, z. B. in den Beyträgen zur Län- 
der- und Völkerkunde, III. Bde., in der Geschichte der Grafen 
von Preysing, und jüngsthin in der Geschichte der bayerischen 
und österreichischen Salzwerke, und der damit betheiligt gewese- 
nen vielen Klöster und Geschlechter, bereits einen grossen Theil 
der Ortsnamen herausgestellt haben, dürfte, ehe und bevor aus 
ihr eine zusammenhängende topographische Matrikel geschöpft würde, 
einer sorgfältigen Vergleichung mit den Archivalien selbst unter- 
liegen. 


Bey schicklichem Anlass und wichtigern Artikeln haben wir 
auf Text und Noten der Juvavia selbst hingewiesen, und dadurch 
zum Theil die oben bemerkten zwey früher erschienenen Reper- 
torien ersetzt. Aber nicht eine topographische Beschreibung, nur 
vorerst die präcise Andeutung der Ortschaften ete., und das ist öfter 
das Schwierigste! liegt im Begriffe dieser urkundlichen Matrikel. 
Jede Umschreibung, z. B. bey Comitaten, Gauen etc. würde hier 
zu weit führen. Uud so haben wir in dieselbe Mairikel auch den 
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Codex der Abtey Mondsee, des Chronicon Iunaelacense, 1748, 
aufgenominen,*) (und in den Marginalien, der Seitenzahlen, mit LI, 
ausgeschieden.). Wir erwägen hiebey, dass dieser bis in die erste 
Hälfte des VIII. Jahrhunderts, bis zu Otilo, hinaufreichende Codex, 
auch ohne einen Index 'erschienen; — und dass er einen grossen 
Theil der ersten Stiftungsgäter dieses weiland grossartigen Convents 
nicht nur in «len geheimnissvollen Berg-, Wald - und Seeregionen 
der österreichischen Traun, der Ischel und Ager, (heute das k. 
k. Salzkammergut,) sondern, merkwürdig genug, auch weit aussen, 
in Niederbayern, um Regensburg, und in Niederösterreich, nach- 
weiset: Wahrnehmungen, welche eben auch für das höhere Al- 
terthum der passauischen und salzburgischen Hochkirchen, und ih- 
rer schon früher um Mondsee entlegenen Territorien sprechen. Der 
geographischen und ethnographischen Lage nach wäre nun, nach- 
dem die Auffindung eines Codex, der, allen Umständen nach über 
Mondsee und Cremsmünster hinaufreichenden, Abteykirche am Traun- 
see, und ihrer in dem tiefen Hochgebirge eutlegenen Zellen, nicht 
mehr zu hoffen ist; nachdem Herr Capitular Filz vou Michael- 
beuern durch die Herausgabe der Chronik und des damit verbun- 
denen diplomatischen Codex dieser playn-beilsteinischen Hausab- 
tey der vaterländischen Topographie und Genealogie des Mittelal- 
ters einen wesentlichen Vorschub gegeben hat; — nachdem end- 
lich darch den Herrn Archivar Stülz von st. Florian auch die 
Geschichte der Abtey Wilhering bey Linz hervorgetreten ist; — 

es wäre also diese in der Culturgeschichte Bayerns und Ober- 


.'#) Die Abter Mondsee war unter K. Joseph, im J. 1787, durch den be- 

; kannten Linzer Begierungstath Aibel, (selbst ein Geistlieher,) aufgeho- 

Den» und das Vermögen Jem Religionsfond eingewiesen worden. Der 

_ berühmte Codex soll nach Wien in die k. k. Hofbibliothek gekommen, 

« Bort äber schön seit länge vermisst worden seyn. Man konnte uns im J. 
4889 in Wien nur Coplalien aus jenem Codex vorweisen, 


xvi 


österreichs bisher nicht gehörig gewürdigie Landschaft zwischen 
der Salzach, der untern Traun, und der Enus fundamental aufge- 
schlossen, wenn auch noch der Codex von Matsee, dieses durch 
Tassilo IL, von der agilulfingischen Pfalz zu Matichhofen aus, ge- 
gründeten Münsters endlich gedruckt und commentirt würde; wo- 
ran, dem Vernehmen nach, durch einen Fachgelehrien aus dem 
Stifte selbst bereits gearbeitet wird. Dieser Codex ist von Bayern 
dem Stifte im Originale zurückgegeben worden. 


Wozu indessen sonst noch diese Matrikel benützt werden könnte 
z.B. allerdings auch zur bestimmtern Nachweisung der Gauen und Co- 
initate, mit ihren jeweiligen Iuhabern ; der Forstgebiete, Foresta, die als 
eigentliche Urheimath des Volkes, mehr oder weniger bewohnt und be- 
baut blieben; zur Berichtigung des Urkundentextes, zur Vervollständi- 
gung der Acta Imperatorum et Regum, d. h. was den Ort der Aus- 
fertigung betrifft: das dürfte gründlichen Forschern und Fachmän- 
nern nicht entgehen: und denselben zum weitern Motiv dienen, 
von nun an bey Anfertigung der Indices auch ihrerseits auf Her- 
stellung topographischer Matrikeln einzuwirken. Was hiebey wie- 
der zunächst Bayeru anbelangt, so besitzt dasselbe bereits in den 
nunmehrigen Diöcesanmatrikeln, wozu und wofür, im J. 1820, 
die damalige Ordinariatskanzley des Bisthums Freysing so muster- 
baft und beharrlich die Bahn gebrochen hat, eines der förderlich- 
sten Hülfsmittel: in Österreich gewährt aber die neue kirchliche 
Topographie hiezu den ‚schicklichsteu Anlass und grossen Vorschub. 


Behufs einer umfassendern topographischen Mairikel, (man | 
könnte sie auch Regesia topographica nennen,) für eine 
richtige Deutung der Ortschaften, hat bereits der unsterbliche Ver- 
fasser der Juvavia, wenn man sie in Text und Noten mit dem di- 
plomatischen Codex vergleicht, sehr viel, und ungleich mehr ge- 
leistet, als man für damals, vor einem halben Jahrhundert, und 
bey seiner fortwährenden Anwesenheit im Cabiuet billig erwarten 
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kotnte; wobey ihn eben das reiche archivalische Material wieder 
aushalf. Bezüglich auf Kärnthen hatten Megiser (1612), und 
Valvasor (1688), zur Herstelluug einer gründlichern und voll 
. ständigern Topographie; von dem vorliegenden Codex noch keine 
En Br} re 
"Um so Re bielten wir uns verpflichtet, die i in unsern Tagen 

ans Licht getretenen sehr ‚shätzbaren Beyträge für die Geschichte 
und Topographie Kärntheus; die Cariuthia, die öfter benützten, 
als mit Dank anerkannten Forschungen des ehrwürdigen A. Eich- 
born von st. Paul; die Zeitschrift von Kum.pf und Maier, ‚mit 
ihren zum Theil auch ins Hormayrische Archiv für Geschichte und 
Geographie etc. eutuommenen: Urkunden und Erörterungen, bey 
vorliegendem Eloborat zu berücksichtigen, und hiebey auf das hin- 
zudeuten, was aus jenen Hülfsmitteln unsern Codex verständlicher 
machen könnte. Indessen sind die trefflichen Mitarbeiter dieser 
Provinzialblätter über manchen Artikel selbst nicht eivig: z. B. über 
die Lage von Noreia, Undrima, Virunun, der eivitas carentana, 
von Tibarnia, Libursiaete. . Auch Roman Zirngibl :hatte (s. We- 
stenrieders Beytr. 1812), über Tiburnia geschrieben; und auf 
Frauenchiemsee findet sich der Deukstein eines Ädils von Teurnia. 


Dass die Urkunde Nr.L. p. 108 a0.888. Cod. dipl: jur. eine 
Grafschaft Albmanns auf dem Haunsberg, in der Nähe der Villa 
regia, Matighofen, nachweisend, nicht an der Drau entlegen (1) 
nichts von Käruthen enthalte, (Karenta ist Hohengarten, und Velt- 
chircha, Feldkirchen, im Landgericht Matighofen ete.), ist von uns 
längst aufgeklärt worden. Ebenso ward jene angebliche Lösung 
der vor 20 Jahren über die Geschichte und Geographie Inner- 
Österreichs gestellten Preisfragen, welche Lösung von ihrem Preis- 
werber nur zu oft in den Bereich der spätern Forschungen herein» 
citirt wurde, längst auf ihren Niederschlag zurückgeführt. Denn, 

Abhandlungen derb, Cl. 4, Ak, d. Wise, J. 1841. c u 


wälche Irrsale und Verlegenheiten mussten sich unter andern nicht 
aus dem Missgriffe ergeben, die weit'in den Sunder- und Chiem- 
gau hinausreichenden Territorien der bayerischen Traun unten an 
der österreichischen Traun aufzustellen?! (S. kath. Lit. Zeit. von 
Kerz. Jalırg. 1831 im II. Bd., und in der Matrikel; Drungave 
und Truon.) Hinwieder möge man so gerecht seyn, anzuerken- 
nen, dass aus dieser Revision des histörisch-topographischen Ma- 
terials auch für Österreich, Kärnthen, und Steyermark, nicht nur 
wesentliche Berichtigungen und Ergänzungen, sondern völlig ent- 
scheidende und haltbare Deutungen hervorgehen. Hiefür dient wohl 
die Urkunde Nr; LYIIL p. 118. Cod. diplom. juv., jene so lange 
iheils missverstandene, tkeils absichtlich verkannte Urkunde, wo- 
rin. die Jage des Pagus Grunzwiti, und die Erbauung der heutigen 
Stadt Heimburg ein für allemal nachgewiesen ist, zum Beleg: (». 
gel. Anz. von 1840. Nr. 21 — 24. Üebrigens ist aus der Zeit 
der Römerherrschaft, und des frühern Mittelalters, aus der Pe- 
riode,: in welcher .der hohe und niedere Adel Teutschlands eben 
in Kärnthen seinen Wendepunkt fand, kein Land reicher an Denk- 
mälern als dieses. Muchar darf: biebey nieht umgangen werden. - 

Bezüglich auf die Steyermark, die auch in dem alten regno 
carentano mitbegriffen war, müssen wir noch bemerken, dass der 
Sufiscapitular von ;Vorau, der gelehrte and unermüdliche Aquil. 
Jul. ‚Caesar, in seinen Annalibus Styriae, und der daraus geschöpf- - 
ten Staats- und Kirchengeschichte des Herzogthums Steyermark, 
die alte Topographie und Fithnographie mehrfältig, jedoch ohne die 
‚Gränze des benachbarten Ungarns zu überschreiten, aufgeklärt hat; 
aber auch ihm war die fast gleichzeitig erschienene Juvavia, und der 
Codex derselben, nebst andern Auskunftsmitteln noch nicht zu Ge- 
bot gesianden.. Schade, dass dieser Codex sogar dem sonst sehr 
vollständigen historisch-topographischen Lexicon von Steyermark, 
von Carl Schmutz, (Gräwz, 1822, in 4 Bänden), fremd geblieben 
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ist. Was Unterösterreich aubelangt, 50 gebührt dem fleissigen und 
sachkundigen W eiskern, (1773), noch immer der Vorzug einer 
unter Beruf auf Lazius, Calles, Huber, Haselbach, Pez, Hund ete. 
bequemen, auch das Mittelalter wohl berücksichtigten Topographie, 
die man, selbst in den modernen historischen und topographischen 
Taschenbüchern und Exeursionen, mehr benützt, als daukbar er- 
wähnt findet. In Oberösterreich wird bald durch das im ständischen 
Museum za Linz musterhaft u be und fortgesetzte Diplomata- 
rium dafür Rath werden. 


Endlich Ungarn betreffend! Wiederholt müssen wir fragen, 
wie in seiner historischen und topographischen Literatur der ein- 
zelnen Comitate jede Erinnerung an jene vielen christlichen Stif- 
tungen, und humane Anstalten aller Art, die seit der Überwälti- 
gung der Hunnen durch Carl den Grossen , (796) im Laufe des 
IX. Jahrhunderts durch die Bischöfe von Salzburg, Passau und 
Begeusburg dort statt fanden, und wovon unser Codex, wie wir 
es im Anhbange umständlicher erörtern, so viele örtliche, und die 
ältesten, Nachweise enthält, so ganz der Verscholleuheit preis ge- 
gebeu werden konnte ?! 


Obgleich nun, unter solcben Umständen, Behufs einer voll- 
ständigen topographischen Mairikel aus unserm Codex, zu mehr 
als 1000 Artikeln, viel nachzuholen, viel zu berichtigen, oder 
ganz neu zu bestimmen war: so möchten es doch nun kaum ein 
paar Dutzend Orte seyn, die noch einer weitern Berichtigung oder 
Ersetzung bedürfen. Mit Fug können wir noch beyfügen, dass 
sich in unsern bisher (seit 1810) zum Druck gelangten Schriftenz 
insbesondere in den Beyträgen zur Länder -, Volker und Staaten- 
kunde, IH. Bde., historischen und topographischen Inhalts, bereits 
zwey Drittheile der hier, in der Regel, nur mit "wenig Worten 


aufgeführten Artikel umständlicher ausgehoben, glossirt und comeu- 
o* 


xx’ 


tirt finden: der Rest beruht in Manuscripten, wie andere verwandie 
Aufklärungen teutscher und benachbarter Territorien. 


Ohue sich an den sinn- und bedeuiungsvollen Urlauten unse- 
rer heimathlichen Fluren, und am Zweck aller Schulweisheit zu 
versündigen, dürfen wir vom Urkundenlaut nimmer lassen. Hat- 
ten es aber schon die Herausgeber des lauresheimischen Codex, 
der Erzdiöcesen Mainz und Cöln ete., im Besitze so vieler histo- 
rischer und etymologischer Vorkenntnisse, sehr schwierig gefun- 
den, manchen urkundlichen Ortsnamen in der heutigen Verlautba- 
rung zu deuten: z. B. Agrisdesheim, Ottincheim, Agmarsheim — 
mit Oggersheim, Edigheim nnd Omersheim; so haben auch wir z. 
B. zur Auffindung von Schied und Rab in: Scuticho und Rurippe; 
von Ölching und Elling und Dötzheim, in Adalhohingin und Tiu- 
tesheim; von Bosruck, bey Wörth, im Bosan, in orientali marchia 
civitatis Radisbona; von Selberting und Aigelsheim, in Sigibertin- 
ga”) und Egilolfesheim; von Zilling und Zeussering, in Zalongo 
und Zlusinagora, (dieses inmitten Bayerns, slavisch!) der Gewäs- 
ser Dran, Türken, und Köthing, in Trebina, Turtine und Sellede, 
von Rinkofen, Endelkirchen und Rauschenberg, in Rodratinchova, 
Elinharteskirchen und Ruhinberch, und von hundert andern Ort- 
schaften, Bergen und Gewässern; — ausser etwa einer tentschen 
Grammatik, als Wünschelruthe, noch zu ganz andern Behelfen im 
Bereich der Geographie, Eithnographie, und Historiographie, und 
einer besonnenen, hierauf gebauten, Etymologie — unsere Zuflucht 
nehmen, wir haben so, bey ziemlich geübtem Gehör im Vulgären 
der verschiedenen Dialekte und Provinzen, auch vielseitig durch 

örtliche Anschauung und Orientirung, mit und über den Laut der 


#) Ist dieser Ort Selberting (von Sigiprand, Selbrat etc.) nicht ein schla- 
gender Beleg zu unserer Geschiehte der Longobarden und Bajoaren: 
p. 197 etc. 
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Urkunden verständigen müssen. Und wer möchte in den Ar- 
tikeln: Adalporo und Zuperstat auf — Reichenhall rathen, und 
wo hat man nicht vergebens auf teutscher und slavischer Erde das 
„in Werd, in Pannonia“ mit seinen Kirchen und Stiftungen gesucht, 
oder es, aus Unmuth, ganz und gar übergangen, wovon der Co- 
dex p. 17 und 18, ad annum 875 in so merkwürdiger Weise 
spricht?! Dieses Werd, ein Theil des Schauplatzes der Coloni- 
sationen des Fürsten Priwina und seines Sohnes Hezzilo ; — dann 
der durch Cyrill und Methodius von Salzburg abgewandten latei- 
nischen Kirche, ist gleichwohl nichts anders, als der fracht- und 
weinreiche, heute in der Salader Gespanschaft in Ungarn entle- 
gene, von der Mur, Drau, und der Brösika eingeschlossene Strich 
Landes, mit 6 Marktflecken, und 104 Dörfern; in der ungarischen 
Kanzleysprache noch als: Processus Insulanus betitelt; wie auf 
der Vischerischen Karte von Untersteyermark als: die Insel. Das 
alte Stridonia inmitten dieser Insel war die Wiege des Kirchen- 
lehrers Hieronymus. 


Überhaupt wird es in Hinsicht auf Sprachforschung nicht ent- 
gehen, wenn im Codex der Urkunden öfter ein: barbarice, oder 
theotisce, oder sclavonice, beygefügt, und dadurch eine Mischung 
oder ein Wechsel in der Bevölkerung; aber auch zugleich das 
fürwährende Element einer Stammbevölkerung angedeutet ist, Das 
Teiutesheimon, (vulgo Dötzbam,) zunächst der mächtigen nun zer- 
zörten Burg Cling, in der einstmaligen Grafschaft Schneitsee, lässt 
eben so sicher auf einen Zweig der ins Norieum eingewanderten 
teutschen Herrschaft schliessen; als das Peirheim, (vulgo Bayerham,) 
inmitten des vorzüglich von römischen Abkömmlingen bewohnten 
Landätriches (im Uuallario ) jenseits Salzburg, auf das noch län- 
gere Fortbestehen bojschen Geblüts in dortiger Gegend deutet. 
Es liegt in der Natar der Sache, dass erst die mit dem hl. Ru- 
pert, der hier seine erste Kirche baute, (ad See!) einräckenden 
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Franken, diesen Überrest der Bojer, Bojerheim, nannten. Das 
in dieser Matrikel noch vielfältig- hervortretende altnorische Ety- 
“ mon, was nach unserer von jeher festgehaltenen Ausicht, mit der 
eiost dem ganzen Alpeuzuge gemeinsam gewesenen Celtensprache 
ein- und dasselbe ist, wird man nimmer aus dem Germanischen er- 
klären, und daher, ohne Dünkel, darüber auch nicht absprechen 
könuen- Hunderte von solchen Urlauten mögen in der Matrike| 
selbst nachgelesen werden. 


Und wie nahe heran, von Osten nach Westen, rückt uns nicht 
diese Mairikel die jeweiligen Tumel - und Siedlungsplätze frem- 
der Völkerschaften, und Bothmässigkeit: die Pannonia, Avaria, Hu- 
nia, die terra hunnorum; die partes Slaviniae, die Plaga orienta- 
lis etc., jene Landschaften, wovon doch ia manchen modernen, hi- 
storischen und etymologischen, Erörterungen, wie von den fernsteu 
Caledonischen Nebelregionen gesprochen wird. Solche Thatsachen 
sind indessen über unsere graue Vorzeit, über Abstammung, und 
Sitten, und über die diplomatische Topologie ein weit sicherer 
Commentar, als eine einseitige stereotype Hermeneutik. Wer end- 
lich da weiss, was und wie viel für die Kirchen-, Cultur -, Ter- 
ritorial - und die politische Geschichte von der richtigen Deutung 
eines Ortes, manchesmal einer Markung, von dem jeweiligen ganz 
unscheinbaren Standort und Besitz, als der Quelle aller Potestas 
und Autoritas, abhängt: der wird es begreiflich finden, dass wir 
manchen in den Urkunden nur mit einem Worte, mit einem mehr- 
fäligen Gleichlaute, bezeichneten Ort, lange ungewiss, ob der- 
selbe 20 — 40 Meilen näher oder ferner liege, auch mehrmal um- 
arbeiteten. Aber die Autorität einer solchen Matrikel erheischt 


das unbedingt. 


Wie Eingangs bezeichnet, so erachten wir diese aus der ei- 
genen Erfahrung geschöpften Bemerkungen, bey dem raschen An- 


wachsen des durch die Presse geförderten historischen Materials _ 
aller Art, auch in Bayern, an der Zeit: und die historische Classe 
der k. Akademie der Wissenschaften hat darum nicht angestanden, 
diesem Versuche, Jie älteste Topographie aus Urkunden zu schö- 
pfen, in seiner Art vielleicht einer der ersten Versuche in der hi- 
storischen Literatur Teutschlands, ein besonderes Augenmerk zu 
widmen, und ihn mit in ihre Denkschriften aufzunehmen; für die 
grosse Anzahl der Besitzer der Juvavia aber den Band auch ein- 
zeln verabfolgen zu lassen. 


Geschrieben im December 1840, 


Der Verfasser. 


Bedeutung der Zahlen und Zeichen. 


Anno oder circa annum: die Zeit der Urkunde. 
P. II. 8. Die Seitenzahl des diplom. Codex der Juvarin. 


P. I. $. od. S. Die Juvavia selbst, oder der erste Theil derselben, im Text 
und Noten. 


LL. Chronicon lunaelecense, Seitenzahl. 


Topographisehe Matrikel. 


Abhandlungen der h. CI. d. Ak. d. Wiss. J. 1841. 1 


Digitized by Google 


A. 
Anno oder _ 
eirca annum P. I. 


Abbatasthorf. 
980 Abtsdorf, vulgo, Kirchdorf am Abtsee; im Salz- 309 
burggau; einer der ältesten Orte, heute im Landgericht Lau- 
fen; in der einstmaligen Grafschaft Lebenau (von Abba- 
nare, Ausroden), Die zerstörte Veste Abtsee lag auf der 
gleichnamigen insel. P. I. 8. 426. 
Abbatesberge. 


- 41182 Abtsberg, (einst nach Kl. Mondsee gehörig) in LL. 137 
Unterösterreich, im Viertel Unter-Manharts- Berg, Kirch- 
dorf und Filial ven der Pf. Städteldorf, 


Abernsee. 


819 Forestum vastissimum, nemus. Das grosse Wald- LL. 35 70 
und Seegebiet zwischen Hof, Fuschl,_st. Gilgen, st. 83 
Wolfgang und Weissenbach gegen Ischel. Später bildete 
sich hieraus das salzburgische Pfleggericht Hüttenstein, 
von der Veste Huetenstein am Krottensee, dann nach 
st. Gilgen (st. Aegydi) verlegt. Der Flecken st. Wolr- 
gang blieb als ein nach Mondsee gehöriges Amt. P. 1. 

d. Juv. 8. 343. 351. 420. 
Abrialacus ,. pP. 8. 
700-780 abrianus lacus, Aparnse, Apirinesseo: zwischen 2% 23 33 

843 Ischel und st. Gilgen: der Abersee heute auch st. 34 35 90 

Wolfganger-See. 
Abersee, 


839 819 - locus, filia ecclesiae in Mause. Aparnesseo. Aber- LL. 70 72 
1182 see später st. Wolfgang,. Burgfiecken uud Pfarre. 78 137 
1% 


4 


Anno oder 


circa annum P.U 8. 


700 


879 


980 1050 


522 


930 


788 


Das einstmalige Burgstall ob st. Wolfgang, heute das Bür- 
gel. Der heil. Wolfgang, Bischof von Begenshurg, 
wohin das Kloster Mondsee damals gehörte, hatte in die. 
sen Einöden längere Zeit verweilt, am nahen Falken- 
stein eine Zelle bewohnt, und die seit den Einfällen 
der Ungarn verscheuchten Einwohner wieder gesammelt. 


Ablanza ecclesia. 
Aflenz im Marb. Kr. in Steyermark, (ein anderes 18 
bey Maria Zell). 
Achingas (ad), ecclesiae. 
Echinge, Ehinge, cum mansis U. Ober- und 26 39 


Unterehing, am rechten Salzachufer hey Laufen; zwey 
Kirchdörfer. 


Adalbrichinhova, 


juxta Rochingun. Allkofen im Kinzengau, zwi- LL. 85 
schen Osterhofen und Vilshofen; einst nach Mondsee ge- 
hörig. 
Adalkohingin, P.iL Ss. 
juxta fluv. Ogata (Oichlen). Ölching, Elling, such 253 295 


Oelhing, in der Pfarr Moosdorf, bey Michaelbeuern, 309 
an der Gränze vom Innviertel. 


Adalhohesdorf, 
in Atargowe. Alharsdorf (Ollersdorf.und Alkers- LL. 54 
dorf) in der Herrschaft Kogl In Oberösterreich — nach 
Mondsee einst gehörig. h Py,H 8, 
Adalkehringon. 
‚Alging oder Alferting, auch Alterfing, im 147 
Lande. Traunstein, im Chiemgau. 
Adalporo, 
‚barbarice (Hal.) Die innere Hall - und Salzstätte 23 
und ihre Genossenschaft zu Reichenhall (s. Geschichte 
der Salzwerke 1836. 1. 114.) 


Anno oder 

circa annum P.IEL 8 
’ Adamunta. 

860 930 Ademundi, vallis, praedium, coenobium ete. loeus pa- 94 132 


1005 _tellarum, cod. tradi. Admont an der Enns in Steyermark: 215 260 
Erbgebiet; dann Abtey: deren grosser Gütereomplex 231 
aus’dem Erzstift Salzburg anno 1074 und’ 1093 ausgewie- 
sen und bestätigt worden. P.1. 8. 358. 

Adriani, sti., 

850 abbacin: s. Moosburg. Die untere bey Cilly. 16 
Agıdnta — ad Trunam etc. 

959 Ist keine Ortschaft, sondern ac tota — terminata loca, zu lesen, 182 


Agra, Agre, flum. 


819 Die aus dem Atersee in Oberösterreich kommende LL. 39 53 
grosse Ager, womit sich dann die dürre Ager ver- 
einigt. ‘ 
Agira, locus. 
319 Ober- und Unterager an der grossen Ager in LL. 39 


Oberösterreich, Ader, Ortschaft, bey Wartenburg ; viel- 
leicht dasselbe. 


Agustgave, pagus. PL 8° 
788 Augustkovr: Der Augusigau, am Lech. 25 39 
Aharnouuanc. 
- 97 Gross - und Klein-Ornach, im Laudg. Tros- 145 
berg. i " 
Aliarnouua (ad), 
783 " ecclesiae IM. cum territorio” Ober - Unter- und ® 
Frauen-Ornau im Isengau, Landg. Haag. 
Aiche. 
980 Unter den vielen gleichnamigen Orten Aich und 310 
Eich wahrscheinlich Kothaich — oder Vogelaich, Landg. 
Laufen. 
Aichinheim. 


1030 Aichhaimin. Aham bei Grünthal zwischen Inn 221 311 


6 


Anno oder 


eirca annum P.I. 8 


788 925 
930 1030 


1078 


788 930 


925 
748 


888 


748 


788 


und Alz. Ein anderes Aicheim bei Weildorf, Landg. 
Laufen. 
Ainheringa, villa. 
Einheringa, vadum. Ainhöring, Pfarrdorf unfern 28 33 128 
der Saale, am Fuss der Hügel; mit einer Fähre oder 134 227 
Ueberfuhr; im ehemaligen Pflegger. Staufeneck. P. I. 349. 


Albani sti., ecclesia, 
juxta Enum. St. Alban am Inn, Pf. Peterskirchen. 261 
Albina, 
villa, ecelesia, rivus, Genealogia. Oberalben, bey 32-35 
Hallein, rechts der Salzach; Kirchdorf, in die Zeit des 158 169 
hl. Rupert (a. 600) hinaufreichend. 
Albina, 
inferior. Niederalben, links der Salzach, Kirch- 169 
dorf, und aus Berchtesgaden kommendes Gewässer. 
Albina , 
rirol, et loc. Albenau in der Grassau, Kirchdorf, 123 158 
Landg. Traunstein. 
Alblingon. 
Die kleinen Alpen zwischen dem Zinken und Königs- LL. 4 
berg, hinter Mondsee, im Ischelland. 
Albsmanni, P.. Ss. 
comitatus. Ruiti. Die Grafschat Albsmann, 108 
heute ein gleichnamiges Dorf, auf dem Haunsherg, - 
zwischen Laufen und Mattsee:, Reut einst der Burgie- 
eken s. Ruiti. 


Aldarespach. 
Aldersbach im Vilsgau, in Niederbayern, einst LL. 3 4 
nach Kl. Mondsee. gehörig. ‚ 


Alehingen. P.ıL. Ss. 


Alaching, am Chiemsee; nicht Alhbaming in 37 
Oberösterreich, 


Anno oder 
circa annum P.I. 8. 
Alezussa , Br 


815 838 flum. Alzissa, olim Taga. Die Alz (alemann.) aus dem 63 82 
Chiemsee, mit der Traun vereinigt zum Inn. Tagus, 
Tajo, wie alle aus Seen und Sümpfen kommende Gewässer 
(keltisch.) 
Algeristeti. 
1041 Algerstätten, heute Algersdorf im Grätzer Kreis, 251 
in Steyermark. 
Alpicula , 
738 cuculana. Die kleinen Alpen auf dem Gebirge zwi- 28 
schen Kuchel und Golling, am Ursprung der Taugel 
(auch Tags); heute noch: am Seewald genannt; ob- ı 
gleich der See lüngst abgellossen ist. 
‚Alsa (ad). 
50 1000 Sigihardus comes. Herrn-Als, bey Wien, westlich 295 311 
der Stadt, gegen den Josephsberg. " 


Altanhouun. 
1041° - Altenhofen In Kärnthen ; früher eine salzburgi- 253 269 


sche Herrschaft, auf dem Krapfeld, im Bisth. Gurk; Pfarr. 
P. I. 358. 


Amandi sti., ecelesia, 
1093 in valle anasi: St. Amand im Ennathal in Steyermark, 231 
Amarwange. 
788 Marwang bey Erlstätt im Chiemgau, Landg. Traunstein. 47 


Anfinga, ecclesia. 
788 935 Amphinka, Ampfing, einst ein salzburgisches 24 175 
1030 Probstamt, Pfarrdorf zwischen Isen und Inn, Mühldorf 225 
und Haag, in Bayern; das berühmte Schlachtfeld von 1322. 
P. I. 409. 567. 
Anua, ecclesia, 
7a8 930 Anava. Anif, Pfarrdorf zwischen Solzburg und 169 289 


8 


Anno oder 
circa annum ' P.I. 8, 
Hallein, links der Salzach. Das Amt Anif und Gutrath. 293 308 


P. 1. 144. 334, 425. 433. 
Andreas st., ecelesia. 


x 


962 978 St. Andre, Stadt im Lavantthal in Kärnthen: Bis- 200 202 
979 thumssitz von Lavant. P. I. 356, 205 
Anesus, 


1070 1093 flur. Vadum, Augis, Anasus, Die Enns, aus dem 260 281 
Thale Flachau im Pongau, nach Steyermark, dann Ober - und 
Unterösterreich. scheidend, zur Donau; insbesondere um 
Admont; und das Ennsthal bildend. P, I. 369, 


Ani, 
1074 benefieium. Ani, oder Anichhof, an der Enns, 261 
bey Radstatt, im Pongau; eiust von Römern bewohnt. 
| Antesina, 
953 963 locus in baioaris. Antesann: vulgo Antesen- LL. 59 
984 993 hofen, am Andissenbach im Mattichgau, oder die Antesen, 179 209 
- im österr. Innviertel. 211 


(Lechner in seiner beurkundeten Darstellung des Kir- 
chenwesens in Bayern, salzb. Diöcese : Salzburg 1810, 
sucht (irrig) das Antesina in Teising an der Mörn.) 


Antheringas (ad), Pu. Ss. 
788 925 ecelesia, cum territorio. Anthering, rechts der 26 42 43 
Salzach, zwischen Salzburg und Laufen, Kirchdorf, und 128 131 
einst ein Landgericht. P. 1. 144. 420. 5833. 258 290 
Antvurti, ecclesia. 
930 Antfurt bey Prien im Chiemgau; Burggebiet. 138 145 
Anzonis, ecclesia. 
861 890 Anzenkirchen, heute Anzendorf, in Unter- 95 113 
978 österreich; oder Anzenhof an der Trasen, 201 
Aparnseo, s. abria lacus. 
Appenhainmin. 


950 Appenheim, Dorf, links der Salzach bey Titmanning. 310 


i 9 


Anno oder 
eirca annum P.I. 8. 
Appanova. 
950 Appenau; vulgo— Abienau, im Lamerthale im 311 


Selzburggau. Markt und Pileggericht. P.I. 351. 429. 433. 
Appatsdorf, curtis., 


950 Abtsdorf, über der Trasen in Unterösterreich, zwi- 311 
schen Zaking und Anzenhof. 


Appadesdorf, ecclesia, 


1142 obige Ortschaft in Unterösterreich. LL.191 197 
. Aquisgrani. Pr. IL. 8. 
810 816 Palatium act. Caroli M. et Lodevvici Im. Achen 62 66 
820 am Rhein: Kirchenrath. 77 
Aquilegiensis; 
810 820 ecelesia et diöcesis. Aquileia, Patriarchalkirche 61 76 
in Istrien. 
Arbingin. | | 
950 Arbing, zwischen der Isen und Rot am Tiefenbach. 310 
Ardingen. | 
8 Cortis. Ärding an der Semt im Hartinggau, 115 116 
Aregisinchova. 


879 Arukofen bey Grafentraubach, einst zum Kl. Mondsee LL,. 85 
gehörig: (kaum Arzting, im Landger. Deggendorf : 
in Niederbayern.) 
Argartha (in), j 
959 piscatio. Argeth am Chiemsee, längs der Schöne- 182 
 gart: Weideland. . 
Arichstetti, 


973 diutisce: loea piscationum ad Danubium. In Unter- 201 205 
österreich mehrere Archstätten. 


Arla, 


930 1074 flumina duo, (Arela inferior), analog mit Erla, Gross- 161 261 
und Klein-Ar]; Thäler und Kirchen im salzburgischen 
Pongau. P. I. 353. 430, 
Abhaadlung.der h.Cl. d. Ak. d. Wiss. J, 1841. 2 


10 


Anno oder h 
eirca annum P.T. 8 
Arnesdorf, locus. | 
930 Arnsdorf, rechts der Salzach bey Laufen, nach 133 


890 978 


1070 


788 


788 
1074 
788 


788 


1043 


522 


927 


1025 


Michaelbeuren gehöriger Pfarrhof, 
Arnesdorf , 
loca et ecelesiae. Arnstorf; in Unterösterreich, rechts 113 201 
der Donau; Ober-, Mitter-, Unter - Arnsdorf, aus der 
Zeit Arno's. In der Nähe das alte Aredate: Ardacker. 800 
Arnich, 


villae dno, (Ober-Unter-) Arning, in Steyermark, 260 
im Ennsthal, unter Liezen, Admont gegenüber. 


Arnoldingen. 
Arneding, vulgo Aineling bei Weilderf, Pf. Teisendorf. 42 
Arnonis et \WVenelonis, ecclesia, 
noh. virl. Arnsdorf bey Laufen, rechts der Salzach, 39 
und auf Wendelberg am nahen Haunsberg zurückdeutend, 
Artzperige. 
Arzbe rg, im Pongau, zwischen Werfen und Bi- 261 
 schofshofen : mit uraltem Eisenban. 
Ascauue, 
villa. Aschau, Pfarrdorf, links am Inn, einst zum Kl. 25 
Au gehörig. j 
Aschach, 
juxta Tusindorf. Aschau bey Oberteisendorf. 4 
Aschah. 


Aschau, zwischen Traunstein und Waging; rechts 233 309 
der Traun, . ‚ 


Asche. 
Asch im Rotachgau bey Simbach, einst nach Mondsee LL. 56 
Ascouua, P.u. 8. 


locus, Hohenaschau, am Gebirg, im Chlemgan ; 138 
Burggebiet. \ 
Asinheim. 
Asenbeim, jenseits der Isen, bey Oberbergkirchen. 229 


11 


Anno oder 
eirca annum . 
ir Askeringen, P.I. 8. 
815 “  loeus. Ansehöring, Kirchdorf in der Pf, Petting; 64 
Landg. J.aufen, 
. Aspach, 
1049 in Ensewalde, eurtis. Aspach (Gebiet) in Steyer- 234 
mark, südwestlich von Maria-Zell, zwischen der Enns 
und Steyer. 
Astarwiza. 
861 80 - Osterwitz In Untersteyermark (nicht Hohenosterwitz.) 95 114 
Atanate, | 
788 ecclesia et curtis, Adnet, Kirchdorf, bey Hallein ; 37 
s alter Sitz der Steingrafen oder Steinmetzen. 
Atersce , 


700 890 978 lacus, piscatio., Atarseo, Der Atersce, in Ober- 42 113 
979 939 österreich. Atersee, idem 


. LL. 72 
Atragave, pagus. P.ı. 8. 
738 Atargav, Atergov, Adragave. Der Atergan in 21 99 31 
Oberösterreich am Atersee. P. I. 353. 40 42 
(Die Herrschaft Atersee in der Zeitschrift von und Pr 


für Bayern: Jahrg. 1817. Bd. II. und 111.) 
Atragave, locus, 
788 890 ad Atarse, Atarhof. Veste und Pfarrdorf.. (Alt-) 20 118 
9783 Atersee am Buchberg in Oberösterreich; einst Sitz des 201 261 
Gaugrafen: Neu-Attersee oder. Kogl. rn. 


Atzmansdorf. | 
1074 Atzmannsdorf im salzburgischen Lungau. 261 
Avari, 
750 _  vel Huni: (Anazefaleos de bis) in plagis pannonie 13 
inferioris). Die Avaren und Hunnen im heutigen Ungarn. 
Avaria, . 


„gilt in dem Codex öfter für Unterösterreich, von 
der Bielach und Erlaf hinab, und die nordöstliche Steyer- 
j i 2% 


12 


Anno oder 
eirca annum . P. II. 8. 
mark, mit dem daran stossenden Pannonien. Conf. Mon. b. 


T. XXVIIE— XXXI. und T. XXXU. als Index darüber. 
Auuarisa, an der Brenta, auch eine Mark, in comitatu 
vincentino, a, 959. M. b. T. XXXI, p. 205. 


Augjia. 

933 Au am Inn, oder auch Kl. Herrn-Chiemsee, 174 
Augia (ad) 

1093 Anasum. Au, bey Kl. Admont. 231 
Auve, cella. 

788 875 929 Au am Inn; Zelle, dann Abtey. 25 101 153 
 Auua, 
788 insula chemingi laci, Au, zur Zeit des hl. Virgil 11 


e. 748, die grössere Insel im Chiemsee, nachher die 
Abtey Herrenchiemsee. 


Austrum (ad). 


788 (Austum). Kirchdorf Asten, bey Titmanning; einst 39 
Weideboden. 
. Autinga, 
749 villa publica. Altötting, unter Tassilo IL LL. 10 
Auuistetti, 
98 in Matagowe Ouustet. Astätt, Pfarrdorf jenseits 25 27 
Mattsee, in Oberösterreich, 
Aych. pP. s. 
1074 Aich im Ennsthal. Dort auch das Alchfeld 260 262 
Azingun. 
1050 Assing, Weiler ob Taching, Pf. Waging. 248 
B. *) 
Babenberch, 
1020 actum reg. Henrici I, Babenberg (Bamberg) in 217 
Oberfranken. 


*) Conf. P. 
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._ oder 
eirca annum 
Babinesheim. 
1030. Bamsham (Bahensheim), Pfarrdorf bey Wasserhurg, 221 
rechts vom Inn. P. I. 360. 
. Bagoarii. 
509 (Norici) populus, plebs. Liberi haioarii, principes 11 15 53 
baivarii. 31 
Tu & Bagouariorum, 
783 dux, Otilo; Bagonria. Das norische Stammvolk, mitt 913 
später zugewanderten Völkerschaften: die Bayern seit 
dem hl. Severin. P. I. 86. 93. (8. Noricum.) 
Baivaria, 
r38 789 regio — quando ad opus Karoli plissimi regis (788) 30 38 48 
798 800 Duces. Ducatus regni Francorum; proyincia Baiovarlorum 51 52 53 
plebs Baiuuvariorum. P. I. 183. 57 
Baldilingas (ad), 
788 ecelesia cum mansis IN. Balling, Pfarrdorf L. 26 
Titmanning. 
Bannus, 
1030 bestiaram quidam intra terminos. Der königliche 221 
Wildbann- Streit um die Burg Kling, um Babens- 
haim, Grünthal ete. 
Barbarorum , 
509 imperium durum, im Noricum zur Zeit des hl. Se- 5 
‘verin. a. 454-474. 
Basilicas (ad) V., 
845 in Pannonis. Fünfkirchen in Ungarn. 16 
“..  Bauuoaria, 
788 regio cujusdam Ducis Theoto. Eintritt des hl. Ru- 8 
pert, von Rheinfranken her, in Bayern » 581. 
Bauarici, wer 
1093 mansi in Bongowe, Im Gegensatz zu dem alari- 238 


schen lofuss. 
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Anno oder 
circa annum. P.D. 8. 
Bauzana. 
931 Botzen in Tyrol. 162 
Beatuschirchen (ad), 
540 ecelesia. Der Name ist verschollen; vielleicht Ba ts. 16 _ 
kofen im Marb. Kr, jedenfalls in Steyermark. 
Bechlaren. 
1143 Pechlarn in Unterösterreich; am Ausfluss der LL. 126 
Erlaf in die Donau, einst Arelape, auch Arelate, pP. 1, 14, 
Benninchova. er 
89 Penkofen, im Landg. Landshut, Kirchdorf; einst LL. 85 
nach Mondsee gehörig. 
Berchirsgaden. 
1248 Berchtesgaden; wo sich der rare LL. 149 
Bischof eben aufhielt. 
: Beregun (ad). P. II. 8. 
879 Engildiosdorf. _ Engelsberg, Pfarrdorf hinter Kray- 103 


burg; Stammgut Engildik's. 
Betobia (ad), 
238 ecelesine, Petobin. Die Stadt Pettau in Unter- 16 
steyer (s. P.) 
Bisonzio, - 


788 locus, Bisontia, cella. Piesendorf und Zell, im 23 24 39 
! salzburg. Pinzgau (s. Pisontis und Pinuzgave.) P. I. 129 141 
27 349. 
Bivorun. 
738 Beuern, Burggebiet, auch Pfarrsprengel, in der 39 
Nähe der Abtey Michaelbeuern, #wischen dem Iaunsberg 
und Lielan. 
930 1074 Bongouua. - 151 159 
1093 (s. auch Pongo). Pungau im salzb. Gebirge. 261 281 


Boninaha riv. 
f 7883 Die Bina, im Isengau, fällt in die Bot. 23 
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Anno oder . 
‘ eirca annım P.I. 8. 
 Bosan (in), ’ 

1068 vel in orientali marchia - civitntis Radisbona, Heute 255 
Bosruck, ein Weiler bei Wörth im Landg. Regenstauf. 

Brixina, . 
1055 actum reg. Heinriei IIL- Brixen, Stadt in Tyrol. 
P. I. 25. 144. 
Bruch. 
959 Bruck an der weissen Traun, Landg. Traunstein. 182 
Brucha. ; 
1040 | Bruck, wahrscheinlich an der Möll in Küärnthen. 230 
Brunaron, 

8 in confnio comitatus Ratpoti et Richari, Brunn an 89 
der obern Zeyer (Sevira) zwischen Oesterreich und 
Steyermark ? 

Bruningas (ad), 
788 ecclesia, cum manso I. St. Johann -Brünning in 26 
der Pf. Balling, Landg. Titmanning. 
Bucchebach. = 
748 Bachbach, am Buchberg im Atergan. LL. 4 
Budisdorf, P. II. 8. 
945 locus in carantanı. Budisdorf in Kärmthen., 177 178 
;  Buobenwanch, silva. 

1101. Powang in Oberösterreich, Pferr; einst zu Mond- LL. 113 

see gehörig. 
Burchchard, 
920 prope S’uanaseo., Burghart bey Schwanenstatt in LL. 51 
Oberösterreich. 
Burchstal. 
743 Burgstall an der Sprenzel oder Ager im Atergau. LL. 4 233 
Burion, ecelesia. P. U. 8. 
788 Beuern, Pfarrdorf bey Kloster Michaelbeuern. (Bi- 26 


varun). 
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Anno oder 
circa annum P.II. 8. 
Burones (ad), ecclesiae. 
783 Alt- und Neubeuern, im Unter- Innthal. 97 
Businiza (ad), ecclesia. 
850 An der obern und untern Bösniz, im Marburger Kr. 16 
in Steyermark. Nicht Busarniz das auf dem Lurnfeld 
in Kärnthen. 
C ud Ch. *) 
Castorapah, 
50 in pago quinzingauue. Biberbach bey Grafenau. LI. 15 
Einer dieser gleichnamigen Bäche in Niederbayern, 
Chagana. P.ıL Ss. 
1030 Kagen jenseits Neuötting, oder Kirchkagen, Landg. 224 
Mühldorf. 
Chalpaha. 
48 Opera chalpaha in Quinzingawe. Ober-Unter- LL.34 
“ Kolbach, im Landg. Landau an der Isar, einst nach 5 14 38 49 
Mondsee gehörig. 
Chaltenpach,, P.ıL Ss 
959 rivolus. Kaltenbach, ein Zufluss der rothen Traun, 182 
im Landgericht Traunstein. 
Chaltinprunnin. 
Lo zu Kaltenbrunn, im Rotthal, im Landg, Eggenfelden. 170 
Chamara. 
798 Kammer im Chiemgau, Fil. von Oiting. 23 34 
Chamara. | 
1074 Kammer in Steyermark nach Admont gehörig. 262 





#) Con. auch & und K-. 
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Anno oder 
eirca annum " Pu 8. 
Campa. 
950 6samp, ob Hallein, links der Salzach; Weiler und 308 309 
Bergrevier, einst mit Salzpfannen, 
- Campanova. 
932 Campanif, vulgo Elsbethen, Kirchdorf rechts der 169 
Salzach, Anif gegenüber ; "zunächst Goldenstein. (Gam- 
panif, Ulrieus de, a. 1267. LL. 156, ist auf Gampern 
im- Atergau zn deuten.) 


Campus, villa. 
88 Feldkirchen, links der Saale auf dem weiten 23 38 308 
Plachfelde zwischen den Högeln und Salzburghofen. | 309 
Campus, 
930 in uno eampo. Überhaupt eine Flurmark, worin meh- 154 
rere Abtheilungen der Feldwirthschaft liegen. j 
Chabella , 
1050 et ‚Altenhoven. Capellen '(Kappel). bey Altenhofen, 235 
auf dem Krapfeld in Kärnthen, 
Chapella, 
1050 juxta Sulpam loc. in Carintbia. Capellen an der 351 
Sulm in Unter-Steyermark. 
Capellun. 
964 Capellen In Unterüsterreich, im V. 0. W.W. (Ober- 1983 
Wiener-Wald). 
Carantani, (populus) , 
748 auch Quarantani et confines eorum. - Die heutigen Be- 10 14 


wohner der Steyermark, Kärnthens, und Krayn's. P. I. 95. 


i Carentana (karentana), 
810 830 provincia, regio, regnum karentanum; Comes de 61 76 91 
831 864 Karantans, (Gundaker.) Carinthia marcha, Otachari M. 96 106 109 
838 839 Die heutige Steyermark, Kärnthen und Krayn umfnsend. 110 126 
890 1056 P 1. 95, Salzburgisches Generalvicariat im heu- 246 251 
tigen Kärnthen mit seinen Kirchensprengeln. P. I. 300. 356 
Abhandlung. der h.Cl.d. Ak. d. Wiss. J. 1841, & 
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Anno oder ” 
circa anaum P.IL 8. 
Carentana, ecclesia, 
750 S61 ad stam Mariam; Maria Sal, Probstey auf dem Sol- 11 95 96 
864 980 felde, das flavium solvense an der Glan. Einst mit einer 114 126 
978 979 Salzquelle; also Sulzbach, und kaum ein fanum solls. 209 206 
| Carentana (Liburnia), 
750 888 eivitas; seu ad Undrimas, curin, carentanım pala- 11 109 
890 928 tiumadat. Petrum, actaetc. Diese untergegangenenHerrlich- 114 126 
978 979 keiten werden zu st. Peter am Holz, auf dem Lurnfelde, und 136 152 
in der Nähe von Maria Sal gesucht. . Die heutige Karn- 202 206 
burg, auch inder Nähe, möchte an die k. Pfalz erinnern. P. I. 359. 
Carantani , 
s90 978 dijudicati — proprietas ad Pettoviam. Des Grafen En- 114 202 
979 gelschalks Antheil an Pettau 110. Er hatte sich aus 205 
der Ostmark zu Arnulf nach Kärnthen geflüchtet; eine 
seiner Töchter entführt ete. (S.gel. Anz. 1840. Nr. 188.) 
Charting  s. Eharting. 
Castuna s. Gastuna. 
Castellum , 
788 875 castrum superius sti. Erintrudis. Nonnberg, Frauen- ® 31 33 
‚ abtey ob Salzburg ; aus der Zeit des heil. Rupert c. 600 101 112 
P. I. 35. 
Chataprunnin, . | 
931 1030 in pisoncia. Kaprun, Thal und Burggeblet im 154 230 
Pinzgau im Pfleggericht Zell. P. I. 433. ' 
Chatissa. | 
890 979 Chatzsi. Katsch, Gebiet in Steyermark, Juden- 114 206 
burger-Kreis; oder Katschthal in Kärnthen. P. I. 357. 261 
Chauinga, | 
804 in Ufgewe. Kapfing im Aufgau, an der Vils in LL. 3236 
Niederbayern; einst nach Mondsee gehörig. 
Chazspach. 
97 Katschbach, L. Agrding; oder jenes bey Wasserburg. 139 
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Anno oder 
eirca annum Pi Pr. U. 8. 
Cedilse, Ä 
109938 ad Anesum. Zedlach oder Zetling im Ennsthal Bi 
in Steyermark. 
Cella. 
: 1000 - Zell.am Wallersee, jenseits Seekirchen, wo der 309 


hl. Rupert ‚auf dem Bückwege von Pannonien her c. 589 
zuerst sich setzte: 8. See. P. I. 144. 


Cella, 
745 955 1050 in Aterse, capella, ecclesia. Zell am Atersee. LL.4 95 115 
Cella, an 
955 . eapella in Parochia Ruripe. Zeil bey Rah im üsterr, LL. 98 
Innviertel. 
Cella, P.ıL 8. 


788 986 * in Bisonzio. Zell im Pinzgau, heute der gleichns- 24 135 
. mige Marktfecken am See (s. Cataprunin). _ 


Cella, 
738 sti. Maximiliani in loco pongauui. Der Flecken Bi- 9 
schofshofen im salzburgischen Pongau; als Aktey vom 
hl. Rupert gegründet. P. I. 48. ". EN 


Cellaprium, 2 Zr 
850 875 videlicet Mizatonis ecelesia. Ober- und Nieder- 17 
zellnitz im Marburger Kreis in EITEIER 
Cheldheim, 
931 (Chledheim). Kletham in der Pf.'Altenärding. . 163 
Chennata, 
823 in Atergov. Komaten im Atergau. LL. 56 
Cheminata. . pP. 8. 
976 1000 Chemanata. Kematen bey Saldorf, BR Laufen. 190 300 
Cheminatingun. 


1041 Kemating im Atergau; oder das eine im Landg. 253 
Laufen, rechts der Salzach. - 
3% 
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Anno oder a 
circa annum P. IL Ss. 
Chiminaseo , . 
738 890 staguum, Chieminga lacus. Der Chiemsee, vondem 325 39 
einstmaligen Hauptort, Chieming, bey Grabenstatt zunächst. 223 111 
Chemingi, 
739 875 laci inswla. Chiminaseo, cella, mönast. 'viroram ‘(auch 11 49 101 
890 968 Auua) abbacia (74% ) Kemisse. Die nachmalige Abtey 110 186 
979 Herrenchiemsee; am der Zeit des:hl. Virgil a. 748. 204 256 
Chiminchse. 
935 930 Chiminesse z. B. kann Herren - und Frauenchiemsee 135 136 


1062 bedeuten. P. I. 326. Archidiaconat P. I. 308.° Bisthum 137 170 
Chiemsee. Stiftung desselben 1215, und ERBE: P. I. 256 


260. 377. 
Chimingaoe, A 
733 927 pagus. Chiminegowe, auch Chieminchovve. Der ._—. 
959 1062 Chiemgau in Südbayern, um den Chiemsee. P. I. 411. -4147 181 256 
Cherstorf. 
1025 Kerschdorf, Landg. Wasserburg. 227 
Chemsinderf, Por rer FE 40 309 
738 1000 ip Salzburggawe. Kessendorf, AENERIEN LL. 40 41 
800 Landg. Neumarkt, jenseits Salzburg. _ Huno. 53 65 
Cessinpah. 0.08 
742 Gessenbach bey Vilshofen; einst nach Mondsee. LL. 5. 
Cheynberich a ei P. 11. 8. 
T7RR 920 ad Tagah. Kienberg, links der Alz.im Landg. 45 165 
933 Trosberg. Chinpereh. Chienperch, obiges, oder Kienberg 171 291 
bey Altötting. 
Chieneinöde. - e ua Ä 
1074 Kienöd in Steyermark. i 58, 263 
Chilian st., | 


1141 in Oberwang. SARENIRE: Pfarrdorf bey Mondsee. LL. 123 
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Anno oder - 
cirea annum Pr.l. 8 : 
Chindahusa, - ' 
963 in Comitata Crapnastat. Kinhausen bey Lampoting. 191 


1000 


788 


924 


839 931 


742 


1025 


890 978 


am Tachensee. 


Chinden. 
Kinning, links der Isen, oder Kinten,: in der 810 
Herrschaft Hohenaschau. . 


Chinge , vicus. 
Schign, Taferne, zwischen Waging und Salzburg ; 37 144 
auch Scuginga. 


Cidalara. 


Zeidlarn, im Zeidlarngau an der Alz, Burgge- 145 
biet, später die Herrschaft Wald. P, I, 144. 4i2. 


Cillarestale. 

Cillari vallis. - Comitatnus U. Zillerthal, stldlich 165 109 
vom Unter-Innthal; in zwey Grafschaften ‚getheilt, wo- 262 
von Salzburg die Pfleggerichte Kropfsberg und Fügen, Ty- 
rol aber Strass, Schlitters, Hippach und Dux inne hatte. 

P. 1. $$. 2469. 291. 313. 8. 351. 431. 436. 
Cinkin. 

Cinchinpach., Zinken, Gebirg hinter Mondsee; da- LL. 4. 

her der Zinkenbach. 


Cinzelbeim. 
Zunzenheim, Landg. Trosberg. 226 
Cirvancus, ae 
eirveneus, mons. Der Zivanken, ein Höhenzug 412 201. 
zwischen Altentan-Thalgau und Mondsee: analog mit carvAncus. 


Cistanesfeld, s. Zitilinesfeld, 


Circhaim, ecclesia, cum territorio. i 
Kirchheim bey Titmaning; einst die Pferrkicche 26 44 
dieser Villa. 


Anno oder 
», eircaa nnum 


1030 


1041 


1000 1025 


879 


1000 


1000 


788 


1005 


1049 


Chirichun, 


in bongouue. Pfarr St. Johann im Pongau, und. 


Marktfiecken ; Pfleggericht. P. I. 21. 430.- 
Chirchstetin. 
Kirchstätt bey Schnaitsee. 
Cnuoheim. ’ 


(Chunoheim). Kunhelm, Pfarrhof von Heltenstein, 


bey Ampfing. 


Cnuchingun. 


chunchohingin. Knutzingen bey Eigendorf, jen- 


seits Salzburg. 
Coginhach. 


I. 8. 
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233 


2238 310 


@öging, Kirchdorf, im Landgericht Griesbach, oder LL. 85 


mit Gaginpah (s. 6.) eins; jedenfalls in Niederbayern. 


Cholinga. P. IL 8. 


(Purch) in comitata Popponie.. Golling, Burgiic- 
ken ob Kuchel an der Salzach; damals Sitz der Graf- 
schaft Kuchel; Pfleggericht Golling. (P. I. 419.) (8. auch 
Pureh und Cuculli.) 


Cholntal. » 
Kölenthal, wahrscheinlich im Landg. Traunstein 
zu suchen. 
Cholpingun. 
Chuolpiogun. Kulbing, Landgerichts Laufen. 
Chomindorf. 


Kümering, Landg. Trosberg, oder Kumberg, 
Landg. Titmanning ? 


Cumitatus Adalberonis, 

comitis in pago Ensitala in Obersteyermark an der, Enns, 
. . +. Adelberti. 

Marehionis in Ensewalde, im Ennswald. 


193 


310 


249 


46 


215 


Anno oder 
eirca annum P.I. 8. 
Conitatus Alhsmanni. Ä 
888 Die Grafschaft Albsmann (Dorf) auf dem Haunsberg, 103 
zwischen Laufen und Mattsee, nicht in Kürnthen! 
« . . . Aribenis. | 
892 Der Traungau und Grunzwiti, bis an die ungar. 117 118 
Gränze. 
» . 0. Babonis, 
1062 - Com. in pago Kiemingowe. Aufund um den Chiemsee. 256 
» 2.0. Chadalhohi, = . 
1037 1049 et Ozini (Otochari). Zwischen dem Inn ünd der Alz’ 219 235 
. um Mörmoosen; mit dem Forstgebiet Heid. 
« . . . Dudleipa, s 
891 in partib. sclaviniensib, Leibnitzin Steyermark; ER Tadleipn. 117 
| 0. . Engilberti. 
0 Im Salzburggsu, zunächst um Salzburg selbst. 168 
“0... Engilberti, 
389 et Jexonis in Cilarestale. Zillerthal, rechts vom 109 
Inn im Gebirge. (s. Cilarestale). 
- . . . Friderici. 
1027 Von Grafengars am Inn herauf, am Schnaitsee. 219 
ce . Fulchradi. g 
935 934 Um at Ischel, Obing «and Roldham im gi 128 170 
00... Gotfridi. 
1045 in Untersteyermark, um Ludersdorf und Sausal. 232 
- * . . (Ministerium) Hartwici. 
953 965 In Kärnthen, an der Gurk; im Salzburggau. und im 180 194 
963 Isongau. . 195 
« . . . Kerhohi. 
927 Gerhobi, Um Holzhausen und Erlstätt, sr der 147 151 . 
bayer. Traun. 
* 0. '. Ladowici, 
1056 . 241 


com. in pago foro julio. In der Mark Friaul. 


23 


- 


24 


Anno oder 
eirca annum = P.ıL 8. 
Comitatus, Marchia, 
1056 carintina Otschari March. In Kärnthen. 2416 
2. Marchwardi, 
970 Marchionis. In Untersteyermark, gegen Ungarn. 187 


» . . . Meginhardi, 
933 1050 in Trungowe. Im Traungau ob und unter der Enns. 142 290 
. . . . Megingozi. 
997 An der grossen Vils in Niederbayern. j 139 
s . f} . . Noritale, 8. Noritale. 


. . . . POrendilis. - 


925 931 970 Im Isengau. 153 165 199 
. . 0. Otachari. | | 
959 976 Sigahardi ac Willihelmi. Im Chiemgau, um Graben- 181 191 


statt bis Vogtareut (Riuti) am Inn. 


e *» . . POtachari. 
1048 Zwischen Petting und Altenmarkt an der Traun hinein. 233 


. . . . Popponis. 


963 (Cholinga.) Um Golling und Kuchel im obern 193 
Salzburggau. (8. bayer. Annalen 1834 und Cueulli). 193 
” “ ” L Bachwini. | 

985 Um Rackersburg in Untersteyer. 210 
. . 0... Roudberti, 

890 in regno carantano, an der Gurk und Drau. “ 110 
» . . . et Marca Radpoti et Richarii 

8414 ad Seviram. Die Grafschalten Rapoto's und Ri- 89 
chars an der Zeyer zwischen Unterösterreich und Stey- 
ermark. 


u Reginberti in Chimingowe. 144 147 
927 940 im Chiemgau; — dann im Salzburggau. 148 176 
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Anno oder . 
circa annum z P.n. S. 
Comitatus Sighardi, 
908 in Salzburggowe. Der Salzburggau mit dem Un- 130 


tergau (Salzpurchovegowe) um Salzburghofen. 
. . 0.  WVualtilonis. 


927 9933 An der Vils und Rot in Niederbayern. 139 173 
.% . . Wilhelni. | | 
976 968 Um Teisendorf, daher Raschenberg am Grafenberg. 190 196 
“ Cotingun. 
970 Götzing scheint im Traungau zu liegen. . 290 
Chrapucfeld. | 
890 953 Crapofeld, eurtis. Krapfeld, salzb. Herrschaft in 114 180 
979 Kärnthen. P. I. 356. Ratold über die Ungarn. 206 262 
Chrasdorf, juxta Altenhoven. 
1074 Krasdorf (Krasniz) in Kärntheon. 263 
Crasmaresaha. 
1000 Gramsham, Landg. Burghausen. 294 
Crazulpa, ecclesia. (s Grazlupe.) 
Crechdorf. " 
1000 Wahrscheinlich Kraydorf am Par heute der Vor- 310 
markt von Krayburg. 
Cremise, LL. 191 197 


800 1000 eurtis et vinene, Krems hey Stein, links der Do- P. 1. 311 
nau in Unterösterreich ; salzburgische und mondseeische 
Güter. 
Chremisan (ad). 
94 Krems, wahrscheinlich das im Landgerichte Alt- 145 
Ötting. 
Chretica,  ecclesia. 
788 “ Gredig, Pfartdorf b. Salzburg am Untersberg' (s.auch G. 26 308 309 
Abhandlungen dor h. Cl. d. Ak. d. Wiss, J. 18#1. 4 
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Anno oder ; 
circa annum " P.I. 8. 
Crilheim. Ä 
815 Krayham, Landg. Titmanning. 6 
Chrimpenuehuue, 
1074 predium. Um Krumpen und Krumpenan, w- _ 262 
fern der Gurk in Kärnthen. 
Crimolteswane. 
923 1025 Greimerting im Chiemgau bey Prien. 158 230 
Chrizinespere. 
1025 Krizersberg, am Fusse des Untersbergs hey Rei- 230 
chenhall. 
Chroninpach, locus, 
738 in drungaoe. Grünbach im Traungau in Oberöster- 24 
reich. (S. Grunenpach.) 
Chrouuata, 


1050 1074 praed. in Carinthia - eonsuetudo Selavorum. Krau- 951 262 
bath im Brucker Kreis in Steyermark. 
Chruchunperk , 
7883 plantagines vinearum. Krukenberg bey Regens- 23 32 
burg, durch den hl. Rupert (c. 600) erneuerter Weinbau. 


Chuartinaha , ecclesia. 


B6l Schwarzenbach, östlich von Sebenstein an der 95 113 
ungarischen Gränze. . 
Chubach. 
1008 Kibach, Landg. Eggenfelden. 510 
Chubenza. 


861 890 979 Chumpenza, Cumbenza. Kumpitz, im Judenburger 95 114 206 

Kreise in Steyermark. 
Cuculli, 

783 930 et cives ejusdem loci, zur Zeit st. Severin a 2 3 21.28 
474. Castellum. Chuchula. Kuchel, heute das Kirch- 31 33 34 
lein und Burgstall st. Georgen, einst das norisebe Castell, 1689. 
südöstlich vom Markt Kuchel. (8. bayer. Ann. Jahrg. 1835 
über die wahre Lage des alten Cuculle und seine Umge- | 
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Anno oder ' ; 
eirca annum ER P.D. 8 
bung). Das Pfleggericht Golling aus der obern Grafschaft 


Kuchel gebildet ; aus der untern das Pfleggericht Hallein, 
‘ mit der Saline Mühlbach, ‚mit Anif und Gutrath und Gais. 
sau. (P. I. $. 305. 349.) 


Curca, s. @. 
Carnuz , vicus, 
890 963 ecclesia in Campo Gurnaz. Gurniz inKämihen (s.@.) 114 193 
Cuudicus 
788 mons. Der Schmiedenstein, ein rechts der Salzach 23 


südöstlich von Kuchel in Form eines Amhosses der Cy- 
elopen sich erhebendes Gebirg; weit hin gegen Bayern 
sichtbar, . 


Cundpertesdorf. 
927 Gumbertsdorf, Landg. Aichach, 137 
Chunisperg. u 
742 Der Königsberg, jenseits Mondsee, von daher LL. 4 
der Königsbach. 
Chuofstein. en 8 
738 930 Caofstein, ecclesia etcellula. Kuefstein im Unterionthal 27 134 
Eingang nach Tyrol. P. L 144. 


Cuofhusen. 

1000 Kaufhausen, jenseits Salzburg, bey Seekirchen. 309 
Cuculana, alpis. 

788 Die Alpen ob Kuchel und Golling rechts der Ralzach. 23 

“ Cybach? 

1000 Eybach, wahrscheinlich im Isengau. 310 
S. Cyriaci, parochia, 

1074 Pfarrkirche Werfen im Pongau — ausser dem 261 


Burgliecken Werfen. BPfloggericht und Probstey Wer- 
fen. P. 151.483. 


as 
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Anno oder 
eirca annum BEER 
D. 
Danubius, 
.. rirus et flur. sursum; in Bauoaria, in pannonia, 8 13 38 


danubincensis pagus. Die Donau von Regensburg aus 113 
bis Niederungarn. (s. Tonah.) 


Dengineveld: (s. Lenginveld ) 
Deolekinga, ecclesia, 


783 cum mansis IIL apsos; Türlaching, Kirchdorf 26 
im Landg. Titmanning, . 
Dettingon. 
1141 Tettingon. Tödting, vulgo, an der Isar, im LL. 120 121 
Landg. Landau, einst nach Mondsee gehörig. 137 
Dietrichesdorf. P.IL Ss. 
1074 Dietersdorf im Judenburger Kreis ja Steyermark 262 
Dietrichesbach. 
890 978 Deotrichespach. Dietrichsbach, jenseits 113 201 


der Trasen in Unterösterreich. 
Dimutingen. (s. Timutingen.) 
Direneck, curtis. 
1141 Dirneck, einst nach Mondsee gehörig, in Unter- LL. 121 
österreich zu suchen. 
Disansgruneschirchen: (- Isangrineschirchen.) 
Diuzinpah. .: PL 8 
963 Diessenbach, wahrscheinlich jeuseits der Do- 193° 
nau, im bayerischen Wald, 
Dizzen (super). 


788 Vielleicht Teisinug oder Dös, jenseits Altötting, 45 
Landg. Mühldorf. 


Dobersperch, eccles. 


1074 Doberischa. Doberisoh nm Dobersberg in Kürnthen, 26% 
im Gebiet Friesach. 


29 


Anno oder 
eirca annum 2 ‚PBn 8. 


Ditmarstorf, 
1074 1093 jJuxta, incolle. Dietmarsdorf, heute Dietmans- 260 281 
dorf im Judenburger Kreis in Steyermark. 
Dorfe. 
932 Dorfen, im Landg. Laufen? oder im Rotthal? 170 
Dorfe. 
1074 Dorfen, nach Admont gehörig im Ennsthal, 260 
Dornach, 
1025 in Hegilo monte. Dornach am Högel, Landg. Rei- 230 
ehenhall. 
Dornperch, de 
1074 Dornberg, Burggebiet an der Isen in Bayern, ob 263 
Eharting. 
Dratinpach. 
0 Tratenbach, walirscheinlich rechts vom Inn, ob- 149 168 
Krayburg. 
Dravus, | 
790 803 fluv. Travus. Die Drau, vulgo Drag: Ambidrabi; 13 61 76 
der Hauptfluss Kärnthens, fliesst die Steyermark hindarch 
und mündet in Niederungarn in die Donau. (s. Travus. 
Dremilihaimin. | 
1000 Trimelkam, rechts der Salzach ‚ im Innviertel, 309 


Dreswitz, villa, | Ä 
1074 Dresswitz bey Strechau im Judenhurger Kreis 260 
in der Steyermark. 


Driubah, 
1050 Treubach bey Kl. Au am Inn. 247 
Druna, 
788 fiuenta, in psgo Chimingaoe, truna. Die bayerische 29 
Traun bey Traunstein, an der viele Römer sitzen blieben; da- 
her die Ortschaften Walchen längs der Traun, s. Truna. 
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Anno oder 
eirgas anpum " Pr. U. 8. 
Drungaoe, 
788 pagus. Drunense pagus, Der Traungau, diess- 24 24 29 


und jenseits der Enns in Oesterreich. (s. Truna.) 


Dubleipin (in), 


300. richtiger : Dudleipin, ecoles, Auf dem Leibnitzerfeld ° 16 
in Untersteyer. (s. Tudleipin.) 
Dudleipa, 

591 cumitatus in Slavinia, auf dem Leibnitzerfeld, ob den 117 


iwindischen Büheln. 
Duipstadum, ecclesia. 
738 (s. Tiefstada loca). Tiefstatt: später Nonnberg, 27 
einst ein Nonnenkloster, an der Quelle des Tiefenbachs , 
jenseits Altötting; auch vom hl. Rupert gegründet, 


Dulces, 1 
890 978 valles (in). Venatio. An den süssen Bergen 1i4 202 
979 bey Obermureck in Steyermark. 205 
Dundilabrunna. 
738 Dirlbrunn, Kirchdorf, Landg. Titmanning. 25 
Dünnevurten. 
959 Dunfurt (Traunfurt?), an der bayerischen Traun im 182 
Landg. Traunsteiu. 
Durchhainin. 
4000 Durham bey Matisee, z 309 
Duringfeld; | 
738 in Augustkov. Türkenfeld am Lech. - 39 
Durigo. 
950 1030 Durge, juxta Ialle. Duringa, Türk, zwischen 223 230 
Marzoli und Reichenhall. ' 311 


Durnavva (ad), ecclesia. 
290 978 Turnouua sti. Ruperli et utrumque Sanctorum. Dörnau 113 202 


Anno oder 
eirca ammum u P.H. 8 
979 Herrschaft und Pfarr bey Pettau in Steyermark; (nicht 208 
Tyrnau, jenseits Pressburg.) i 
E. 
Eberharting. 
1074 Eberharting bey Irdung (Irnthal) im Ennsthal. 269 
Ecclesiae V. 
8% Fünfkirchen in der Baranyer Gespanschaft in 113 208 
Ungarn. 
Edilsach, forestum. . 
1074 Edelsachb, vulgo Edlach im Judenburger Kreie in 260 
Steyermark ; nicht zu verwechselnmit Edilach in Friau) , 
einst der hl. Hemma von Gurk zuständig. 
igeliy. (s. Hegelin.) 
Egilolfsheim. 
1085 Algelsheim im Landg. Trosberg ‚224 
Klıehistat. ie ' 
970 . Ergstätt, rechts vom Ins -bey Weisham. (Elie, 199 
Ahe.) 
Ehartinga, villa. Dan 
van 931 Eharding, Charting. Eharting, Pfarrdorf an der 22 34 
Isen; eipat, der grosse Burglecken von Dornberg.. (s. 1632 164 
Mühldorf.) 
Eihemutingen, E 
815 8987 ensa dominicata et praedium.; Echemuutingen. Ehe- 63 84 
muting, vulgo Emerting, links der Alz, (Ehe und Mo- 
ten, mundare), Landg. Altötting. 
Ehingen. - wel. Ar 
788 Ober - und Unter- Ehing, rechts der Salzach, bey! 37 39 43 
303 


Laufen. (s. Achinga. P. I. .588 —.837, Das ‘Amt 
Ehing. an 


32 


Anno oder 
circa annum. j P.U. 8 
963 juxta Isana. Eich an der Isen, oder der adelige 193 


Sitz Volkers-Eich. 
Einhering. @- Ainhering.) 
Einuualhesdorf, in Atargawe. 


800 Ainwalchen in Oberösterreich. LL. 37 
Ekke. P.IL 8. 
1000 Egg, bey Seekirchen, oder am Mühlberg hey Wa- 309 
ging. 
Ellanharteschirichun. 
933 Endelkirchen, vulgo, am Ursprung der Rot jen- 17i 
seits der Isen. 
Ellesnauuanc. 
783 (Eselwanc). Elsenwang, auf der Strasse nach 2. 


Abersee und Ischel, (s. Eselwanch.) 
Rllinprechtingun. 
1041 Ellenbrechting bey Gars, links vom Inn. Ein 251 
Ellerting, Landg. Trosberg. 
Ellinpurgochircha. 
927 1050 (Ellanburga, monialis). Ellenburgskirchen (vulgo 127 289 
ÖÜlbergskirchen) am Anger, bey Högelwerd, L. Reichenhall. 
Elmoa. 
1074 . Elmau; ein Seitenthsl von Pongau; hinter 261 
Werfen. 
Ellodis, ecclesia. ' 
86i 890 978 KEdlitz, südlich von Wienerisch- Neustadt in Un- 95 113 


terösterreich. 208 
Engildisdorf, ad Peregun. 
679 Engelsberg, Pfarrdorf, zwischen der Alz und dem 103 
Ion, vom: Dynasten Engeldik. 
Engiilhartesheima. 
976 Engertsham, rechts der Alz, Landg. Titmanning ; 4190 


oder Emetsham bey Peterskirchen. 


Anno oder 
circa annum a - P.U. 8. 
Engilhereshusa. 
90 Engelshausen bey Mühldorf. 4148 
Eingilmuntesperge. 
97 Engersberg; Landg. Altötting. 140 
Enusfluv. 
783 1074 Oenus, Jnus. Der Inn, aus Rhätien, durch Bayen 29 37 
in die Donau. _ 261 
Ensenwalde, 


1049 1074 eurtis in comitatus Adelberti. Ennswald, Gebiet 234 260 | 
in Steyermark, von der Enns gegen die Steyer. P. I. 360. 


Ennsitala, pagus. 
1005 Das Ennsthal, aus dem Pongau gen Steyermark 215 
hinabreichend, analog mit Ennswald. P. 1. 362. 369. 
(Darin das praedium Admont.) 


Ennstalar. 
1074 Der Ensthaler, Gebirg, zwischen Lungau und 261 
Steyermark. 
Enzichint. 
1093 Ensling, in der Pf. Haus, im Ennsthal, - 281 
Eondorf , locus. 
788 Eigendorf gegen Seekirchen, östlich von Salzkurg. 23 
E'parharteschircha. 
923 Eberharting, unweit Mühldorf. 132 
Epinga. 
931 Haping, im Unter-Innthal. 4182 
Epilinga, 
9» Capella et curtis regie. Aibling, Burgflecken an 146 
der Mangfiall. . 
Episas (ad), ecclesiae II. 
783 Ebbas, Pfarrdorf im Unterinnthal. 97. 


Abhandlung.der h. El. A Ak. d. Wiss. J, 1841. 5 
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Anno oder 
circa annum P.I. 8. 
Erdenestatt , 
985 actum reg. Ottonis III, Erbstatt am Oberrhein. . 210 
Ergeltespach. nr 
935 Erkeltespach: Ergoltsbach, bey Pfäfenberg? 175 176 
Ergolterbach. 
879 Ergoltsbach, jenseits Landshut an der Isar. LL. 85 
Erhartinge. Pr. IL. 8. 
997 Scheint Eharting (s. oben) zu heissen. 147 
Erilsbach. - 
959 Eribach bey Erlstätt im Chiemgau. 183 
' Erilipach, / ; 
890 970 rivulus in pisoncia. Erlbach, am Erlberg am Zel- 11% 197 
978 979 lersee, im Pinzgau. z 201 204 
Erliheim. 
1041 Erlheim bey Neumarkt, rechts der Salzach, _ 2 
Erinberii, 

850 presb. ecclesia, in der Steyermark, oder an der 16 
ungar. Grünze gegen den Neuwsiedier„See zu suchen. 
Erenhaufen ? 

Eringa. 

928 Kirch-und Mühl-Ering am Jnn,, zwischen Alt- 133 
ötting und Mühldorf, einst zum Kl. Au gehörig: das 
Kirchlein ward 1806 zerstört. . 

Erintrudis, 5 
788 875 stae, castellum. Die Frawenabtey am Nonnberg bey 9 28 33 
890 978 Salzburg; vom hl. Rupert ©. 600 gestiftet; und später 101 112 
979 vom Herzog Theodebert ausgestattet, 202 205 
Erlach. 
1000 Erlach, rechts der Salzach, bey Seekirchen. 203 
Erlafa. 
879 An der Erlaf in Unterösterrelch, einst Arlape, kL. 86 
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> oder B 
c ann . 
" prlastedi, ecclesia. ak 
733 934 Erilstat. Erlistätt, jenseits Traunstein, im 27 447 
1025 Chlemgan. a: 170 20 
Ernistingin. 
1000 Ernsting, rechts der Salzach, Landger. Wildshut. 309 
Eratesdorf. 
963: . Ernsdorf im Chiemgau, Herrschaft Hohenaschau. | 196 
Escinpach. 
879 Esenbach im Vilsgau, Landg. Vilsbiburg. LL. 85 
Eskilinpach. 2 PM Ss. 
9 Eschelhach, bey Neuötting. 171 
Eselwanch. . DZ 
3 locellus in beremo (Elsewanc).- Nesselwang, 34 38 


vulgo, auf der Strasse von Salzburg gen Fuschel, wo 
einst, von Oberalben her, eine Römerstrasse einlenkte, 


-  ,Estor. a 
1000 Öster, Weiler, Landg. Braunau, oder Holzester bey -. 308 
Michaelbeuern. 
. Eitinpach. 
1050 Bey Ettendorf, Landg. Traunstein, heisst der 248 
nächste Bach Etinbach. i 
Ezzindorf. } 
733 915 Ezzelsdorf in Oberösterreich, im Hausruckviertel. 49'129 
Oder das obige Eftendorf ? 
Ezzinpach, 
938 in Tuongswe, Essenbach, jenseits der Isar. 159 
Ezzinpach. 
985 Essbach, im Landg, Altöttig. 419 


5* 
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Anno oder 
eirca annum, ; "PT 8 ' 
| F*) 
Falchenstein, mons. 
1048 Falkenstein, Gebirg an den Quellen der bayer. 233 
Traun; einst auch falkenstein. Gebiet, 
Falkenstein. 
978 Der Falkenstein hey $t. u am Abersee. LL. 102 
Fangauui. 
834 Pfangau bey Neumarkt, jenseits Salzburg; (wenn LL. 76 


788 


410 


1000 


788 


817 


788 


nicht die Wangau in der Pf. Oberwang bey Mondsee ge- 
meynt ist.) 


Fechilesaha (ad), pP. 8. 
torrens, Bomani tribut. Fechelaha, Die Vökla, im 21 32 
Atergau. (Vöklamarkt, oder Zwischenwald, Vöklabruck). 
Figun. (s. Fugins,) 
Fihihusen. 
Viehhausen, im Landg. TER oder bey Alt- ° 226 
ötling. 


Fihus. i 

Viehhausen an der Glan bey Salzburg. 308 
Filungestof. 

Filmannshach, Landg. Braunau, im Innriertal. 43 
Filusa , | 


)ocus in Qninzinggauui, viluss. Vilshofen in Sie- LL. 50 31 
derbayern; einst nach Mondsee gehörig. 


Filusgaoe, pagus. P.U. 8. 
Der Vilsgau, in Niederbayern; (in von Pallhau- 23 
sens Nachtrag etc. 8. 318 an die Vils im Nordgau versetzt. 





*) Conf. 


Vv. 
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Anno oder 
eirca annum. Pr. U. 8. 


Fischaha (ad), 
788 889 965 Homani et ecclesin, regal. mansus, Viscaha. Fi- 21 22 23 
1020 1050 schach, Bach und Thal, von Seekirchen her, rechts 26 23 31 33 
der Salzach; Landg. Salzburg. Die Kirche vor 50 Jah- 34 41 43 108 


ren zerstört. 145 195 217 

Fiskere (ad), ecclesia. = 

8350 An, der Fisha im Unter-Wiener-Wald. 17 
Flachovva. 

1074 Flachau im Pongnu mit Eisenwerken. 261 
Flatschach. 

1074 Flatschach in Steyermark, im Judenburger Kreis. 261 
Flozing, ecclesiae. 

738 879 Flossing (Ober-Unter), rechts vom Inn, Landg. 27 103 _ 

927 Mühldorf; Pfarrdorf, 144 
Focariorum , 

1093  - jus in Malle ad Anasum. Hall bey Admont, und 281 

= die Heitzer (Ofenschürrer (focus?) 
Fonapa. 

930 Vomp bey Kl. Viecht im Unter-Innthal. (Tyrol). 162 


Forestum (Heid s. n.) 
Forestum Heselinestuda s. H.) 
Forestum, | 
1048 ad Trunam, praedia circumguaque. Das Forstgebiet an 233 
der bayer. Traun hinauf: (Playn-Peilstein. ) 
Forest, 


wo mons in lavanta valle. Der Forst, eine Abdachung 114 
der Saualpe im Thale Lavant in Kärnthen. 


Forestum, 
890 978 a pisontia usque ad Iscalam. Dus heutige Pongau, 112 208 
979 mit Apanobba (Appenau) Insula. 204 


38 


Anno oder 

eircp annum P.IL 8. 
Forestum, R 

890 978 Rapotonis Comitis, Das Waldgebiet von. Nochstein 112 202 

979 bis Ischel. - 204 
Forhheit, villa. | j 

750 Fornach, Pfarrdorf, oder Forcha in Oberösterreich. LL. 46 

Fornstarn. P.iL 8 


1000 Forsting boy Mörmosen. 310 
Forojulium, pagus. an 
780 1056 (Forojuliensis dux, Chocil), praedium Naunzel. 117 241 
'Friaul, im österreich Istrien. 2 


Fradnich. , 
1074 Frannach, im Grätzer Kreis in Steyermark. 261 
Franchingun. | e 
1035 Franking, Burggebiet am Weilhart, (Innviertel.) 228 
Franconofurd, oe 
823 ° actum Ludewiei Imp. Frankfurt am Maya. Ä 79 
Fredinghoua. | 
986 Freudenhub, bey Wasserburg ? ee: 134 
Fresah, | 
1041 in Carinthia. Fresach (nicht mit Friesach zu ver- 251 
wechseln ) im Unterdrauthale in der Pf. Weissenstein in. 
Kärnthen, 
Friesach, 
801 890 curtis, ecclesin, (nob. vir Weriant). Friesach, 95 114 


928 979 Stadt und Hlerrschaft ia Kärnthen. (Frischach oder 152 206 
Frischwasser, analog mit der Fritz im Pongeu, P. I. 18. . 
264. 356-377. 
Frigoltesmose. 
788 Freitsmoos, Kirchdorf, Landg. Titmannig. 45 
Friheim, locus. 
1030 Freyham (Fraham-v.) am Ion, Pfarrsitz von Achau. 225 


“ Anno oder 


circa annum P.O. ® 


Frinsinga, ecclesia, 


798 800 episcop. provinciae Bajovariorum. Bisthum Freysing. - 51 57 


Fritislare. 
1055 ' actum reg. Heinrici II. Fritzlar. 
Fritlingin. 
1000  Freitling, bey Teisendorf. 
Fritze, | 
1074 ad aurum colligendum. In der Fritz; Thal und 
Bach im Pongau, hinter Werfen, 
Frodnize. 
1074 Froschniz im Brucker Kr. in Steyermark, 
Froskeu. 
1093 Froschau im Pongau, hinter Werfen. 
Froskhainmin. 
1000 Froschham bey Salzburg. 
Froulichheim. 
‚1085, . Freilham, bey Wasserburg. 
Frumholz, 
780 937 933 Fromholz in der Pfarrey Petting bey, Reichers- 
dorf, 
Fugina, ecclesia. 
738 Figsun, Kirchdorf, bey Mallein, in der Grafsch. 
Kuchel. 
Funzina. 
950 Fünsing im Zillerthal, . 
Fuohte, 
788 815 juxta Taga nd Fuhta, Fiuchta. Feuhten, rechts der 
Alz, Landg. BERNER Pfarrdorf. 
Furti. \ 


'930 Furth bey Buch, im Landg. Altenötting. 


26 97 40 


143 


39 45 69 


106 


40 


Anno oder - 
eirca annum 
G. 
Gaginpah , 
50 in pago Quineingauue., Bey Gaindorf, im Landg. LL. 15 


1074 


"1074 


890 9283 
973 979 


1000 
1000 


788 875 
997 930 
4097 


1087 


890 970 
1051 


Vilsbiburg, Gainbach verschollen. 

Gaisperch. I PIE 
“ B@eischberg ‚oder Geisberg, mit Weinbau, in 261 
Bteyermark. 

Gaizloberch, pascua. 

Der Gaisberg, im Osten der Stadt Salzburg; im 98 34 
ehemaligen Pfleggericht Neuhaus. (s. Nockstein.) 


Gaizerwalde. 

Der Geiserwald in Steyermark. 262 
Gamanaron, . 

mons et fossa ruderis, hoba, cum statu ferri, aruzi, 114 138 

Gamern, Eisenwerk im Judenb. Kr. in Steyermark 202 205 

Gapaneve. 

Kampanif, rechts der Salzach. (s. Campanoya). 311 
Garinga. £ 

Garing bey Prichsen, im Prichsenthal. 310 
Garoz, 


locus, villa, et cclla. Garze, rivus. „Gars, Flecken 23 25 101 
am Inn; Kl. Gars, zunächst Mittergars, Grafengars, jen- 139 145 
seits des Inns. Archidisconat Gars mit seinen unterste- 146 162 
henden Kirchensprengeln. P. I. 8. 297. 395 350. 
Garza, 
villa, ille urbanns locus situs est juxta. Markt Gars 319 
anı Ion: die urbana loca deuten auf einstmalige römische 
Wohnstätten, wovon man auch zu Gars zu erzählen weiss, 
hin. 
Gasttna. 
Castuna fluv,. Gastein, Ache und Thal im Pon- 112 197 
gsu, mit den berühmten warmen Heilquellen. (8. die 201 236 
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Anno oder 
circa annum P.D. ®. 
Tauern und das Gästeinerthal, Taschenbuch, 1820.) P. I. : 


26. 367, 420. 434. 534. 


Gauzo, ; 
788 pascun. Gaissau, einst Weide, jetzt Flur, 21 3 
hinter dem Gaisberg bey Salzburg. Domcapitl - Gebiet: 
P. 1. 534. 


Gebenaha, flum. a 
1048 Die Gennach, im Achthal hinter Teisendorf, mit 233 
der Ache in die Sur. 


Geberingon. 
1000 Kirch-, Mitter- und Obergöming, im Landg. 300 309 
Laufen, rechts der Salzach. 
Geginperge. 
1000 Göpping, rechts der Salzach, hinter dem Hauns-. 309 
-. berg. ’ 
Geltiresheim, . 
1049 actum reg. Heinriei DI. Geltersheim bey Schwein- 235 
furt in Franken. 
. Gensi , 
861 890 et Kensi, ecclesia. An der Güns in Unterösterreich 98 113 


978 979 u. Ungarn. Alt- u. Neugüns ij. Eisenburg. Comitat. (Günz!) 
St. Georgi, ecclesia. 
788 St. Georgen, rechts der Salzach, Pfarr, hey Wildshut. 26 297 
St. Georgium, (ad) acta. 
927 938 1030 St. Georgen an der Traun, bey Post Stein. 140 161 297 
St. Georgium (ad) acta. 


97 934 St. Georgen, Abtey im Unterinthal (heute Viecht), 151 170 
St. Georgium, (ad). 
930 St. Georgen oder Niederheim im Pinzgau. 161 
St. Georgii, ad Strazgang. 
1074 St. Georgen zu Strassgang In Steyermark, im Grä- 262 


Abhandlung. der h.Cl. d, Ak. d. Wiss. J, 1841. 6* 
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Anno oder 
circa annum 


750 


1025 


1074, 


1074 
1000 
1074 


1050 


1074 

1074 

788 
788 991 


1050 


zer Kreis, St. Georgen am Laugsee; die älteste 
Frauenabtey in Kärnthen c. 1000 gestiftet (s. Eichhorn,) 
Gepidi, 
in Pannonia, adhuo ibi (376 n. Chr.) resident.. Die 
Gepiden, als ein Zweig der Gothen im heutigen Ungarn, 
Gerhartesheim. 
Gehertsham, gegen die Rot, hinter Mühldorf. 


Gerisperch, mons, 

um Gersdorf, in der Pf. Gröbming, in TERN 
Gerohespach. 

Gerasbach im Pongau, hinter Werfen. 
Gerstettin. 

Gerstätten, links der Salzach , bey Laufen. 
Gezendorf. 

Gössendorf, in Steyermark. 
Gisilhartesprunnin. 

Geiselharting, bey Mühldorf, 


Glasipach. 
Glaisenbach (Glasenetz), im Ennsthal in Stey- 
ermark, 
Glaistorf. 
Glaisdorf in Steyermark. 
Glana. 

Glanna, glanicle riv. Die Glan, der am Untersberg 
bey Salzburg entspringende Bach ; und Max-Glan, Kirchdorf. 
Glaneck, Burggebiet und Pfleggericht. (P. I. 419. 425.) 

Glasa, villa. 

Glas, am Glasenbach ; zwischen Salzburg und Hal- 
lein, rechts der Salzach. Römer. (P. L $. 268. 388. 
‚Gaispach. 

Gaisberg bey Bischofshofen, in Pongau. Röm. 


P.IL 8 


13 


225 


261 


261 232 


243 


31 38 
289 


33 154 


237 


ee oder 
ca annum 
Golduneshusen. | ne 
928 Gollershausen am Chiemsee, Kirchdorf. (Die 158 
Colduli etc.) 
Goriach. 
1074 Göriach, ein Winkel oder Seitenthal des Lungau’s. 261 
Gothi. 
509 obsidentes Tiburniam. @othi et Gepidi in panno- 513 
nia inferiori; zur Zeit st. Severins c. 47%. 
Gouhospach. 
1000 Gauchsburg, bey Laufen. 298 
Gourichingen. 
: 788 Garching, links der Alz, unter Trosberg. 45 
Goatsinperch, mons. 
1074 Gossenberg im Ennsthal in Steyermark, Pfarr 260 
“ Haus. 
Governitz. 
1074 Gobernitz in Bteyermark. 261 
Grabanstat, 
959 976 in chiemgov, locus, et comitatus: Crapnastat. & Pr 181 1823 
benstatt, gemeinschaftliches Stammgut der chiemgaui- 19 


schen Grafen, mit Antheil zu Reichenhall, südlich am 
Chiemsee: (Grafenstatt). 
Grammanesprunnin. 
1050 Grasbrunn? oder Gramsham, Landg. Titmaning; 248 309 
oder Kramsham , Landg. Burghausen. 
Grasmaresaha. 
1000 Gramsam, vulgo, hey Titmanning. 293 
Gravendorf. 
890 979 Grafendorf, bey Friesach, in Karnthen. 114 206 


Gravendorf. 


1074 Gräbendorf im salzhurg. Lungau. 261 
6‘* 


- 44 


Anno oder ’ 

circa annum P.IL 8. 
Grazluppa, ecclesia. 

861 890 Grozulpa». Graslab, im Jalenh. Kreis in Steyer- 95 114 

9923 979 mark. P. L 357. 126 206 
Grazze. 

881 in: Vodilhelmus, fidelis reg. Ludow. IH. Grätz, _ 104 
bayerisch Grätz. Die heutige Hauptstadt in Steyermark. 
.Greticha. 

932 Gredig, Pfarrdorf bey Salzburg. 169 289 

297 299 
Griescha, 

1074 juxta fl. palte. Grötsch im Paltenthal in Steyermark. 260 
Grieza, | 

1093 in valle sti: Amandi. Auf dem Gries an der Enns 2331 
hey Admont, * 

Grimhiltaperg. 
9283 Greimelperg, im Chiemgau, Landg. Trosberg. 137 
‚  Grimolteswanch. 
928 Greimerting, bey Prien, im Chiemgau. 153 
Grinzingin. 

1000 Grünzing, bey Wien, rn ein anderes hey 310 

Holenhurg. . 
Groninpach , 

854 in Ufgewe. Grünbach, unfern der Vils in Nie- LL. 81 
derbayern; einst nach Mondsee gehürig. 

Grunenpach. i P.ıL. 8. 

1074 Grünbach, bey Völs in Steyormark, 261 

Grunninpach. 
788 1074 Grunpah in Truongov. Grünbach im Traungau 43 44 
(Pf. Grünau). . 261 
Grunzwita , curtis. 
810 890 Grunzwiti, pagus. Grunzita, loc. Grünzing, am 6% 118 


892 973 Josephsberg bey Wien; einst der Amtssitz des Gau 113 201 
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Anno oder 
eirca annum e P.U. 8. 
Grunzwiti. Mehrere Ortschaften Grünzing in Unteröster- 


reich. (8. gel. Anzeigen, 1840. Nr. 21.) 


Gruonintale. 
100 Grünthal, Pfarrdorf, rechts vom Inn, bey Krayburg. 231 
Gumpoldesdorf. 
861 890 Kundpoldesdorf, Heute Gumpendorf a an der Wien, 95 113 
978 bereits im Weichbild von Wien. 202 
Gumprechtesteten, 


4056 1059 in marchia carinthia. (Gumbrachtsteidden.) 6 umbrecht- 242 246 
stätten an der Lonsniz in Kärnthen. 


Gumprechtin. 

1000 Gumperting, bey Teisendorf. 298 309 
Gundacri, | 

864 Comitis olim curia, et mansiones in Karantana. 96 


Dieser Graf Gundaker fiel als Verräther an K. Carl- 
mann 869 im Heere des Mührerfürsten Rastiz. 


'Gundoldi, ecclesia. 


891 978 In Unterösterreich; vielleicht Günzelsdorf an der 95 202 _ 
979 Triesing ? 204 
Gunthartestorf, A 
1041 in valle Undrima. Guntersdorf, bey Maria Sal, 254 
in Kärnthen. 
Gunthperhtestorf. 
9 Gumprechtsdorf, bey Eggenfelden. 147 
Gunzinhova, 2 
935 in Isang. Günzenhofen, im Isengau. 174 
Gurca, 
861 964 tum. eceles. et loc. Curca. Gurk ‘in Kärnthen,, 95 97 110 


890 978 an der Gurk; zwey gleichnamige Abteyen (die hl. Hem- 114 206 
979 1072 ma); dann der Sit» des gleie hnamigen Bisthums. ‚Stit- 219 259 
tung des Bisthums Gurk ». 107% und Umfang desselben. 262 
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Anno oder 
eirca annum P.IL 8. 
p. i. 149. 173. 256. 276. 356. St. Michael zu Glöd- 


nix im Gurkthal. 8. Radegund, 


Gureciza. 
861 890 Kureiza. Die Gurtschiz in Kärnthen. Da die 95 114 
978 979 uralte Kirche st. Johann am Brückel. 202 205 
Gurniz. 
861 963 Curnutz-Campus et vieus. Gurnitz in Kärnthen. 95 114 198 
979 206 
Gurtina, 
800 in Matahgov. Gurten, Pfarrdorf, im Innviertel. LL. 33 


Hadaliunga, ecclesia. 
925 1050 Hadalfingun, Halfing, Pfarrdorf im Chiemgau, im 129 159 
Landg. Trosberg.' j 249 
Hadolvespach, 
r88 799 locus Comitis Wasingrim. Halsbach rechts der 46 55 159 
928 Alz, Pfarrd., Landg. Burghausen. 
Hadolvespach, . . > 
800 einst zu Mondsee gehörig: dasselbe. LL, 24 
Hage. 
1000 Haag, bey Altötting, oder das Burggebiet bey Le- 310 
benanu an der Salzach. ' 
' Hagenpuha, 
788 1050 vulgo, fagus, auf der Ostseite der Stadtmarkung von 31 310 
Salzburg. 
Hagnigin. 
1000 Am Haging (Freysitz), bey Neumarht, jenseits Salzb. 309 
Hal, (salinae). 
788 908 Balls, Halle, villa juxta metropolim, acta. Bei- 23 28 120 
951 1074 chenhall an der bayerischen Saale, P. I. 144. 3499 — 154 171 
(s. die Gesch. der Salzwerke.) 260 294 311 
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Anno oder 
circa annum P.1M. © 
Hal, 
1074 1093 halla ad Anasum in valle admuntina, Hall, bey Ad- 260 281 
mont; eingegangene Balzstätte. j 282 
Halle, 
800 locus, patenas duas ad sal coquendum,. Hallstatt, LL. 46 


im Traungau in Oberösterreich; nicht zu verwechseln mit 
Hall im Innthal, und Hall zwischen Cremsmünster und 
Stadt Steyer. Eine der ältesten urkundlichen Notizen 
aus dem Mittelalter, über das Daseyn von Hallstatt (3. 
auch Louppa.) 


%#) Ueber das salzburg. Hallein, oder die Saline Mühl- 
bach, Stadt- und Pfegg. s. Cuculli,) 


Hamuntespach, 
1050 jaxta Tuifstat. Hambersbach, Landg. Eggenfelden. ji 293 
. Hanepach. 
1000 ° WVielleicht Haning, Landg. Altötting. 309 
Hardheim. | 
879 Harthheim, Landg. Stadtamhof; einst zu Mondsee LL. 88 
gehörig. 
Harioldesuuise , 
756 in Quinzingauue. Hörzing, Landg. Eggenfelden? LL. 10 
Jedenfalls in Niederbäyern. 
Harthusa, j P.IL& 
963 in Iseng. Harthausen, bey Mühldorf. 19% 
Haselach, ecclesia. ! 
788 Reitenhaslach; dann Abtey, bey Burghausen, 46 
{S. Raitenbaselach.) 
Hasalpach. 
925 Haselbach, bey Mühldorf, oder Trosberg. 156 
Hegelin. | 
788 927 Degilo, Egelin, mons, eurtilis locus, deserta loca. 37 41 48 


1080 Die Hügelreihe zwischen dem Staufen und Salzburg ; 128 155 


.48 


" Anno oder 
eirca annum Pr.I. 8. 


st. Ulrich’s, st. Johannes — der Stein- oder St. Georgs-Högel, 156 230 
mit Burgstallen und Kirchen. MHögelwerd, jenseits, die 310 
von den Grafen von Playen gestiftete Abtey. 


Heide , | 
930 1027 Heit, silva, forestum. Das grosse Waldgebiet: die 167 2319 


1049 Heide, an der Mörn hinauf, rechts vom . zwischen 235 250 
Krayburg und Mörmoosen, 


Heidenmose. 
788 Heidenmoos, zwischen Tengling und Balling. 44 
Heininga, 
788 in Matahgowe. Haiming, unter Burghausen. LL. 27 36 68 
Heitenpuhilun. pP. 8. 
1023 Haidbühel bey Winhöring, links vom Inn. 988 
Hekkigin. 
1000 Hakking, rechts der Salzach, bey Neumarkt. "310 
Helfindorf, forestum. 
891 Das Waldgebiet von der Mangfall bis Ebersberg. Da- 115 
rin Gros- und Kleinhelfendorf. - 
Helphauua, 
800 1000 in Matahg. Helpbiwe. Helfau, im Innviertel. LL. 44 137 160 
Helphinsten. P.IL 8. 
932 Helfenstein im Zillerthal, bey Uderns. (Unter- 170 
Innthal.) 
Hengista, 
1041 _ in Carintia. Hengst im Judenburger Kreis, in 251 
Steyermark. 
“ Heninstock. 
1093 Der Lage nach an der Eons um Admont zu suchen. 281 
Hephilingun. 


1085 Höptiling, bey Ranoldsberg, jenseits der Isen. 235 


% 


Anno oder ’ 
eirca annum - PI. ®. 
Heremus. 
383 Eremus. Das (bewohnte) Wald - und Seegebiet am 35 


97 


798 


97 


1030 ° 


1373 
97 


Abhandlung-der h. Cl, d. Ak d. Wiss, J. 1841. 


Fuschel- und Abersee. Ueberhaupt einödig bewohntes, 
keineswegs unbevölkertes, Land. (8. m. hist. Beytr. Bd. I. 
Glossen. 8. 303.) 


Hergrimloch. 

Haigerloch, bey Ampfing, Landg. Mühldorf. 140 
Herigisinga, 

eum vinea. Hörzing an der Rot, Landg. Eggen- 37 

felden; oder Hörgesing, zwischen Otting und Tengling. 

Herigisinga , 

in Trung. Hörsching, in Oberösterreich. LL. 26 
Herigozendorf. P.ı. 8. 

Hörgersdorf, bey Erlstätt, im Chiemgau. 148 
Herimarisperch , 


l. in monte Hegilo. WVerschollen; am Högel, in der 230 
Pfarr Ainhering zu suchen. 


Herioltinga. 

Hörpolting, bey Traunstein. 139 
"Herliunga. 

Herlwiog.. Hörlfing, bey Weildorf an der Ser. fi) 

(8. Heruli). 

Hermutinge. ’ 

Wird in Oberösterreich gesucht werden müssen ? LL. 158 
Herolvesheim. P.. 8. 

Hörlsheim in der Herrschaft Wald an der Alz. 145 
Heruli, 

irruentes in oppldum Juvravo; (474) nach Eugipp: 6 


über st. Severin zu Salzburg, und im Noricum. 
7 


50 


Anno oder 


circa annum 


10837 


924 


1041 


743 


963 1000 


1075 


959 


1025 


925 


Heselinestuda, foresium. 
Der Eslerwald, vom Inn bey Gars, über Schneit- 
see hinauf. 
Heumunhusa. 
Humhausen, Landg. Traunstein. ° 
Hezilonis , 
castrum, noviter Moseburch, (8. Moosburg bey 
Cilly.) 
Hezindorf, 
in ralle Undrima. Hezindorf oder Hörzendorf bey 
st. Veit in Kärnthen. In Steyermark Hetzendorf an der 
Pöls, und Hatzendorf bey Biegersburg. 
Hildrigo , j 
super Isar. Hilgersdorf im Landg. Landau an 
der Isar. 
Hiltigerisdorf, 


P.II. 8, 


219 


147 


17 


254 
254 


LL. 5 


in Salzburgg. Hilgertsham, Pf. Kessendorf, L. LL. 69 


Neumarkt. 


Himmingin. P. 


lleminge. Haiming, links am Inn, unter Burg- 
hausen. 


Hirslant. 
Hirschland bey Flachau, im Pongau. 
Hirzbach. 


Hirschbach, ein in den Chiemsee mündender 
Bach, unfern Grabenstatt, 


Hirzouua. 
Hirschan, Dorf zwischen Grabenstett und Chie- 
ming, im Landg. Traunstein. 
Hitilinperk , 
devastata hobs, Hitelberg im Landg. Altötting: 
(Bito.) 


192 


223 


131 


Anno oder 


en 51 


# 


eirca annum P.ND. 8 
Hiupandorf. 

1041 Hopfendorf, Huppendorf? Im Innviertel zu suchen. 254 
Hizilingin. 

1000 Hitzling, Landg. Pfarrkirchen; wenn nicht Itz- 310 


1093 


879 


788 


861 890 


978 979 


749 


788 


97 933 
965 


1000 


ling hey Salzburg gemeynt ist, (8. Uzilings.) 


Hohendorf. 
Hohindorf, Hohmdorf. Höhndorf, Henndorf, jen- 4® 42 
seits Salzburg, gegen Neumarkt. 47 
Hohenvelde. 
Höch bey Radstadt, im ln a Burgaltz, 231 
Hoherahbach , 


curtis regia. Es henburg bey Ranshofen auf Pe LL. 85 
Weilhart. 


Hohus. P.i. 8. 
"Hochhaus bey Vorchdorf, im Traungau. 43 
Holanpurch. 


Wolunpurch, ceivitas; cum vineis et hubis. Holen- 95 113 
burg an der Donau, und Mündung der Trasen, in Un- 201 205 
terösterreich, gilt für einen Herulerhort: Harlungeburg, 


Holthurn, 
in Rotabg. Hollbruck bey Eggenfelden 7 Ti: LL. 9 
falls im Rotachgau. 


Holza (ad), ecclesiae II. P. IL 8: 
Zwey Nolzen an der Isen, zwischen Altötting und 27 
Neumarkt an der Bot, 
Holzhusa. 
Hlolzhuson. Holzhausen, zwischen Teisendorf 126 147 
und Waging, bey Morizen. 173 194 221 
Ein anderes bey Titmanning. 45 
Ein drittes bey Uögelwerd, Pf. Anger. " 151 
Holzhausen, Ä 
rechts der Salzach, gegen den Haunsberg. 309 310 


TH 


’ 


52 


Anno oder 
circa annum s P.L 8. 
Holzhuse. ’ 
1030 Holzhausen im Landg. Trosberg. 21 
Holzhusan. 
825 Holzhausen bey Haiming, unter Burghausen. LL. 68 
Holthusir , ö P. II. 8. 
786 997 villula; Holzhus. Holzhausen bey Törring; ein 25 39 45 
anderes in der Pfarr Otting, im Chiemgau, 151 
Holzhüse. 
1000 Holzhausen am Inn bey Altötting, einst eine 292 
Pfarr vom Kl. Au, nun Filial von Neuötting, 
Holzheim , 
963 in Isengowe. Holzheim, Landg. Mühldorf. 199 
Holzhusinhein. | 
788 Holzheim bey Raitenhaslach. 46 
Holzchircha , 
909 actum reg. Ludowici IV. Holzkirchen, Pfarrdorf 191 
diesseits Tegernsee in Oberbayern. 
; Homisheim. , 
1025 Humertsham bey Mattighofen. 231 
Horgenpruca. 
1074 1093 Horgenbruck bey Werfen, im Pongau. 261 281 
Hornaresdorf. 
963 Hornersdorf in Kärntlen. 198 
Hottinhusir. 
788 Hottenberg im Isengau, Pfarr Lochkirchen; oder 24 
Attenhausen bey Stephanskirchen; oder Holzhausen 
am Inn. 
Hotintorf. 
829 Hötzing, Landg. Frankenmarkt. LL. 69 
Houehenaern. P.I. 8 
1074 __ Die Hofeneyeralpe in Steyermark. 260 


Anno oder , 
eirca annum Pr.T &. 
Houestat. 
963 1030 Hofstätten bey Eggenfelden. 193 299 
Hozevviliher. : 
78 Hötzling? rechts der Alz, hey Titmanning. 46 
Hrapa, fluvius. 
796 Die Raab in Ungarn, aus Steyermark. (s. Rapa.) 13 
Hroderinge, ecclesia. 
788 1000 Riedering, im Unter-Innthal. 27 301 
Hrosulza, ecclesia. 
788 Rosshulzen im Unter-Innthal, Landg. Rosenheim, 97 
Hufhusa, juxta — 
89 Pergen, Peringon. Hufhausen und Bergeu, spi- LL. 85 
‚ter laut Mon. bole. T. XXIX. p. 110 u. 238 s. Index, auch 
als nach st. Nicola gehörig, aufgeführt, (passauische Le- 
hen, bey Steyer im Traunviertel. 
Huinmoos, ecclesia. P.u. 8 
788 Höhenmoos im Unter-Ianthal, Landg. Rosenheim. -» 97 
Humprehtshusa. 
970 963 Hunperihashusa. Humhausen in der Pf. Vahendorf; 198 199 
nicht Haunerting, Landg. Traunstein. 
Hunheim. 
1041 Hunheim, Landg. Mühldorf. 253 - 
Huni, 
post a. CCCLXXVI. Hunni: ex sedibus suis etc. 11 13 15 
Hunia — inde expulsi. Die Hunnen und Avaren in 
Unterösterreich, Ungarn, und Kärntben. Terra Hunorum, 
bis an die Enns; conf. Mon.b. T. XXX, 381: a. 823. 
Hunia, 
796 


vel Pannonia. Ungarn eto,, zur Zeitder Hunnenherrschaft. 13 


J 


Anno oder 
eirca annum P.IL 8 
Huningen. 
788 Heining, links der Salzach, bey Laufen; dem Hauns- 40 41 48 
berg gegenüber. m i 310 
Ä Hunsperch. 
788 1050, Nobiles de Hounspereh : dynnstischer Abkunft. P. IL. 42 92892 
1093 420. 427. 587 und gel. Anzeigen. Jahrg. 1840. 309 
Der Haunsberg, rechts der Salzach, b. Laufen, Pflögamt. 
Huntzdorf. 
4074 Hundsdorf in Kärnthen, bey Altenhofen. Hut nik, slav. 263 
Huphilhaimin. 
1000 Hüpfelham in der Pf. Fridoling; Landg. Tit- 310 
manping. ‚ 
Hupingin. 
1000 Hupping, rechts der Salzach, bey Anthering. 309 
Hus, allodium. 
1000 Eines der Hausen im Salzburggau; zunächst das 301 
bey Tengling. 
Hus, 
928 932 parochia, curtis, et territoria. Hous (Ober-Unter)- 152 260 
1074 Haus im Ennsthal in Steyermark, (P. I. 280. 362. 369. 261 
Husa. 
932 Hausen bey Lampoting, in der Pf. Petting. 141 173 
, 301 310 
Huttich. 
1000 Buttich, am Wallersee, bey Seekirchen. 309 
Hybernia, insula. 
745 Irland, woher der salzburg. Bischof Virgil ge- 9 


kommen. 


Anno oder 
tirca annum - P.ı. Ss. 
J. 
Jaering, villa. 
1074 Järing, Ober-Unter-, in Steyermark, im Marburg. Kr. 262 


Idenhusen, 


1000 Ydenhusen, (Idunum?) Innhausen, Landg. IE 310 
in der Pf. Engelsberg. 


Igonta, fluv. 


788 Die Salzache aus Pinzgau kommend, im Volke 19 
noch: das Hochwasser; hig. 

Ilpungesperg. 

963 Illenberg in der Pf. Reisach, jenseits Altötting. 198 
Imicinastorf, 

1000 cum vineis. Enzersdorf in Unterösterreich, 306 
Ingilinheim, 

1030 actum reg. Conradi If. Ingelheim am Rhein. 221 
Inherigun. 

930 Irring, Landg. Trosberg. -134 
Inetale (ad Ruite). 

963 Reut, Pf. im Unter-Innthal (s. auch inter valles.) 192 
Inus, duv. 

1027 Der Inn, bey Gars (s. Enus,) 219 
Inter valles, 

738 964 pagus Inetsle. Unter-Innthal; und zwar rechts 27 198 


vom Inn, bis zum Chiemgau. 


Intinstegon in Rotahg. 


324 Um Inzing, Landg. Pfarrkirchen, in Niederbayern, LI. 64 
St. Johannis, ecclesia, P.IL ® 

788 an der Alz, heute Truchtlaching. 45 
St. Johannis, ecclesia , 

959 ia Grabanstat. Die ältere oder st. Johanaeskirche 182 


zu Grabenstatt, am Chiemsee. 


56 


Anno oder 
circa annum . P.D. 8. 
St. Joannis, ecclesia, 
1074 in pongowe. St. Johann: Pfarrkirche und Marktilecken 261 


im Pongau; Pfleggericht. (P. I. 21. 430. 
Jobaocensium, pagus. 


788 Der Salzburggau; (s. Juvavo.) 19 
Ipach. 
988 Eibach, jenseits der Vils in Niederbayern. 153 


Ipisa, fluv. 
837 890 Ipusa, in Sclavinia. Die Ips in Unterösterreich: an der 8 113 
97s Quelle: Oise. Pons Isis. 201 204 


Irembrechtingen, 
1141 de, Chunradus, n. v. Irn- oder Ernbrechting, zwi- LL. 120 
schen der Vils und Isar, sder in Oberösterreich um Irn- 1821 137 
harting zu suchen. 


Irminhartestorf, ‘ Pr. IL 8. 
1074 Ermannsdorf im Lungsu ? Oder-Armsdorf en 261 
den windischen Büheln; in der Steyermark. 
Irntal. | 
1074: Um Iraing im Ennsthal. 260 
Isana, 
738 935 rivulus, ecelesia Isin. Der Fluss Isen und Kirchi- 21 28 174 
964 1030 sen, bey Mühldorf, (nicht mit der Isar zu verwechseln.) 192 225 
Isanagaoe, 
788 B15 pagus. Isanchgowe. Isincouue. P, I. 21. 145. 21 22 24 
@a91 964 Der Isengau, längs der Isen, links vom Inn in Bayern. 27 34 64 
117-153 199 
195 225 
Isalingon, ecclesia. 
927 9390 Isoluinga. Eiselfing, bey Wasserhurg. 145 163 
Isangrimeschirchen (ad), ecclesia 
840 in Scelavinia. Verschollen: etwa Dechantskirchen 16 


diess- oder Elsenstatt, jenseits der ungar. Gränze ? 


57 


Anno oder 
eirca annum P.I. 8. 
Isara, fluv. ' 
748 Casa super. Die Isar in Oberbayern, um Landau LL. 5 
Iscala. P.IL 8. 
8% 978 Iskila. Ischel im Traungau; Salzstätte und Flecken 112 201 
mit besuchten Soolbädern. s. Iskila, 
Iscala. 
985 Ischel, Weiler bey Seeon im Chiemgau. N 128 
.. Isingrimesheim , 
1055 in Matahg, praedium Bothonis dijudicati. Isen- 240 
grimsheim, jenseits des Weilbarts. a ol, des 
Mer. Aribo's Sohn.) 
Isingrimistat. 
1050 Isengrimstätten, vulgo Irmnestätten, Landger. - 296 
Meattighofen. " 
Iskila. 

748 1257 Iskala. Praedium in Iselen: Iselen, provineia. Ischel, LL. 4 181 
Ischelland, heute das k. k. Pfleggericht Wildenstein im 154 
österr. Salzkammergut. (8. Geschichte der bayer. und 
österr. Salzwerke 1838.) 

Italia, Pr. 8. 
820 & Longobardis invass.. Italien in Beziehung auf ‚76 
j den Sprengel von Aquilela. 
Itinga, 
788 in pago Matahcensi. Intzing, Landg. Mattighofen. 29 35 
Juarus fluv. ad 
788 890 uiarım. Die Salzache, früher auch Igants; und 8 30 31 
das Land umher. 39 112 
201 220 
Juuavo, 
509 892 oppidum, castrum superius, sedes epiconl, urbs Juvavo. 4 5 6 35 
37 118 181 


Juvavensis, pagus, 


788 798 959 ecclesia Metrepolis. Salzburg, Stadt, Bisthum, 31 51 19% 
Abhandiungen dorh, O1. d. Ak. d. Wiss. J. 1841. {=} 


38 


Anno oder 


circa annum 


788 
1074 


1074 


788 


4048 


864 


883 


Gau; Erzbisthum ete., aus den Zeiten at. Severin's (472); 
st. Ruperts (600); Arno’s (788) und Adelberts IL. WE 
11. 13. 19 22 etc. 


“ Jubindorf, ecclesia. 
Figendorf bey Seekirchen. 
Judendorf. 
Judendorf, im salzburgischen Lungau. 
Judenpurch. Zr 
Judenburg, Stadt in Ober-Steyermark. 


5 


K.°®) 
Kadoltesperge. 


Kallersberg, Burgstall; einer der Stammsitze der 
chlemgauischen Dynasten Chadaloh, Cadolt, Cozil, bey 


Chieming. Chocil, dux quondam (c. 800) im Comitat 


Leibniz, und in Friaul, p. 117, gehört ebensowohl die- 
ser Dynastie an, als der Comes Chachlinus um Sekau, 
Ebendorf im Iaunthal, und in Friaul ec. 1090. s. Dudleipa, 
Cnmitatus, 
‘ Kaltinpach, 
Kaltenbach, ein Zufluss der bayer. Traun. 
Kameris, 
colonia, in Karantanı. Kammern an der Gurk in 
Kärnthen. 
Karentana, 
regio, civitas, eeclesia: in der Nähe die Karnburg 
am Ulrichsberg etc. (s. Carentana.) 
Karenta. 
Garten, Kirchdorf im Landg. Mattighofen im Inn- 
kreise: (nicht Kärnthen.) —: 


= 





*) Cont. 


C und Ch. 


P. II. 


261 


261 


47 


233 


97 


103 


59 


ee oder i " 
annum 
Karisiacus, a 
740 locus in Francis, Heute Charroux an der Charente 9 
in Frankreich, . 
Keisi (ad), ecclesia. 
850 Geissen (Pf. st. Oswald) im Grützer Kr. in Steyer- 16 
mark. 
Kekingon. _ 
880 Kann Gögniz b. Abensberg, od. Gühling im Landg. LL. 86 


857 


891 


Landau, oder Göging im Landg. Griesbach, ia Bayern; 
oder ein ähnlich lautender Ort in Unterösterreich, unfern 
der Erlaf, seyn, da die Abtey Mondsee dort allenthalben 
Dotationen hatte. 
Kemingave, pagus. P. II. 8. 
Der Chiemgau, s. Ch. 88 
Kensi, (s. Gensi. 
Kepahartesdorf (ad), 
Sulzipah. Gebhartsdorf bey Sulzbach, im Rotthal. LL. 77 


Kerinpaeh. - pP. 8. 
Kirnbach, Landg. Rosenheim. 145 156 
Kieminseo , 
stagnus. Der Chiemsee (s. Chiemsee). 49 101 256 
Kihei, 


lvcus et sivaa Kay, Gehäge, Waldrevier an dr 173 
Rot; und Kirche st. Lorenz , ob Neumarkt. u 


Kirchheim. 

Kirchheim, einst die Pfarrkirche von Titmanning. 40 44 
Knesaha, 

aqua, in partibus selaviniens. Knezach, in der 117 


Windischen Mark; heute der Gnasenbach im Grätzer Kr., 
in Unter-Steyermark, fällt ob Rakersburg in die Mur. 
„Von dem Knesebek“, das Prädikat einer preussischen 


Familie, ist ganz gleichbedeutend mit Knesaha. 
” 


60 


Anno oder 
eirca annum P. II. 8. 
Konskice, alpis. 
1074 Die Gensgitsch, zwischen dem Lungau und der 261 


798 


831 864 


831 861 
97 


831 880 
978 979 


865 


Steyermark; Gebirg und Alpenrevier. 
Krapf eld + 8. Chrapuveld. 


Kundeschirchen, 


prope Sunnaseo, Scheint mit Schwanenstatt in LL. 51 
Oberösterreich — derselbe Ort zu seyn. 


Kundpoltestorf (s. Gumpoldestorf.) 
Kupulpach. | P.IL 8. 


‚Der Kollbach (mit Ober- und Unterkollbach) rechts 37 
der Isar, Landg. Landau. 


Kurca (ad), 


Curia et Coloniae. Gurk, Fluss; und Gurkhof 81 95 
Burgfiecken in Kärnthen, 
Kurciza, rivus. 


Die kleine @urk oder Gortschitz in Kärnthen; 81 95 126 
daran auch die alte Probstey Wieting, nach st. Peter in 
Salzburg gehörig. 


L. " 


Labanta (ad), 


st. Andre, ecclesia. (Laventa fl.126) ad Lubanta. St. 95 114 
Andre, Sitz des Bisthums Lavant in Käruthen. Stiftung 202 205 
des Bisthums im Jahr 1224, und Umfang desselben. P. I. 

149. 216. 260. 323. Die (wieder erstandene) Abtey st. 
Paul im Lavantthal. e 


Labenza (ad), ecclesia, j 
in pannonia. An der Lafnitz, die aus der Steyer- 9 
mark gegen Ungarn fliesst. 


Anno oder 


circa annum 
Labusculus, lacus. 
7883 Lacusculus. Der Fuschelsoe, an der Eisenstrasse 


783 


1000 


733 


788 


1074 


gegen Abersee und Ischel. 
. Lacuana, 
monte (in) alpis. Die Alpe: Seewald, ob Kuchel. 


"Der See ist durch die Taugel (auch Tagal) längst abgelaufen. 


Liachenhusen. 
Laken, Weiler bey Teisendorf. 
Lacus, 
summus locus. Der oberste Theil des Wallersee, 
bey Seekirchen. 
ladusa, alpis. 
Ladau, hinter dem Gaisberg, bey Salzburg. Eine 
Ladusen auch im Fürstenthum Berchtesgaden. 
Laeznich (ad). 
Die Lasnitz, im Judenburger Kreis in Steyermark, 


. aus dem Lungau. 


1074 


.788 


788 930 


1074 


Lambach , 
in trangowe. Lambasch, nachmalige Abtey in 
Oberösterreich. ; 
Lamer, fluv. 
Die Lammer, Fl., aus dem Pongau durch die Ap- 
penau in die Salzach. 
Lamperthusen. 
Lambrechtshansen, Pfarrdorf bey der Abtey 
Michaelbeuern, rechts der Salzach. 
Landpoting, de — 
Lampotinga, loc. Lampoting, Stammsitz, mit Kirch- 
stein, am Tachingersee, Landg. Laufen. 
Lansdorf. 
Lantsch im Brucker - oder Lanzendorf, im Marh. 
Kr.? Jedenfalls in der Steyermark. 


23 


310 


1 31 


44 


261 


39 


41 139 


261 


62 R 


Anno oder 
eirca annum n j P. IL 8. 
Lantehompha, locus. . 56 
799 Wilhelmi et filiorum suorum. Langkampfen, im. LL. 56 
Unterinnthal, bey Kuefstein. 24 56 
Lanzindorf. . pP. 1. 8. 
963 Lanzendorf im Vilsthal. 192 
Lanzinga. 
963 Lanzingin. Lanzing; Filial der Pf. Kay, Landg. 197 309 
Titmanning. Ein anderes im Landg. Miihldorf. 310 
Laasach. 
1074 Lasach vulgo Lass, Winkel im salzburg. Lungeu. : 261 
Latini, 
1000 quidam. Die Wallen oder Walchen, römische 302 
Abkömmlinge in Bayern und Salzburg. 
Laufon. 
788 Loufun, ecclesia urbs. Laufen; röm. Castell und 0 951 
” 4041 dann Salzstapel, an der Salzach. 8. Loufl. 
laugane. 
1189 1145 Lingane, prnedium. Lengau bey Friedburg, im LL. 121 
Mattichgan. 137 
Laufftinpach, ecclesia. pP. Ss. 
788 praedium, Lauterbach, am westlichen Haunsberg, 39 
bey Michaelbeuern. « R ns; 


Lauppiom, | 
300 1000 juxta Alzus; ecelesia. Das Laufenthal, später 290 
Truebtlaching an der Alz. 
‚St. Laurentium (ad), ecclesia. 
97 Eines der St. Lorenzen In Steyermark, oder in 196 
Käruthen, 


Anno oder 
circa annum - Pr. 8. 
Laauriacum, 
509 783 oppidum; Lavoriacensis eivitas. Lorch an der Enns, “8 
zur Zeit der hl. Severin (471), und Rupert (583). 
Lauzach. 
1093 Lausach, bey Gallenstein, an der Enus in Steyer- 289 
mark. 
Liavenata, i 
89 in partib, slaviniensib, Lafennitz in der Wind. 117 
' Mark. . 
Lavental, 
833 997 due cspellsae cum decimis. Lavente, flum. et vallix. 105 106 
978 1050 An der Lavant in Kärnthen. 8. Lubanta etc. 126 202 247 
Laznichove, 


1036 1074 ad Lseznich, curtis. Lassinghofen im Lassing- 221 961. 
thal, im Judenb, Kr., in Steyermark. 


Leidratesuuek. 


1000 Leitratswerk, eine der Salz - oder Pfannstätten 295 
zu Reichenhall. 


Liel, mons, 


1074 . qui et vors die. Der Lelechenberg, Forst und 262 
Alpe, im Judenb. Kr. in Sieyermark. 
Lengendorf. 
1074 Lengdorf im Enasthal. 360 
‚ Lengindorf. ° 
963 Lengdorf im Pinzgau, Landg. Mittersill. 197 
Lenginueld, curtis. 
930 Lengfelden, aa der Fischach, bey Salzburg. 183 
 Lentichova. 
878 Lenkofen,- auch Riekofön, im Decanat Atting LL. 85 


in Niederbayern. (s. Ried's Matrikel. p. 398.) 


64 


Anno oder 


circa annum 


1000 


1074 


925 


1000 


891 


861 


890 925 
979 


8410 


1000 


Lenzinsperge. 
Lenzinsberg, Burggebiet bey Traunstein. (8. 
bayer. Annalen 1834.) 
Liessach. 
Lessach- (Thal, Winkel), im salzb. Lungau. 
Letus, locus, 
in bisontia. Leting, zwischen Salfelden und Zell 
im Pinzgau. 
Levvarn. 
Lebloh am Steinhögel, Landg. Reichenhall. 
Liburnia, civitas. 

Wird auf dem Lurnfeld, einst Comitatus Lurn, in 
Ober-Kärnthen gesucht; auch mit Tiburnia, Teurnia, in 
Verbindung gebracht. Der Comitatus Lurno, an das Pu- 
sterthal gränzend, Freysing erhält dort na. 973 Güter. 
Mon. b. T. XXXL p. 216. Juv. P. l. 97, 

Liburna , 
cuftis et capella, in Slaniniae partibus, heute in Krayn. 
Arnulf schenkt sie an Freysing. Meichelbeck II. 403. Es 


scheint, dass in den Alpen, und jenseits mehrere Libur-. 


nia angenommen werden müssen. (8. Tiburnis und ca- 
rantana civitas. P. I. 27. 73. 
Liestinicha, ad, ecclesia. 
Liesing oder Liesting in Kärnthen. 
Lieznizha (ad). | 
Liessing, Thal und Bach im Brucker Kr. in Steyer- 
mark. 
Lindolveschirchen (ad), ecclesia. 
Der Name ist verschollen; um Lindeck, oder Lin. 
denberg im Grätzerkreis? Jedenfalls in der Steyermark. 
Linde. 
Linden, Weiler, bey Teisendorf. 


P.iL 8. 


310 


261 


139 


310 


11 


310 


Zu 65 


Anno oder ; ns Are 
circa adaum ‚ P: il. 8. 
Linta. 
890 979 Lint, salzxburgische Herrschaft in Kärnthen. Lint, 114 206 
Abgrund, hodenlos. P. I.- 356. 366. ö 
Liintah. 
1000 Lintach, In der Pf. Balling, &. Titmanning. 92 
Lintpiuga , 
1025 praedium. Limping, yulgo, am Chiemsee. (Lang- 223 
birgen.) 
Lipnitza, civitas. 
970 Leibnitx; Stadt, In FERNER bey Seckau, 187 
zwischen der Sulm und Mur. w 
Listah. f. 
1074 Liestach, im Judenb. Kr., In n Steyermark, 261 
Litara, loc. 
927 Leiten, iın Pinzgau. nr 14 141 
 <®  »Litarın , BETEN EEE rare 
10255 praedium, in Lungouula ;: Lintsehing, Landg. 223 
Tamsweg, .in Lungau. , 
Liubensperg. 
748 Das Gebirg Leonsberg, bey Ischel, im Traungnu. LL. w. 
Linbilnaba 0.4.0100 | P.1.. 8. 
788 928 - Liupilinaha ; kerialun Die eiostmalige. Grafschaft 40 131 
Lebennu schöpfte davon den Namen. Pr J,, LLiE ‘307, 404. 
426 (s. auch in der Geschichte der' Longobarden und = 


Bajoarier etc. München 1839. Absch, I.), und ist nicht 
zu verwechseln mit dem comitatus Leubna, Leoben, In 
Steyermark. Der Lebonaue ua ac hi -Hnks der Salzach, 


Landg. Yaufin; "2 mn ed er ned ‚ 
Liubin (ad), ecclesia. has 
788 Loinbruck; jenseits der Isen; Ml. von Pf. Buchbach. ° ' 28 
>» — Liubina (ad), 
890 978 ad Holanhurch etc. Leoben, Oherleuben, im V. 113'201 


Abhandlungen doch. Ci. d, Ak. d. Wiss. J. 1841. 9 


Anno oder 
eirca annum PH. 8. 
Ob. M. B. Arnsdorf gegenüber, in Österreich. Ein anderes 


Liubin, Leoben, der. comitatus Leubna mit der Abtey Göss 
in Steyermark. P. I. 359. 
Liubina, locus, | Da 
979 1044 ad fines Radilach. _ Leohen, im Decanat Gmünd, 206 283 


in Kärnthen. 
Liueringa, locus, 
788 930 vicus, ecelesia. Liberinga. Liefering, Pfarrdorf FY3 26 37 
zwischen der Saale und Salzburg. (Liefland.) 40 41 161 
Liuganga, rivolus. | e 
928 Leogang, Thal, Bach und Kirche im Pinzgau, Landg. 100 
Saalfelden. (Lew, Leb etc.) 
Liupfingin. 
1000 Loipfing, Landg. Mühldorf. 310 
Liupina. pt 
861 Leuben (Loiben), links der Da in der Wachau 95 113 
Lidpilspenga, vicus. 
1041 _ Loipelspeng, in der Grafschaft Lebenau, bey 251 
Laufen. 
Liupinatale. 
929 Loipenthal (ad Laupion), an der Alz, bey Ttucht- 129 
laching;' oder 'Loibersthal'in @börösterreich, gu 
"Liuplindorf, ee 2 a 
930 798 in Salzburg. Lupindorf, Luibendorf. Leoben- 40 41 167 
dorf in der Grafschaft Lebenau, unter Laufen, ‚169 
Liutoldasdorf. .. | e 
1045 Ludersdorf, im 6rätzer Kr., in Biersemuk: “ 233 
Lohkirch,. ecclesia. . »  ;' 
788 Lohkirchen, Pfarrdorf, jenseits der. Isen. 97 
Liohon, 


‘930 in Salzburgge. Lohen, in der Pfarr Ainhering. 159 154 
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Anno oder ron 

circa ahhum PH ®. 
Lominicha , weh nd 


927 1050 " (Kimundi) loc, Lobming- (Gross- Mitter - Klein-) 126 250 
im Judenb. Kr., in der Steyermark,. 


St. Lorenzen. eur 
1378 St. Lorenz, Kichdorf ie Mondees, LL. 136 
Louffi , j u P. I. 8. 
788 931 Castellum, ad, win "Laufun. Laufen, die Stadt, 20 36 97 


1050 an der Salzach; schon zur Zeit Bisch, Virgils (ce. 745) 41 42 167 

der grosse Salzstapel von Reichenhall; dann von Tu- 251 310 
val, Hallein‘, Berchtesgaden. - Pfleggericht.- PT: 22. 55. 4° 
349. 420. Seit 1816° besteht’ der üstert. Theil von Lau. | >" 
fen unter dem Namen Pfleggericht Luke ' Zu 


Louppa, 
soo locus, in Trungoue. Ego-Alprat mulinum et jurnales LL. 4 
eum vias etc. Laufen, Burgfllöcken an der Traun bey Hall. a 
statt. Wahrscheinlich die älteste urkundliche. Nachricht 
1 über idiesen einst wichtigen mit dem Salzvertrieb,, durch ı 
- edle. Geschlechter, beschäftigten  Stapelplats,..der Abtey 
‘and Merrlichkeit Trunseo,..s..m. Gesch, ;der, Salawerke. u: ..., 
. Alprat (lombard. Aldoprant), Adelbert, Alpkis, Alpker ete.,, 
die nacheinander als Insassen dieser Landschaft vorkom- 
men, sind zuverlässig eines Staimnies,  -: 1.0 ». 


Lucca, civitas, Klin son: BL 8, 


se "in Tuscania prope "Arno "dv; rare en 'Ottönis e 4186 
Stadt Lucea in Tuscien, en 


Imezen (ad). 


1074 1093 Lüezen im Ennsthal in Obersteyer 260 2831 
| Luibiendorf, | 
788 Leobendorf in der Grafschaft Lebenen, Landg. i 40 


Laufen ; oder jenes Loib endorf im Gebiet von Schnaitsee. 
9% 
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Anno oder RT 
circa annum Pr. IL. 8. 
Lauminicha, eccles., BET) DAETBRTIE 
861 973 _  juxta Rapam. Lobming nn der ungar. Gränze in 95 114 
979 Steyermark, od. Lungiz? 202 205 
 — Lama-lacus, 2 ie 
824 880 et locus (sti., Archangeli). „Die Abtey Mondsee. LL. 61 88 


Lamnaelacus s. Maninseo. 
Lungouue,, ecclesia (ad). 


Hr 


923 Maria- Pfarr im Lungau. u 125 913 
a Lungovvi, 
890 979 praeıdinm , in. Lunguwe, BEER Lungan, (ei-. 114 206 


982 1002 gentlich. Lunngau),. salzburg. Gehiet, darin Moosham, 207 213 
1030 das Hauptplegamt; Mauterndorf, Tamsweg, st Michael., 231 261 


P. I. 3592 360 437 533. (s. die hist. Beytr. Bd. n.), 233 
. Lamnitz, BR de a In | 
1074 ‚amnis, et alpis. Die Lunitz im salzburg. Lungau. 261 
Luonzniza, ee u 
890 978 in 'Carintia. “ Könknizd; Lesniee, Lusmich, Luan- 114 20% 
979 1030 'niz, Tassnitz, Ioschnitz, Gewässer und Ortschaften in 205 223 
1045 1074 Steyermark, era un nei u er 233 246 
wow 260 262 
Lasnitza. | a ee 
1074 Liessing, im Brucker Kr., in PSSERINS ol 262 
Lara, mutha. EL ET ur 
788 ;  ‚Lantern, zwischen Teisendorf. und Traunstein, auf „4 


der alten Hallerstrasse, 
Lutrinpach, ecclesia. 
788 Lauterbach, im Unterianthal, ob Prien. 27 


Luxovia, abbacia. En 
890 Die Abtey Lüxe n, in den Ardennen. 111 


fe 
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Anno oder 


eirea annum. ’ 
M. 
Maducianus, pagıus, \ 
760 Der Mattichgau. (s. Mondsee.) LL. 15 
Magalieha,. civitas. Pn 
g61 890 » Megelica.. Melk, in Unterösterreich, Stadt, und die 95 113 
‘978; nachmalige Abtey. 201 
Mallakingen , nn 
TER. super ripam Eni. Malching, bey Ering, am un- 24 
tern Inn, 
Maenninchoven, de. 
1093 Münichhofen, im Grätzer Kr., in Steyermark; ein 238 
weit begütertes Edelgeschlecht daselbst. 
 — Maninseo, lacus, = 
788 piscatio. Mansee. Mondsee, Fischerey, Waldung 23 56 33 


und Seegeblet. P. 1. 43 350 268. 


‚ Maninseo: i 
748 799 Monasterium et ecelesia sti. Michaelis, Abtey. Ma- LL. 3 4 
ninse (ad) in Matahgauui, am Mondsee. €. juv. 55—56 43 ' 
Lunaelacus; dieselbe Abtey; deren erste Stiftungsgliter 
aussen in Bayern, im Rotach-, Donau-, Kinzen - und 
Vilsgau, an der Isar, und, unten, im Traungau lagen. 


Marchinawanch. pP. 8. 
932  Marwang, Hofmark, Landg. Traunstein. 170 
Marchluppa. 
927 1055 Marchlupp, v. Marlupp, im österr, Innviertel, LL. 17 137 
Landg. Mauerkirchen. P. II. 240 234 
Marciago. Ä | 
788 930 Morzaga. Morxgz, Pfarrdorf bey Salzburg. 33 169 


Marciola, ecclesia. on 
738 " Märzoll, Pfarrdorf bey Reichenhall. - - +" 26 43 


“.r 
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Anno oder ar RR 
ei annum * 
ie: Marhseli, e Ä m 
923 in bongouue. Märschel, Weiler bey st. Johann im 159 
Pongau. j 
St. Maria ad Dravum. 
97 Maria, an der Drau, in Kärnthen, 'Maria Rain? 126 
S. Marie, ecclesia, Zu & N 
748'890 in Carentania. Maria-Saal, auf dem Solfelde 41 114 
927 (favinm solvense) in Kärnthen. In der Nühe das kelti- 126 


sche Virunum. Carantana eccles. 8. Eichhorn. 


St. Martini, ecclesia, E 
890 978 respieit contra Nochstein. Diese st. Martinskir- 112 201 


1087 che stand bey Salzburg auf dem Nonnenberg, zunächst 220 
der Abtey. 
St. Martini, ecclesia, 
760 in Rotahgov. Martinskirchen, Landg. ERER LL. 14 
felden. 
Maticha, locus. 
823 Mattichhofen, an der Matich;- s. Mattichhofen. LL. 57 
, . Matagaoe. pP. 8. 
783 1055 Matergou, Mathag. Matahcensis pagun. Der Ma- 29 34 35 
tichgau, rechts der Salzach. - Hauptorte: die villa re- 2410 


. gia Mathachove und die Abtey Mathaseo, Das Pflegge- 
richt Matsee. P. I. $$. 274. 302. 905. 317. 8. 370 430. 


Mattahhova,, 
261 865 acta: reg. Ludow. II. "Arnulf." ar. an 93 100 
875 890 der Mattich, im österr. Innviertel. DIE SE YET. 
Matfrideshusen. ei Laer 
788 | Maetfrideshausen, heute vielleicht Machtpoint, 45 
oder Viehbausen, bey Feldkirchen, links der ’Alz;' Landg. 
Trosberg. er ı u Er 3 Vo ni In vet 
Matholeshusin. uch N, 


ı 7838 Mathelshausen, bey Ehing , BEFS der Salzach. . .39 
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Anno oder 
eirca annum . 
, Matinga, 
824 Matzing, im Donaugau, Landg. Deggendorf. LE. 60 
Mauricianus , vieus. Pu. 8 
-m7 Morizen, Weiler, zwischen Teisendorf und Wa- 126 
ging; am der alten Wochstrasse. (s. die bayer. Annalen 
Jahrg. 1834.) 
St. Maximiliani, cella. 
758 978 Die vom hl. Rupert c. 600 gegründete, von den Sia- 29 32 33 
z ven c. 630 zerstörte Maximilians- Abtey im Pon-' 35 36 37 
gau, dann (seit Errichtung des Bisth. Chiemsee) Bischoßs- 201 
hofen. .P. 1. 349. . 
Ä Mechintal, | ni 
963 in Salzburgg. Meckenthal, Kifchdorf im Landg. 194 197 
Titmanning. 
2 Medelicha, locus, 
3 in comitatu Aribonia. Mödling (nicht Melk) Burg- 118 
7 Mecken bey Wien, am Eingang des Brühls. 
Mediomatricensis, ecclesia, episcopatus. 
789 Metz, Bisthum in Frankreich. 48 
Megelingen. | 
788 Magilingen. Mögling an der Als bey Trosberg , 4 45 84 
Weiler; nicbt ‚zu verwechseln mit der Burg Mögling _ 
(Medeling) am Inn. 
Megilouingen. 
: 9938 in Chiemgove. Dasselbe. 173 
Megelingun , 
..: 1050 juxta Trippah. Mögling, Burg und Weller, am ‚280 
Inn. (s. die Sachsen auf Megling, bayer. Annalen ‚und 22 
Mon. b. I. Kl. Au und Gars.) 
'Megelinsteti. | 
934 Mölstätten bey Tagaharing , Landger, Trosberg. 149 


72. 


‚ Anno oder , 
eirca Annum ie \ P. 1. 8. 
Meginharteshusir , 
69 in Quinzg. Manhartshausen an der Kinzing. 11.47 
Meinuuisa. 
1000 "Mayerwieseon, Weiler, bey Salzburg. 289 399 
Mellita , 
9233 ‚in Norital.e. Mölten im Norithal, in Tyrol. : 135 
“ Merina, aqua. . 
2230 1027 Merinetaloe in Chiemg,. Möürinthal, am Urgrung 166 187 
der Mürn, Landg. Trosberg. ) 219 
Merinmos. : Eu 
824 927 Merinamos cum urbe. Mörmosen, Burggebiet und 146 147 
930 Pfleggericht an der Mören, Landg. Mühldorf. P.I. $. 305. 163 309 
310 
Merseburg , 
1005 actum reg. Heinrici 1. Merseburg. in Sachsen. 215 
Messelinga,  ., | R nn 
89 1030 in Isengoe. Messiling.. Messling, Kirchdorf 117 174 
in der Pf. Mettenheim, an der Isen. 225 223 
Meiensis, ecclesia. u 
890 Metz, Bisfh. in Frankreich. (Vebrigens analog mit 111 
Meten und Metnach in ah, und Name in Kärutlien.) 
_ Metilhaimin. - 
1000 Mödel ham, Landg. Neumarkt , Jenseits Bulzburg. 809 


Metumunheim , ecclesia. 
733 1025 Metminhaim. Mettenheim, Pforrdorf an der Kane, 22 35 


Landg. Mühldorf. 225 310 
Micheldorf, ee 
1074 . juxta Frisacum. Micheldorf bey‘ Fliesach, in "262 
Kärnthen. = U: a BE Zu ö 
Michilnpach. ame 7 
747 . Michlbach, (nicht Mübl - sondern der grosse Bach), Ben Ei 


im Gebirg hinter Mondäce. 


Anno oder 
eirca annum Pr. Il. 8. 
Michilnpach. 
1000 Michelbach bey Teisendorf. 310 
Minigonis, ecclesia. 
861 890 Mönigkirchen in Unterösterreich. V. U. W. W. 95 113 202 
Mistilespach, 
750 in Quinzingg. Mistelbach, BanH Vilshofen. LL. 1 
Mitterhoven. P.ıL. a 
1074 Mitterhofen im Pongau, an der Mündung der 261 
Kleinarl, " 
Mitterhoven. 
1000 Mitterhofen, Landg. Neumarkt, bey MOORBER, 309 
Mizatonis, ecclesia, 
876 in loco Cellaprium. (s. Cellaprium.) 17 
Mochundorf, 
790 in Matahgowe. Mökendorf, im österr. Innviertel. LL. 36 
“ Mogoncia, P.ı. 8. 
940 979 acta reg. Ottonam I. I. Mainz am Rhein. 177 206 
Mona, | 
788 931 Muon, Muer. Auf der Gross-Gemein, hinter Reichen- 28 41 43 
1030 hall. Daselbst die Hallburg und das Hausgebiet der 114 154 
Grafen von Playen. (s. hist. Beytr. Bd. If. und die 230 
Geschichte der Salzwerke; auch Juv. P. I. $$. 208. 291. 
292. 305, von den Dynasten von Playen und Peilstein. 
Monasterium, 
788 puellarum juxta episcopatum Salzburch. Die Frauon- 283 


788 


788 


Abhandlungen der h. Cl. d. Ak.d. Wiss. J. 1841- 


abtey am Nonnberg. 


Monasteria (in), 
soll heissen: in Mona, (s. Mona.) 33 


Monticulus, locus, 
supra Salzaha, Vadum. Muntigl, vulgo, unter 24 38 


Maria Playn und Bergheim , bey Salzburg. 
10 


4 


Anno oder 
eirca amum P. IL 8. 
Muntegelin, vadum. 
963 Die Ueberfahr bey Muntigl nach Salzburghofen. 195 
Mora, fluv. Be 
788 890 Muora. Die Mur; entspringt im salzburg. Lungau, 41 114 203 
946 979 und fliesst durch Steyermark u. s. w. 205 239 
1074 | | 261 
Morenstein. 
959 Mörnstein, an den Quellen der bayerischen Traun. 183 
Moringen. N 
788 Möring, bey Oberteisendorf, am ehemaligen Bochmoos, 37 
Moringa, | 
805 in Sundergewe. BRecht-Möring, Landg. Wasser- LL. 35 
burg, (nun Haag). 
Moringa, villa. Pu 8. 
738 Möring, Piarrdorf bey Burghausen ; überall an ehe- 46 
maligen Sümpfen und Mooren; daher nicht Mehring. ü 
Mosa, loc. 
1050 Moosen — unfern Reichenhall. 250 
Mosaheim. 0 
924 1000 Mosheim, bey Schign, Landg. Laufen; ein an- 147 308 309 
deres Landg. Trosberg. 
Mosa, loc. 
Mosen— unfern der Ager im Atergan. “ LL. 58 
Mosa (ad. Pr. 8 
1074 Moosen im Ennsthal. " Ay 260 
Mosen. . 
1000 Eines der vielen Moosen um Salzburg. 310 
823 Moosen, unfern der Ager, im Atergan. LL. 58 
Mosaburch , P.u. 8. 
8388 in regno karantano; actum reg. Arnulf. Die (obere) 107 


Moosburg in Kärnthen, im gleichnamigen Pfarrsprengel, 
3 Meilen von Klagenfurt, ob Krumpendorf, gegen Vil- 
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Anno oder . 
circa annum Pr. 1. 8. 


850 890 
978 


1025 


888 930 


„4 


lach; einst die Pfalz der K. Carlmann und Araulf; au! 

mehrern Inseln, von Weibera und Sumpf umgeben; längst 

zerstört. In der Nühe das neuere Schloss Moosburg. 
Mosaburch (civitas) , 

Castellum Hezilonis, et Abbacia.st. Adriani. Die (nun 16 17 
ganz verschollene) untere Moosburg, und Abtey zum hl. 113 202 
Adrian, in Unter-Steyermark, zunächst der Stadt Cilly, 
vem mährischen Fürsten Priwina und seinem Gefolge ge- 
gründet. Auf einer neuen Karte von Kärnthen, Klagen- 
furt 1835, sind in der Nähe der obern Moosburg ganz irrig 
„die Ruinen dieser Hezelsburg‘‘ angezeigt. 


Muchilheimun. 


 Mümelheim: vulgo Mümelkam, Landg. Mühldorf. 2235 226 
Mueln. 
Mühlen, heute eine Vorstadt von Salzburg. 4 
Muldorf. 
Mulidorf: actum etc. Der Flecken Altenmühi- 106 132 
dorf, über dem alten Ianbette. (Die hentige Stadt Mühl- 174 


dorf, zunächst am Inn, am Röümergastell u. Hafen, viel 
jünger). Umfang der salsburgischen Gebiete um Mühldorf. 
P. I. $$. 294. 300— 305. Hist. Beytr. Bd. II. 1826. 


Mulinheim. 
Müblham, Landg. Trosberg, oder jenes Landg. 160 


Titmanning- 
Mulipah, 
in Atergsu. Mühlbach im Atergau mehrere. LL. 33-53 
Mulinos, rivol. pP. 8. 


Der Mühlbach bey Vahendorf, Landg. Traunstein 147 


Mulles. 
Mülls in Tyrol. 16% 
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Anno oder 
eirca annum 
| Municheim. ' ? 
963 Münchham, Landg. Titmanning. 196 
Munichohus. 
1000 Münchhausen an der Glan, nun mit Maxglan ver- 289 
einigt, bey Salzburg. 
Munolfinga. . 
41141 Munderfing, Pfarrdorf im österr. Innviertel. LL. 120 
Muorza (Muonza), Moriza, Muoriza (Kimundi). 
861 890 An der Mürz, Mürzzuschlag in Steyermark. 95 114 126 
923 925 979 130 208 
Muotilestat. 
881 In der Steyermark; etwa Mutschen im Marburger- 104 


oder Muttendorf im Grätzer Kreis. 
Mura s. Mora. 


Muerprukke. \ 
1074 Murbruck in Steyermark, im Judenburger Kreis, 261 
Murnau gegenüber. . 
Murchiricha , 
92 quarta pars ecclesine etc. Mauerkirchen im 157 
Chiemgau, bey Prien, nicht zu verwechseln mit Mauer- 
kirchen im Matichgau. 157 
Muron, 
324 in pago Salzburoenune ad illa Mura, Mauern oder LL. 63 
an der Mur, scheint in der Gegend des Wallersee's zu 
liegen. 
Mutilinga, ecclesia. P.IL 8 
925 91 Mütling, Filial von Alzgere, Landg. Altötting; 131 163 


einst die Pfarrkirche. 
Muzilicheskirchen (ad) ecclesia. 
870 Mutzenfeld, im Grätzer Kr., in der Steyermark, 18 
Mysinkove (Ysinkove). 
7838 Der Isengau. Nicht etwa Miesenbach. 37 


Anno oder 


eirca annum 
N. P.U. 8 
Nana. 
783 Non, Kirchdorf zwischen Reichenhall und dem Staufen. 28 33 43 
Nandieswanch. = 
788 1000 Nandleswanch. Nandelswang am Wallersee, 42 290 
Landg. Neumarkt. Eier 
Narrinpach. 
1000 Narnberg, Landg. Traunstein ’ ‚Oder Nadernbach, 310 
Pfarrdorf im Hausruckviertel, in Oberösterreich. 
Naunzel, 


1056 in pago foro julio: praedinm comitis Ozini (Ottochart) 24 
et Ottonis fil. ejus. Vielleicht: Novacella; der Name 
ist. in Friaul verschollen. 
Nezilinpah' (ad) ecelesia. 
361 890 Nesselbach, bey Cremsmünster, in Oberösterreich ? 95 414 202 
978 979 Wuahrscheinlicher jenes im u, im Marb.'Kr. in 205 207 


Steyermark, 1. ! 
Nezzeltal. 
745 Nesselthal, im Landg. Frankenmarkt, an der Vökla. LL. 4 
: Niderheima. : 9 rel den rulkalte PA & 
9283 -'  Niederheim (s. Georgen), am- Renberg, ir Pinnen. 159 
Nidrinhof, 30 Bina 
970 vel Uduleniduor, in lingus FAHRERN N |ederndorf 137 
In Unter-Steyermark; heute im illey Kr. ‚in der Pfarr 
Videm. 
Nigoltesove. 
733 Niedergottsau bey Mleiniing, im Landg. ur ara 46 
Niunilinga. 
97 Neunling in der Pfarr Haslach, Landg. Traunstein. 147 


Niuuinburegensis , ecelesia et episcop. 
LU Ze Neuburg an der Donau, ehemaliger Bischofssitz. 51 


Anno oder j 
circa anmum P.n &. 
Niuunchircha, ecclesia, 
997 Neuenkirchen am Simsee, im Chiemgau. - 145 
Niuuaren. 
788 Neufahrn, in der Pfarr Kessendorf, Landg. Neumarkt 43 
Niuuarıun. 
10935 Neufahrn, bey Ampfing, r 225 
Niuuinhusa , locus. 
025 Neuhausen, im er “Traunstem, oder L. Neu- 1% 
markt a.d. R. 
Niuuhundi. 
788 Ist bey Ehing, rechts der Salzache, zu suchen. 39 
Niusse, 
1068 actum reg. Heinrich IV. N eisse Jn der Lausitz, 255 
Niuzi “ 2. 
748 Neussling, im Landg. Landau an der Isar, ıuter IL.34 
den ersten Stiftungsgütern der Abtey Mondsee, 43 50 
Nochstein,, P.IL 8. 


788 890 monticWus; montana etc, Nockstein, am Gaisberg, 35 112 
978 1087 bey Salzburg; einst mit einer Veste der Nocksteiner, ‚dann 201 206 
- Theil des Pfleggerichts Neuhaus (Gnigel). P. I. $$- 305 374. 


Nohendorf. (s. Vohendorf.) 


47 
Nordgouue (in). 
9 Woluespah. Der Nordgau, jenseits der Donau. 168 
. Nordperhtesdorf, 
987 . in Chiemgau. Hörbsdortf, valgo, im Each 144 
Traunstein. 
. Noricum, 
509 ripense; oppida supeziora, et castella; populum, piebs. d—7 


Zur Zeit des hl. Severin, aus Eugippius. c. 454478 


79 


Ey 
Anno oder . 
eirca num ' P.RH 8. 
Noritale, a 
93 Comitatus. Die &räfschaft Norithal’im' heutigen 135 


100 


738 


738 1000 


738 936 


733 


10411’ 1068 Ogata,.:flav. Die Ojabsons längs. dem Heunsberg 253: 298 


Tyrol. (s. Resch, und v. Pallbausen's Nachtrag p. Be 


Northalmigin. 
Nordkhalming, reehts der Salzach, bey Laufen, : 309 
Nuivenburch, ’ 
. actum reg. ebied UL. Neuen bp u Bhein. ı 846 
Nuszdorf, ecclesia, 
inter valles: gagus. Nussderf am Inn, Landg, Ro- 27 
senheim, 
Nutzdorf, cum ecelesia. 3. 
Nussdorf bey Traunstein, Fil. von Haslach. 47 42 309 
Nuzdorf, an 
juxta nontem Hunesperg, ion. PEN Yusadsı? 33 135 
am Hoaunsberg, Stammbaus der Nussdorfer, rechts der 136 
Salzach. 
®. - ur 
Oberndorf, ie 
in Bongouua; Oberndorf, Landg. BaRaN im Pongau. 281 
Oberwang, 


decimse forest. Oberwang, Pf. bey Mondsee, LL. 96 
in Oberösterreich. walten: | 
'Odratinga. ' a Er Iran rue 


Odering in der Pf. Ranoldsberg, —.. Reoumurkt: 160 
Offenwanch. s Betz 
Ofenwang,' zwischen Schonram wm Teisenderf; Mi. 48 
Dorf mit Oberndorf, 'Bürgstlk, | vun 310 
Ogina, eg 


in der Grafschaft Beuern oder Unterlebenau. 209 


80 


Anno oder 


eirca annum Pr. IL 8. 

Ohoberg, h 

837 actum reg. Ludow, Schloss Achberg in der alem, 88 

Grafschaft Montfort ? 

Ollersdorf. 

779 Ohlsdorf, Pfarrdorf, links der PER in Oberösterr. : LL. 13 
Onihestorf. P.IL 8. 

9931 Onersdorf, im Landg. Vilsbiburg. - 1698 
Operachalpacha. 

748 


788 


788 927 


931 


1074 


927 979 


Oberkollbach, mündet in die Isar, nach Mondsee LL. 3 4 
einst gehörig. 


Opinga, villa pP. 8. 
Opingave, pagw. Obing, im Obinggau (Untergau 922 34 
vom Sunder- und Chiemgau), Kirchdorf und Burggebiet. 
Oriano, (ad). 
mons, ecclesia. Orila, ad orilan. Erl, Pfarrdorf im 27 197 
Unterinnthal. 133 143 


Ossarin. 
Am Osserkogel im Grätzer aut in Steyormark, 268 
vder bey Ossach. 


Ossiach, 
Abtey, Ozzi (Ottokar). 8. Trevins. 
Ostarperch. 
Osterberg, jenseits Tüssling, Lande. Alan, 194 
oder am Wallersee? 


Ostarvitza, 


ad at. Petimm. Osterwitz im Cilleyer Kr. in Steyer- 126 206 
mark; oder Osterwitz, bey st. Veit in Kärnthen., 


Ostheringa, 
in Trungouue. Ostering, Pfarrdorf im Hausruck- LL. 40 43 
viertel, 86 


I 1. 


81 


Auno oder 
oirca annum P.IL 8 
Ostermuntingen. =: 37 
788 Ostarmuntingon. Ostermieting, Pfarrdorf, rechts LL. M 


97 


788 


1000 


1088 


der Salzach , Landg. Wildshut. 
Ostarperhtestorf, 


in Ufgouue. Pertersdorf, bey Frontenhausen an LL. 31 
der Vils, 


Otinga. 
Oetingen, juxta, curtis dominical. palatium, acta regin: 38 89 8% 
86 87 106 
Oetingas (ad). Altötting, im Isengau, LL. 9 21 87 
Ottingen, Pi. s. 


apud, celin et abbacia sti. Stephani z’ottingen. Ot- 25 38 
ting, Pf. bey Waging; auf der Gränze zwischen dem 
Chiem - und Salzburggau. 
Otinheimun. 
Osterheim, Landg. Traunstein, 195 
Otkereshoba. 
Nleute Hungerhub hey Tagaharting, an der Alz. 149 
Ottmaring , villa. 
Ortmaning vulgo, Landg. Trosberg, Pfarr Kienberg, 4 
oder Ostmaning (vulgo), am Hügel. 
Otperhtestorf. 


Opperting, Landg. Ärding, oder zwischen der Rot 150 
und Isen zu suchen. 


x 


Oucheresdorf. 

Achsdorf, Pf. Haslach, Landg. Traunstein. 147 
Ouda. 

Oede; eine dieser Ortschaften im Salzhurggau. 310 


Oudalrici, villa, 
et Cnpella (s. St. Udalricus‘, Weder st. Ulrich in der 287 
Scheffau, noch das im Billersee; sondern St. Ulrichs- 


Abhandlung. der h.Cl. d. Ak.d. Wiss. J. 1841, 11 


82 


Anno oder 
circa annum ' P. IL 8 
dorf bey Villach, in Kürnthen, (s. bayer. Aunalen 1835. 


Cuculle). 
Ouua (Auua, Augia), 
890 928 vel Chimineseo abbacia. Abtey Au oder Herrnchiemsee. 111 158 
Ouua, Ouue, cella. 


930 1025 Kl. Au am Inn, ehehalige Abtey. 162 228 310 

Quastat. 

798 Ästat, Pf. zwischen Frankenmarkt und Mattsoe, LL. 87 
Ougense (ad). | P.ıL 8. 

1974 Am Augskogel, in Steyremark, gegen Aussee. .. 262 
Ouliupestale, 

1005 pagus; (praedium Slierbach). Ebersthal, einst, an 214 

der obern Crems, (jenseits Cremsmiünster), in Oberösterr. 214 

Ourtun. 

963 Urtal, Landg. Trossberg, oder Antfurt, bey Prien. 196 
Ouuiperch, 


1025 juxta Erilstet. Aberg, Landg. Traunstein, Pf. Haslach. 239 


P.*) 
Pabeheim. | 
1050 Babenheim (vulgo Baham), in der Pf. Pruhutting. 2413 
Pabingin. 
1000 Pabing, am Fusse des Haunsbergs, rechts der Salz- 309 


sch, oder Pabing am Teisenberg. 
- Pache (ad) Isnam. | 


932 Pach an der Isen, Landg. Mühldorf. 144 
Pachmanna, 
738 987 villula, Capella. Pachmanning im Traungau, bey 91 32 42 
Lambach. . 44 127 142 





*) Conf. B. 


Anno oder 
circa sunum P.U. 8. 
Paderbrunna, | 
815 in Saxonia — actum Loudowiei Imp. Paderborn 64 
in Westphalen. j 
Pahheima, 
364 in Trang. Pahham im Traungan, LL. & 
Pahheim. P. I. 8. 
863 Bachheim im 6. Prien,.im Chiemgau. 196 
‚ Paldilingen, ecclesia. 
788 1050 Paldilinga, Paldlinga. Palling, Pfarrdorf, Landg. 45 252 
Titmanning. : 
Paldramessteti, 
985 supra ripam Isana. Heute Hofsiätten an der Isen 192 
in der Pf. Ratoldskirchen. 
Paldrichesheim, 
923 in Isnag. Perisham, Landg. Mühldorf. 153 135 
Palmundeschirchen, (ad) ecclesia. 
830 Pallersdorf in der Wieselburger Gespanschaft in _ 16 
Ungarn ? 
i Palta, 
978 1074 silvn, fumen, Palte, vallis. Das Paltenthal, in 201 260 
1093 der Steyermark; im Judenburger Kreis. 261 281 
Pannonia, 
796 833 superior et inferior. Populi. Bis zum Kahlenberg: 8 13 16 


865 vorübergehend, bis zur Ips herauf reichend; gewöhn- 18 99 
lich Ober und Nie derungarn; zur Zeit des hl. Rupert, 
583; unter Arno etc. v. Salzburg aus dort gegründete Kirchen, 
und erworbene Geblete. Ehemalige Bischofssitze und Kıir- 
chen in Pannonien. P. I. $. 87. p. 73. (8. im Anhange: 
Ungarns verschollenes IX. Jahbrb. etc, 
1 * 


814 


Anno oder 
circa annum P.I. 8%, 
Papia, 
970 civitas, intra palstium, actum Imp. Ottonis I. Parvia 187 


783 1000 


927 


890 978 
979 


788 


"798 800 
978 


788 9897 
1041 


788 


1000 


861 89 
979 1074 


in Oberitalien. 


Papinga. 
Papingon, villula.. Pabing; bey Teisendorf, hinter 24 40 
dem Grafenberg, oder jenes bey Laufen, rechts der Salzach. 308 


Papinesheimon. 
Babensham, Pf. am Inn bey Wasserburg: (Bamsham),. 145 
Parauuoz , 
mons, prope Durnawa, eccles. cum vineis etc. Pe- 114 202 
rewenz, bey der Pf. Dornau, östlich von Pettau, an der 205 


ungarischen Gränze. 
Parnse, lacus. 
Abersee, gegen Ischel,, in heremo. s. Abrialacus, 33 
Patauiensis, ecclesia , 
et episcop., Patavium, eivitas actum Imp. Ottonis II. 51 87 208 
Bisthum Passau. 
Patinga. 
Pating, bey Weildorf, Landg. Laufen. 43. 150 
Pecah. 
Peckach in Kärnthen ; oder Pekau in Steyermark, #51 
Pechilingen. 
Pilling, bey Türlaching, Landg. Titmanning. 45 
Peilstein, | 
et Playen, Pilstan, Plagienses etc. Nachrichten über = 
beyde Dynastien: s. unter Mona, Hal, Pinzgau etc. 
Peirheim. 
Bayerham am Wallersee, Landg. Neumarkt. (e. 583) 239 307 
Pelisa (ad), ecclesia. 


Pelisss, Pels fum. In der Pöls ie Steyermark. 95 114 
206 261 


Anno oder 
eirca annum Pr. 8. 
Pellissa, lacus, 
796 in pannonia inferiori. Der See Peiso des Piinius; 13 
ob heute der Balaton oder Platensee, oder der Neusiedler- 
see, oder das ehemalige Seegeblet um Pösing, in Ungarn, 
ist ungewiss. 
Peinichha. 
861 890 Penninchaha (ad) ecclesin, In Pannonia: curtes Odal- *95 118 
891 978 rici comitis. An der Pinka (Pinkafeld) aus Unteröster- 
reich nach Ungarn; durch die Eisenburger Gespanschaft. 
Penninwanch. 
861 890 In Unterösterreich; Penk, an der Pinka oder Pen- 95 113 
978  ning? 201 205 
Perahah. 
97 Perach, Landg. Laufen, zwischen der Saale und 143 153 
den Högeln. 154 310 
Perch. 
926 Bergen bey Vahendorf, Landg. Traunstein ? 135 
Perchach, loc. 
987 Perchau im Judenburger Kr. in Steyermark. 126 
Percheim , ecclesia. 
5 930 et eurlis. Bergheim, Pfarrdurf an der Fischach, 131 168 
965 bey Salzburg; einst Stammhaus der von Bergheim. P. I. 170 195 
428 533. 310 
Percheim , 
1085 in Pisontia. Perkham, zwischen Saalfelden und Zell 229 
im Pinzgau. 
Perchova. 
927 Berghofen, Landg. Aichach. " 137 
Perga, u 
1025 juxta erilstat. Berg bey Erlstätt, Landg. Traunstein. 229 


85 


86 


Anno oder 
circa annum P.L &. 
Perga. 
1025 1050 Perich, locus. Berg bey Kl. Au, am Inn. 225 253 
Perge, 
. 788 super Walrsee. Berg am Wallersee, Landg. Neumarkt. 49 
Perge. ; 
925 Juxta fluvio). Liupilinaha, Berg bey Lebenauj; Stamm- 131 141 
‚ gut der Lebenauer. 252 290 
Perge (ad). 
933 Berg, im Landg. Ärding an der Strogen # 142 
Perge in Ä 
772 823 Rotahg. Bergham, im Landg. Eggenfelden. LL. 8.59 
Pergen, Ä 
879  juxta Hufhusen. Bergen u. Hufhausen. s. Hufhausen, LL. 85 
Pergheim. P.I. Ss. 
5 Bergheim im Isengau, Landg. Mühldorf. 153 
Perhtoldigin. £ 
1000 Bertolzheim®? Landg. Wasserburg. 310 
Perk, ecclesia. & 
788 Niederberg-Kirchen, im Landg. Neumarkt. Li4 
Perk, g“ b 
788 locus in Isanag. Oberberg-Kirchen im Landg. 24 
Neumarkt. 
Perinpah, 
788 in Isansgaoe: Piernbach key Märkti, Landg. 2 
Altötting. 
Perndorf, vicus. 
88 1030 Perindorf.. Perndorf, Pfarrdorf am Haunsberg, 40 42 
Landg. Mattsee. 225 293 
Pessimmos. 


963 Pösmoos, Landg. Trosberg. 199 


Anno oder 
“eirca annum } r.Uu. & 
Petena, ecclesia, . - 
791 798 videl. juvavensium. Petenensis urbs; Salrburh. Die- -30 51 


930 


ses Prädicat ist noch nicht ganz aufgeklärt. Es wird mit 53 
Kirchberg bey Petting, mit Piding, auch mit Zell am Pe- 
tenfürst in Verbindung gebracht. (8. bayerische Annalen 


Jahrg. 1834.) 
St. Peter ad Carantanum. . 
St. Peter im Holz, auf dem Lurnfeld, in Kärnthen. 126 
Peterschirchen. 
Peterskirchen am Urthal (der Mürn), Landg. 310 
Trosberg. 
Petinhheima , ecclesia. 
Pettenheim, Landg. Mühldorf. 149 
Pettingun, ecclesia. 
Petting, Pfarrdorf, am Tachensee, Landg. Laufen. 233 


Pettovia, ecclesia. 
Bethovia etc, , eivitas.' Pettau, Stadt und Burg in 114 202 


der untern Steyermark, an der Drau. 206 207 
Petzinheim. 5 
Pötzenham, Landg. Neumarkt, an der Isen. 194 
Petzchurdorf, ecclesia. 
Vielleicht Peitzing, bey Baueldsberg, oder Schün- 28 


berg, Landg. Neumarkt; oder Petzelberg, hey Rei- 
schach; jedenfalls im Isengau. 


Peurbach, de. 


Beuerbach, Burgflecken im Hausruckviertel, LL. 157 
Pfaffindorf. pP. 8. 
(Ellinpurgochircha) vulgo: al. Pidingon. Pfaffen- 166 167 
dorf, am Pfarrdorf Anger, Landg. Reichenhall.‘ 239 
Phunzina, loc. | 
Pfunzen am Inn, im Sundergau. 157 


88 


Fe oder 
ca annum 
Pidinga. P.1. 38. 
„ea 931 Pindings eum colonis suis. Piding, Pfarrdorf bey 20 31 37 
970 Staufeneck, Landg. Reichenhall; vom hl. Rupert, c. 600 40 41 151 
erkauft. (8. auch Petena, ecclesia. 166 198 
Piezinga, ecclesia.. - 
930 Piezing am Siemsee, 6. Prien. 4145 
Pigarto. 
927 Peigertsham, Landg: Simbach. 136 
Pikkilinstein. 
4027 Von Gars am Inn berauf rechts zu suchen, 219 
Pindorf, villa. 
733 Pendorf, im Landg. Frankenmarkt, in Oberösterreich. 34 
Pinozwangun. 
927 Pinswang, im 6. Prien (Hohenaschau.) 4138 


Pinuzgaoe, pagus. 

788 1093 Der und das Pinzgau (Bisontium) Ober-Unter-: im 393 39 
salzburgischen Gebirge; begreift die Pileggerichte Mitter- 40 41 
sill (Oberpinzgau), Kaprun oder Zell, mit Fischorn, und 282 311 
Tachsenbach: (Mittelpinzgau), und Salfelden und Lofer 
(Unterpinzgau). P. 1. $. 306.) 

Pipurc. 

41025 1050 Biburg, Burgstall, auf dem Friedensberg bey Kl. 231 252 

Au, am Inn. 


Pipure. 
1041 Biburg, bey Lebenau, Landg. Laufen. 252 
Pirchnawanec , ecclesia. 
yas 964 Pirchenwang, heute Kirchdorf, im Unterinnthal, 27 198 
Pirchinuuanch. 
996 1050 Pirchenwang (Pirwang), rechts vom Inn, einst 134 251 


Filisl von Kl. Au; die Kirche zerstört; in der Herrschaft 
Schneitsee , im Grünthal. . 


89 


Anno oder 
eirca annum “ 3 Pr.I. 8. 
Pirchinapah. 
935 Pirkenbach, bey Ornau, im Isengau. 174 
. Pirichinowanch in Atarg. | 
776 Pirchenwang, vulgo Pihelwang, im Atergau. LL. 18 57 62 
| Pirichun. . PIE 
930 Pirken, bey Seekirchen, Landg. Neumarkt. 199 
Pirhah. ur zu. 
1025 Pirach, Landg. Altötting, od. das im L. Burghausen. 230 
Pischofesdorf, Ä 
8390 978 eurtis. Bischofsdorf, Pischeldorf, im Atergau', 113 201 
in Oherösterreich. \ 204 
Pischoffesperch. 
930 Bischafsberg, vulgo Bischof in der Schlicht am 166 


Inn; oder Pischelsberg, Landg. Eggenfelden. 
Pisontia, pagus. 


990 976 Pinzgau, daher die: de Wisinte, Wisent, im 136 141 143 
1030 4093 Pinzgau. Bisinte. . 154 169 190 
229 282 
Pitenchova. . j 
879 Petenkofen, Landg. Landshut. LL. 85 
Pluitmuntinga. De 
748 Pleinting, rechts der Isar, einst nach Mondsee LL. 5 
gehörig. 
Poch, ie 
896 in Sundarg. Buch, entweder im Landg. Rosenheim, LL. 66 
oder im Landg. Wasserburg. 
Pochinga, 
830 Pfarrdorf Pocking, im Rotthal. LL. 52 
Pogindorf, 
500 Bogendorf in Oberösterreich, im Landg. Braunau. LL. 48 
Abhandlung. der h. C1.d. Ak. d. Wiss. J. 1841. 18 


90 


Anno oder 
circa annum P. IL 8. 
Poh, 
738 in pago Tonahgaoe Puche,. Altenbuch, Pfarr im 22 23 38 


Donaugau, im TLandg. Landau, weiter, bis in den bayeri- 
schen Wald, links der Donau, hineinreichende Dotationy 
viel.missverstanden; (s. m. Beytr. 111. Bd. 8. 199.) 


Pohhe. 
756 Buch, bey Wildenhag, im Atergan. LL. 13 
Pohkire, ecclesia. P.ı. 8. 
788 Pohkirch. Buchkirchen (nicht Burgkirchen), an 9 


der Alz, Landg. Burghausen. i 

#) Es scheint, dass ein Theil der Ortschaften , und ins- 
besondere die alten Kirchen, welche in den Urkunden 
mit Poh und Poch, Puaoh, und heute mit Buch 
geschrieben werden, zunächst nicht von Buchenbäumen 
und Buchenwald nbstammen; sondern von der slavisehen 
Gottheit Poh: tief, allgewaltig, geheimnissvoll, im 
Waldesdunkel, und daher auch in den Buchenwäldern 
hausend; daher auch der Ausruf Pub, ein Ungethüm, 
womit man die Kinder schreckt. 


Pohpah (ad), ecclesia. 
Fan 815 928 Puopah in pngo Isanagaoe. Markt und Pfarr Buch- 27 64 152 


1030 1050 bach, Landg. Neumarkt, (mit Besenbuchbach). 226 230 250 
Pohpach (item ad), 
7a8 S15 in pago Isanagaoe. St. Johann-Buchbach, im 828 64 


Landg. Neumarkt; (mit Kottingbuchbach, und dem Burg- 164 226 
stall Hohenhuchbach; davon die Puchbeken.) 


Pohpere, 
824 _ in Atarg. Der Buchberg, am Atersee, LL. 61 6% 

Pohprunnin (ad). Pr. 1. 8. 
1025 Buchbrunn am Georgenberg, in Unter-Kärnthen, 231 


Filial der einstmaligen Probstey Eberndorf, im Jaunthal. 


Pongauui, locus, j 
788 875 et pagus. Pongo ad aurum faciendum. Pongau im 29 32 35 
927 930 salzburgischen Gebirge (ec. 600): zunächst die Gegend um 37 101 
die cella sti. Maximiliani (Bischofshofen.) Widmungen z. Abtey 


Amno oder 
eirca annum 


P. 11. 


9 


1000 Admont a. 1074 1093. Werfen, Sitz der grossen Proh- 151 161 
stey der fünf pongauischen Gerichtsstäbe. (P. L 8. 439. 260 281 


788. 


788 


1000 


88. 306. 374.) 08 311 
Ponninwanch. 
e Powang, im Atergau, in Oberösterreich. 37 
Pontena, locus. 
Seebruck, am Chiemsee; Ausfluss der Als. 25 
Pontes; j 
‚nunc stega. Stegenwald, hinter dem Passe Lueg, 28 
an der Salzach; am Eingang in das Pongau. 
Pooh, villa, curtis. 
Buch, im Landg. Mattighofen. LL. 29 
Potilinesprunnin. j Pe. & 
Pottenbrunn, am östlichen Ufer der Trasen, in 113 201 
Unterösterreich. 204 
Poumgarien. 
Paumgarten, im Atergau. 113 201 
Pouminunchirchen. 
Paumkirchen, im Unterinnthal, bey Hall. 175 
Poumpurch — actum ad — 
Baumburg, am Zusammenflusse der Alz und der 130 
b. Traaun; eine der Stammburgen der chiemgauischen Dy- 
nasten; dann (1116), im Verbindung mit Berchtesgaden, 
in eine Abtey umgeschafen. Altenmarkt in der Nähe. 
(8. Tagaharting). 
Pozigesheima. 
Putsham, „zwischen Teisendorf und Waging, an der 173 
(röm.) Hochstrasse. Porcinheim scheint obiges zu seyn. 308 
Praitee 
Breitenau? Breitenloh ? An Oesterreich od. Bayern. 309 


13% 


Anno oder 
eirca annum P.I 8 
Praitenfurte. 
4074 Breitenfurt, im Grätzer Kr., in Steyermark. 261 
Predegoy, solitudo. 
1074 Am grossen Predel, undum Prediitz, im Judenb. 261 
Kr., in Steyermark. ; 
Preitenselden. 
745 “Heute Breitenbach, am Abersee, ‘ ‚tn 
Preitinouua.  - | P.ıl. 8. 
1000 Breitenau, im Traungau, in Oberösterreich, 289 311 
noch im Besitz der Abtey at, Peter in Salzburch. 
Preitindorf. 
932 Breitendorf, bey Nonnberg (Tießstatt), Landg. 165 
Altötting. 
Pripoliza. 
s90 978 (Tripofiza ) ad danubium loc, Priplitz—? Ist 113 201 
jedenfalls rechts der Donau, unfern .der Mündung der 204 
Trasen zu suchen. 
Prisslech, ecclesia. 
788 964 Prisleces. Prisselek, bey Rattenberg,, im Unter- 27 19 
- Innthal. ‘ j 
Prixina, 
783 927 inter valles. Brihsina. Brichsen im Brichsenthale %7 146 
im Unterinnthal.. Das Brichsenthal enthält die Burgge- 
biete: Yitter und Engelsberg, mit dem Marktflecken Hopf- 
garten, Sitz des Pfleggerichts. (T. I. $. 306. g.) 
Privinae, civitas. 
840 Die Burg des mährischen Fürsten Priwins bey Cilliy 16 
die Moosburg. 
Proun „ ecclesia. 
746 809 soll heissen: Puorn, d. b. Dorfbeuern, hey 28 


Michaelbeuern. 


93 


Anno oder 2 
eirca annum P.U. 8, 


Prucca (ad) ’ eeclesia. 
861 890 Prukka. Bruck an der Mur, in Bieyermark, vielleicht 95 114 
979 aueh Möllbruck in Kärnthen. 206 
Prucca. 
928 1030 Im Chiemgau; daher wohl Seebruck. - 153 230 


Prukadorf, curtis.. 
330 Bruck an der Alz, Hohenwart BISERE GER mit al- 171 
ten Gräbern und Fundamenten. 
“ — Prukkarn. 
1074 1093 Bruckern, in der Pf. Gröbming, im Judenb. rn 260 231 
in Steyermark. 


Prunna. 
926 Brunn, Hofmark im Chiemgau, hey Seson. 133 
Prunnaheimon. | 
97 Brunnheim; Ober - Unter; bey Tagharting, Landg. 140 310 
Trosberg. a 
Prunningen. 
788 Brüning (3. Johann) in der Pf. st. Balfing. (Stein- 46 309 
_ Brünning, in. der Pr. Salzburghofen; Burgstall.) 0.810 
Prunnowe, 
1000 territorium. Um Braunau, am Inn. or 311 
Pruoil (ad). 
1000 Im Brühl, bey Reichenhall selbst , oder hinter nB- 204 


4 


gelwerd, am Burgstall Brühl. 
Pruttinga , ecclesia. 


95 Prutting, Pfarrdorf im Chiemgau, u 145 
Puche. s. Poh. es 
Puoch. 
788 R15 eurtis juxta "Oetingen. Buch, neben Zell, in der Pf. 38 46 64 


930 Burgkirchen, Landg. BE dns 189 10 
Br 166.310 


. 


94 


Anno oder 
circa aunam . P. IL. BR. 


Puchperch, 
1074 1093 curtis stabular. Buchberg, zwischen Bischofshofen 261 281 
und Werfen, rechts der Salzach, im Pongau. " 


_ Puhelarn (ad), 


1074 in Parochia sti. Viti. Büchlern, ob Schwarzach 261 
im Pongau, in der Pf. st. Veit. 
Puhila. a 
927 Bühbeln und Bühelbruck, an der Saale, Landg. 127 131 
Reichenhall. n 309 
Puhilesbach, 
824 in Aterg. Büchelbach, im Alergau. LL. 64 
Puoche. P.U. 8. 
930 Buch, rechts der Salzach, bey Hallein. 168 169 
Puoch (ad), 
1074 cum ecclesia. Buch im Grätzer Kr., in Steyermark. 261 
Puochova. 
1093 Buchau, hinter Werfen, im Pongau. 282 
Puopah .. Pohpah. 
Puochskeho. > 
926 Bucheck? jedenfalls rechts der Alz bey Wald. 134 
Puolinga. _ 
924 Pulling, im Landg. Traunsteio. 147 
Puorn. Pr: 
788 Dorf Beuern, bey Michselbeuern. “04 
Puotilinpah. 
927 Potilinpah. Innern- und Aeussern-Pictel- 145 146 
bach, in den Pfarreyen Pommering und Walpertskirchen. 
Puotinperch. 


930 Pletenberg, bey Krayburg, rechts vom Ion. 148 163 294 


_Auno oder 
eirea annum j P.1. 8. 
j : Pura, ecclesia, 
94 et dedicata, decimata. Alt- und Neubeuern am Inn, 191 19% 
im Unterinnthal. (s. Burones.) . 
Purch, 
738 locus ad Salzaha. Die Burg am Markt Golling, 35 37 
{n der Grafschaft Kuchel. 
Purch, locus, 
788 cum sylva super Isnam: Burk, Burgstall, bey Win- 34 
höring. j 
Purg, ecclesia. 
930 Burg, bey Teising, später Burgkirchen, Landg. 164 
Altätting. 
Purgunstetin. 
ROO Burgstall, wahrscheinlich; entweder jenes in der 42 
Pr. Teisendorf, oder das römische, bey Haldenberg, ia 
der Pf. Waging. 
/ Pusinchoven. 
1000 Piesenkofen, Landg. Mühldorf. 310. 
Pusenhusen. 
1000 Plesenhausen, in der Grassau, Landg. Traunstein. 310 
Putelingen. | | | 
788 1000 Puotlingin, Putling. Pietling, Kichdorf der Pf. 44 310 
Fridoling. 
Putilespah. | 
748 Putzenbach, Landg. Eggenfelden. LL. 5 
Putilinpach. P.U 8, 
927 Pietelbach, zwischen Ärding und Isen; wahr- 146 


scheinlich der Geburtsort des Erzbischofs Arno. 
%) Jos. Lechner, weiland Pfarrer zu Siehsdorf, hat diese Frage 
bündig erörtert. 


96 


Anno oder > » ‘ 
circa annum P.U 8. 


@. 
“ Quantalas (dd), ecclesia, 


738 cum mans. III. apsos. Kundel, Pfarrdorf, im Un- Lid 
terinnthal, 
Quarantani —., 
800 Sclavi et confines eorum. Die in Steyermark und 10 


Kärnthen wohnenden Slaven, zur Zeit des hl. Rupert bis 
Virgil (e. 600-750.) 


. Quartinaha. 
870 890 | Ober- und Unterscwarza, im @rätzer Kr., in 18 113 
978 _ Steyermark, 203 


- Yuartinespach , rivulus. 
890 978 Der Schwarzenbach, bey Golling, (st. Nicolaus.) 112 201 


1027 ; 220 
Quinque (V. ad). 
850 861 Basilicas. Fünfkirchen in Ungarn, 16 95 113 
890 973 979 "2082 205 
Quinzingaoe. 
743 850 "Der Kinzingau, an der grossen Vils, in Nieder- LL. 10 12 


bayern, mit dem Rotschgau, ursprünglich von Dorf und 14 15 17 _ 
Bach Kinzing, von der Mündung der Isar an der Donau 38 49 
rechts abwärts. P. & 20 23. (8. auch v. Pallhausen's 
Nachtrag zur Urgeschichte von Bayern 1815, von den 

bayer. Gauen überhaupt, und von Spruner 1831.) 


Quoliupestal, pag. ». Ouliupestal. 
R. 
Rabenstein. 


1074 Rabenstein, Veste und Gebiet in Kärnthen ; ein 268 
anderes in Steyermark. 


97 


Anno oder . . 
cirea annum , P.ıL 8. 


Rackingun. 
1025 Racking, in der Pf. Salzburghofen, Landg. Laufen. 226 310 
Radaspona s. Ratisbona. 


Radentein (de). 
1074 Radenthein, Pr. in Kärnthen; im Decanst Gmünd. 261 


Radilach, praedium. 


1041 1093 Weriant, Comes, de Radelach. Rädlach, auf dem 253 283 
Lurnfeld im Oberdrauthal, in Kärnthen. © Greifenburg der 
Sitz der ehemaligen Dynasten. " 


Radistat. 


1074 1092 Rastat. Radstatt, an der Enns, im Pongau (einst Ani.) 261 281 
Eigentlich Altenmarkt. In der Nälie die heutige Stadt 
Radstatt, Pfleggericht. (P. I. $$. 306. 374.) 


Raitenhaselach. 


788 375 Reithinhnselah, cella, Rotenhaslah. Raitenhaslach, 46 - 101 
933 bey Burghausen, Pfarrkirche, dann Abtey. P. I. 195. 3865. 171 173 
Ramsidin, 
888 “in pago Salavelda. Bamseiden, Burggebiet im 107 
Pinzgau, hinter Saalfelden. 


Ranstorf. 

889 831 Randestorf, palatium, villa regia,'acta Reg. Luduwi- LL. 71 72 

860 cor. Ranshofen, am Inn; dann Abtey. 81 94 
Rapa, P.IL 8. 

796 (rhapa). Rabs, einst Arabo, fluv. in pannonia infer. 13 15 38 


Die Raab in Ungarn; aus der Steyermark herkommend. 
Rapa (ad), ecclesiae, 
803 861 in selavinin et pannonia. Kirchen an der Raab; 15 95 111 


890 978 theils in Steyermark, theils in Ungarn, auch die freye 202 205 
9793 und bischöfliche Stadt Raab selbst. 


Abhandlung.der b. Cl. dı Ak. d. Wiss. J. 1811. 13 


9. 


Anno oder 


circa annum i Pr. 8 
Rapotonis, 
890 ;  comitis forestum. Das vom Abersee bis in das Pongau 113 
hinauf reichende Waldgebiet, heremus; s. forestum. 
Ratfeld, ecclesia. 
738 1141 Rathveld: vulgo Retenfeld. Ratfeld, im Unterinn- 27 
- thal. i LL. 180 121 137 
Rathoh, ad, (Rasso). P. 11. 8. 
788 Bios, Burgstall am Grafenberg, zwischen 4 
Achthal, (Eisenwerk), und Ober-Teisendorf; playnisches 
Gebiet. 
Ratinperch, ecclesia. 
1050 Ratenberg, in Kärnthen; auf dem Gebiet Graf 250 


Wilhelms und der hl. Hemma. 
Ratisbona, civitas. 

600 788 843 Radisbona. Badaspona, loca cortilin, infra et ex- 8 21 23 

930 976 Ara elc. acta regum. Regensburg, Bisthum und Siadt, 90 163 169 

1002 1014 salzburg. Besitzungen dort umher, seit der Zeit des hl. 188 214 


1055 1062 Rupert, P. 20.:74. 360. 401. 216 2410 255 
Ratolfasdorf. 
1035 Ratolfskirchen, Landg. Haag; kaum Ratelshofen 229 


Landg. Dachau. 
Ravenich, fluv. 


1074 Reifling, im Judenb. Kr., in Steyermark. 261 
Rasway, villa. 
985 Heute Rosswein, (windisch Rassraje), rechts der 20 


Drau, Marburg gegenüber, am Bachergebirg, im Mar- 
burger Kr., in Steyermark. 


Reganesburch. 
783 789 Reginesburch, civitas regia, acta Karoli M. Ludowieo- #1 49 A 
851 864 rumi.Il. IH, Arnuld, Conradi I. Re gensburg im Do- 98 104 
891 1027 naugan. 116 9 220 


Anno oder 
circa annum Pr.uU 8. 
Reginensis , 
798 800 Raganensis, eoclesia et eplscop. Bisthum Regens- 51 57 
burg. 
Reichersperge, de. 
1074 Beichersberg am Inn; Burg, dann Abtey. P. I. 263 
337. 403. 
Reinsperg , * 
1391 ad Steinakirchen. Reinsberg, Burgfllecken in Un- LL. 161 
terösterreich. i 
 Repagouui, locus. 
823 Rebgau, im Atergau, zwischen der Ager und Vükla. LL. 58 
Resiza. Pi s 
1025 Russöd, Landg. Traunstein. 228 
Retilinstein. 
890 . Rütelstein, Gebirg, bey Golling. _ 112 
Reust. 
1074 - Rust, im Grätzer Kr., in Steyermark ? 262 
Reute. 
1074 _ Reutdorf bey Radstadt, im Pongau. | 261 
Reutt, 
1093 vieulus. ‚Reut, im Ennsthal, bey Kl. Admont. 281, 
Richerchusir , ecclesia , | 
788 1050 in pago Isanagoe. Richerisheim. Reichersham, 28 252 
Pfarrdorf, Lendg. Hang. \ 
Riede. 
1000 Ried, bey Vahendorf, Landg. Traunstein. 310 
Rihhartesheimon , 
DRR 934 in comitatu, Folchrsdi in cbiemg. Roidham, im 170 179 ü 
Landg. Trosberg. 
Rihkeresdorf. 
932 Reichersdorf, bey Lampoting, in der Pf Petting. 171 


100 


Anno oder 
eirca aunum Pu 8 
Rihkozersruit. . 

985 Reichersroth, Landger. Neumarkt, an der Rot, 130 136 

oder bey Simbach. 
Rinch,, 

796 celebris locus in hunia. Die hunnische Lager- 13 
burg in Pannonien, an der Theiss, von den Bayern und 
Longobarden erobert. ' “ » 

Rinchheim, 
933 1030 in Salzburgg. Rinkham, in der Pf. Petting, bey 173 294 
Seehaus. 249 310 
Rinchilinperg. 

927 Remelberg, in der Pf. Niedertaufkirchen, Landg. 137 
Neumarkt. 

“ Rindertal. 

715 Rinderthal, zwischen Strasswalchen und Fried- LL. & 
burg, Landger. Neumarkt. 

Rindpach. 
814 Rimbach, um Eggenfelden, oder Mühldorf. LL. 49 
“ Rioda. - P.IL 8. 
930 Ried, oder Roid, im Unterinathal. Try 
Riskah, due ecclesiae. 
930 Reisach, Pfarrdorf, im-Landg. Altötting. 164 
Rispach, locus. 

503 Reisbach, Synode, Markt an der gr. Vils in Nie- 60 

derbayern. 
Riuta. 

1000 - Beut, bey -Elixhausen, an der Fischach ; ein ande- 308 309 

res am Haunsberg. 
Riute. 


927 Kirchreut, in der Pf. Wang, Landg. Wasserburg. 145 


101 


Anno oder 
eirca annum. 
Riutte. | 
745 Reut, am Atersee.  LL4 
Riuti, | pP. 8. 
788 in pago fillusgaoe. Reut im Vilsgau, bey Reisbach 23 


in Niederhayern, (nach v. Pallhausen: Rieden an der „ 
Vils, im Nordgau; irrig.) 
Rizingun. 


1025 Rizing, links der Salzach, unter Burghausen. 226 


Rochingesdorf. | 
817 Rocking, Landg. Vilshofen. LL. 49 
Rodratinchova. | 
879 Riekofen, vulgo, im Landg. Stadtamhof, einst zum LL. 85 
Kl. Mondsee gehörig. j 
Rongovve. | P IL 8. 
(Pongouue.) 261 
Rome, | 
996 actum Iimp. Ottonis II. Rom. In 213 
Romani, BE PIE ee 
509 800 in Pannonia et Norico. Die noch herrschenden Ri- 5 13 


mer: zur Zeit des hl. Severin etc. (450): zinsbar, un- 21 23 43 
terthan, zur Zeit des hl. Ruperis, (600), Virgils, Arno's 

im Norieum : (tributarli romani), und noch später ‚sehr 

zahlreich eingesessen, Nur der Herzog konnte sie ver- 

schenken, mit Wahrung ihrer besondern Rechte. Römer- 

Strassen und Innschriften. P. I. $$. 17-78. 


-  Romaniscus, vicus. 


738 Walls, grosser Flecken, rechts der Saale, bey Salzburg. 24 97 
Rore, | FR 
959 actum reg. Ottonis I. Ror an der Werra. 131 
Rordorf, ecclesia. a 
788 924 acta Rihinae, nobiliss. foem. Rordorf, Pfar dorf, 27 134 


927 im Unterinnthal. 146 
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Anno oder 


eirca annum 


927 970. 


1030 


774: 
814 


1000 


788 933 


933 . 


750 824 


788 985 


750 


783 


844 


, P.IL ®. 
Rorbach — (ad), 


Isnam. Rorbach, Taferne, Landg. Neumarkt an 144 149 


der Rot. : 196 224 
225 310 
Rorpach, 
in Trungowe. Rorhach, bey Lorch, im Traungau. LL. 18 43 
Rossopach, 
in Quinzingg. Rossbach, im Landg. Simbach. LL. 49 
Rospach. : P.iL 8. 
Rossbach, bey Hellsberg, Landg. Eggenfelden. 310 
Rosholzen s. Hrosulza. 
Rota, | 


in Isanag. et perk. Rot und Berg, an den Quel- 24 171 
len der Rot, Landg. Neumarkt. ren 
Rota, curtis , j 
Rot, bey Kihei, vulgo Kal. 473 
Rota, locus, | 
in Quinzingauue. Rothagauuens. pagus, cum terra LL. 14 15 
salaricia. Rott, Landg. Pfarrkirchen; und der Gau, längs 37 52 80 
der Rott. 
Rota (ad), P.u. Ss. 
rivol. ecolesiae III. Längs der Rot, von Lohkirchen, 27 149 
Landg. Neumarkt, bis Eggenfelden, standen ubige vier 164 170 


Kirchen; darunter Ober- und Unterdietiurt. 11 
Rota, 

. In pngo Rotahgauuense. Rot, bey Eggenfelden? LL. 14 
Rota (ad), P.iI. 8. 


ubi Boninaha »greditur, ecclesia. Binabiburg, %28 
Pfarrdorf, Landg. Vilsbiburg, oder Oberdietfurt an der Bot. 
Rotachin (ad), 
actum reg. Ludowici. An der Rodach, bey Ba- 
benberg. 


Anno oder i - 
ciroa annum x Pr. 8. 
Rotach, Ser 
788 in comitatu Torringen. Rödel, bey Anschüring. 45 
Rotach , | 
1074 ad flum. Lamer. Rotach, im Lamertbal, Landg. Ap- 261 
penau, : ö en 
Rotagaoe, pagus. 
7838 Rötagowe. Der Rotachgau ind das Rotthal, in 22 241 34 
Niederbayern. (s. Rota, rivol.' etc.) 
Rotentruna. 
959 Die rothe Traum, der eine Arm der yet. Traun, 182 233 
hinter Traunstein. nun 
Rotenmannts. 
927 Rottenmann, Stadt im Ennsthal, in Steyermark. 126 
Rotinpach. 
1025 1048 Rötinpach, bey Kammer, Landg. EIWRMAIRIN.. 227 233 
Routinstetun. 
954 Reutstätten, im Gebirg bey Traunstein. 122 
Rudilincheima. Zee, 
926 Ruodlincheim. Riedikam, Pf. Leinbrechtshausen, 135 292 
Landg. Weitwerd. ERe 308 


Ruginesfeld (ad), ecclesia, 


890 978 in partibus sclaviniensibus, in vomitagu Dudieipn. Herr- 113 117 
973 schaft Riege rsburg, auf dem Leipnitzer - und Eibis- 202 205 
feld, in Unter-Steyermark , nördlich der windischen Büheln. 


"Ruhinper ch, inons. de 


1048 Rauhenberg, (vulgo Rauschenberg ), an den Quel- 233 
len der weissen Traun, Landg. Traunstein; Bieygruben. 
Ruite, EIER 
963 Beut, Pfarrdorf, im Unterinnthale, 193 


Ruite, curtis , 
976 in pisontia. Ober- u. UnterReut, b. Zell, im Pinzgau. 190 


104 


Anno oder , 

eirca Annum " P.I. 8. 
Ruiti, 

883 in comitata Albmanni courtis; (na. 993 ala nach Passau 108 


gehörig). Beut auf dem Haunsberg, bey Albsmann, 
Landg. Maitsee, s. Mon. boic. T. XXVIII.:250. 


1000 Ruitta (ad). Reut, bey Teisendorf, 293 294 
Ruitheim , 


928 in comitatu Folchradi. Roidham, zwischen Obing 1383 
und Frabertsham. 


Ruacinlach. 
1000 Rutzenlacken, (verschollen), in oder bey Reichenhall. 300 
Runa. 
i 1050 Rain; dann Abtey, in Steyermark, im Brucker Kr. 251 


Ruodgozo, 


928 possessor zu Ruggassing an der Leogang ‚ bey 160 
Salfelden. - 


Ruote. 
1000 Reut, eine der vielen gleichnamigen Ortschaften, zur 310 
Abtey st. Peter gehörig, 
Ruotheringon. u 
1090 Riedering, oder Rietherding, Gerichts Prien; 301 
und Landg. Traunstein. 
Ruotinga. 
1000 Ruezing, bey Taching, in der Pfarr Waging. 239 
_Ruodzmos. 
788 Rossmoos, an der Alz, bey Tagsharting; verschollen. 45 
Rurippe, 
955 parochia. Bab, Marktiecken, im Innviertel. LL. 98 
Ruser. 
951 Rust? in Unterüsterreich, unfern der Trasen. LL. 96 


105. 


Anoo oder 
eirca annum 3 we .. P.U. 8 


861 890 
978 979 


361 890 
u73 979 


798 800 


861 890 


u78 979 


963 


788 987 
940 


788 1030 


7B8 


888 928 


S. 
Sabaria, ecclesia | 
et civitas. Heute: Stein am Anger, in Ungem, 95 113 


einst die Colonia divi Claudii ete. In der Eisepburg-Gespan- 202 205 
schaft, mit ihrem weiten Gebiet. 


Sabaria ,. 
'sicea (ad), ecclesin. Auch bey Stein am , Anger in Un- 9 113, 
garn, an der dürren Saber; heute Zeber. 202 205 


Sabionensis, ecclesia, 
et episcopat. Bisthum Säben, damn Brixen in Ty- 51 57 
vol. P. IL 26. 144. 
Sabniza (ad), ecclesia. 
Safzen (Savetz), heute Grosssontag, im Marb,. Kr. 95 114 
in Untersteyer; oder an der kleinen Save, im Grätzer 20% 205 
Kreis; oder Saifniitzs, in Kärnthen. 
Sahsinga. 
Satzing, bey Kollbach, im Landg. Eggenfelden. Su- 193 
xings, ao. 823, in Unterösterreich, links der Donau ? 
Sala, fluv. 
Vallis juxta flum. Die bayerische Sale, nus Pins- 20 23 40 
gau, unter Salzburg in die Salvache; das Saalthal. 128 151 176 
Saldorf, 
terra sallen. Saldorf, Pf. Salnburghofen, Landg. 40 231 
Laufen. Der Sitz des Salmanns der königl. Curtis Sals- 
burghova n 
Salafelda. 
Balfelden, Marktflecken im Unterpinzgau, an der 23 39 41 
Sale, und Sitz = Pfleggerichtes Lichtenberg. (P. I. 


$. 306. k.) 

Salafeldon , 

Salavelda pagus. Dietmar comes, Salfeidengau, 107 150 
das Unterpinzgau. 106 


ER REERER Ci. d. Ak. d. Wie. J. IB. 14 


106 


Anno oder 
eirca annum Pr. 8. 


840 861 
890 978 
979 


788 908 
931 940 


959 1030 
1050 


7 


788 


767 788 
803 931 


908 940 


8410 


Salapuigin, ecclesia. _ 
In Ungern, am Balaton- oder Platensee, wo sich die 16 98 
Sala, (Szala) in denselben ergiesst; heute die Burg und 113 202 
Stadt Szalavar. 205 


Salinae, ecclesia, (q. d. hal.) 
locus et fontes, intra et extra. Beichen hall an 20 96 23 
der bayerischen Sale (s. Hall) vom hl. A ert wieder 31 33 37 


erhoben (co. 600). 41 43 190 
154 169 176 
181 182 288 

. 250 294 


St. Salvator. 


St. Salvator, in der Herrschaft Wildenwart, 6. Prien. 137 138 


Salzaha, 
Nuvius, olim Igonta, Ivarus. Das Hoeh- od. Haupt- 19 91 E}) 
wasser des Fürstenthums Salzburg; seit Rupert: Salzach. 


Salzburch , 
oppidum , monssterium, urbs, (salzburgensis episcop. 10 13 18 
archiepiscop.) Metropolis baiouuariorum, Carl d. G. daselbst. 25 29 57 
Salzburg, Stadt und Erzbisthum im südlichen Teutseh- 155 
land. 


Salzburchgaoe, 
pagus salzburgens. Der Salzburggau, von Gol- 20 21 93 
ling bis Burghausen. _ 26 28 120 


154 167 176 
"Salzpurchof. 


Salzburghov, curtis regia in pago Salzpurchouwe, 120 176 
in andern Abdrücken : Salzpurchhoune. Pfarrdorf Salz- 
burghofen, Landg. Laufen. (Auch noch später in ei- 
ner Urkunde K. Philipps, Moguntia ao. 2, in pago 
Salzburhove, curtis, Balzburghoven.) 


Sana „ fluv. 
Die San, In Untersteyer, mündet in die Sare oder 186 


Anno oder 


eirca annum 


1030 


748 


890 978 


Sau. Seuna pagus et comitafus Wilhelmi, inter fur, 
Souwe et Soune s 1015. 
Sandinheim. 
Sunheim: Kirchdorf, rechts vom Inn, bey Kraybug. 
Sandrati, ecclesia. 
Sandratskirchen, verschollen; an der Gränze 
zwischen Steyermark und Ungun, 
Satalara, 


Satling, Landg. Vilsbiburg. (Sadel slav. Sumpf, 
daher auch Maria-Satling etc. _s. Sellede.) 


Sauersteti. pP. 


Saberstätten bey Eggenfelden, fein Sauersberg). 
Sauvva, fluv. 
(Sauuus.) ‚Die Save oder San, aus BE, längs 
Untersteyer nach Ungarn. 
: Sazowa. 
Sassaü, in der Herrschaft Hohenaschau. 
Scafarafeld, 
eurtis et ecclesia, Schärfenfeld, im V. 0. W. W. 
in Österreich. 
Scalah. 


Schalchen, bey Mattighofen;, nicht zu verwech- 


 seln mit Schala, (Scholaha,) in Unterösterreich. 


1085 


835 


Scalchaswinchil. 
Schalchenwinkel, vulgo Schalerswinkel, rechts 
vom Inn, dem Kl. Au gegenüber. - 
Scefouua. N | 
In der Scheffau, bey Mondsee. 
'Scefouua. 


in Rotabgouue. Schefbäch, Landg. Eggenfelden. 
14 * 


107 


221 


16 


LL. 1% 


1, 8. 
22 34 


15 


164 


113 201 
204 


108 


LL..35 


64 


108 


Anno oder BER 
«irchn sanum P.4H 8 
. Scheinaha , ecclesia. | 
997 Sechtenau, (kaum Schemering?), bey Pratting, 145 
&. Prien. 
' Scherigendorf. Ä 
1074 Schärgendorf, am Doberisch, in Sion 26% 
Schildarius, ecelesia. 
783 ‚Schildern, oder -Schilding; Im der Pf. Balling, 26 
Landg. Titmanning. 
Schiltasdorf. 
104 Sitilinasdorf. Sillersdorf, Landg. Liufen. "2.968 301 
‘ Schirlinga , 
ı 98 sttum Ottonis-I. Imp. Schierling in Sachsen. 180 
Scinnenburch , 
4482 - praedium. Ist WERNER in Österreich zu suchen: IA. 137 
Sitzenberg ? j 
Sclavi , £ pP. 8. 
: TRB qui dicunter Quarantani et confihes eoram, (post hanos.) 10 13 


Samo — quidam Selavus — manens In Quarantanis fait 15 33 
dux gentis, e.,620. Die Siaven in Kärnthen und Nach- 
barschaft fallen als Pagani im salzburgischen Pongau ein, 

e. 630, und zerstören die Maximilianszelle. 


“> Sclavinia,  . ’ , 
300 897 in partibus FREE ‚ete. Slarjeien in. Bun 10 13 15 
891 ermark; nordwestlich bis an die Quellen der österreichi- 88 117 
schen Traun, und, näher der ‚Donau, bis an die Ips herauf. 


Sconau, ecclesia. . 


1143 Schönau, wahrscheinlich jenes im Hanarückriepiel, LL 121° 
4 am Schallenbach. _ P a ‚197 
Scondorf. gi 
824 963 Scugindorf ecelesia. Schönderf, im Haurärkriet- 193 


„in Oberösterreich. LL. 64 


109 


Anno oder ‚ a 
tirea adnum P.D. 
Sconinperg. 

97 Schönberg, im Zeidlarngau, rechts der Alz. 145 
Scuginga, 


927 in Salzpurgg. in eomitatu Engilberti. Schign an der 144 310 
Sur und Hochstrasse von. Petting her. 


Scratengastei. 
1074 Im Gasthof, im Landg. Radstatt, in Pongan. 261 
Scuoparna , ' 
963 1080 In Salzpurgg. Scubenarn, in comitatu - Wulhelmi. 196 225 
Sehönram, Tafera und Poststation, Landg. Laufen; ‘309 
Scuticho, 
928 fAuviol. in valle juxta flum. Sala. Im re Schled, ‚451 
links der Sale, Landg. Lofer. 
Sebach, fl. 
1074 Der Sechach, (und Seeihal), aus.dem Lungan nach 261 
Steyermark. 
See, R at Se 
738 1050 (ad, in Salzburhgaoe), Sechirchin ; eceles. sti.,Pe- 26 239 


td. Seekirchen, am Wallersee, Landg. Neumarkt; 309 
die erste Ansiedlung des hl. Rupert c. vu. 
Secowensis, ecelcsia. 
1219 " Sekau, in Unter- Steyermark,, sünung ı dienen Bis- 
“  thums und dessen Umfang. P. 1. Jur. $$- 216. Note, b. 
8. 260-270. (8. Dudleipa 217 ete.) ' ' 


Selicha. 
1074 Sölk, Gross - Klein-, im Judenburger Kreis, in 261 
Steyermark. ea oh ch 
Selezna , ecclesia, RUE IR 
88 997 zelezna. Belniz,; oder REDE Osjery iz in 110 126 


Kärnthen; Eisenwerke. 
Selihoba, ecclesia. | ar 
927 931 Söllhuben, Piarrdorf, Landg. Rosenheim. 145 165 


110 


Anno oder 
circa ammum P.l. 8. 
Sellant , 
7883 a Raitenhaslach und Halsbach, verschollen. 46 
Sellede, 
u:77ı) fium.. et palus. Ein bey Cilly in Untersteyer indie ' 46 


San abfliessendes Sumpfgewässer, (Sadel slav), später die 
Köthing (Kothbach) genannt. 
Selitis , a} 
864 colonia in Karantano. Selz, in Kärsthen. 97 
Senda , 
891 (rulgo) Aluviol. Die Semt, von a Ehersberg nach Ärding. 115 117 
Sevira, 
344 rivol. maroa, Die Zeyer, wo sich Unterösterreich, 89 
und Steyermark begränzen. 
Seuua , 
927 - locus, etcelesia, et curtis. Beeon, die nachmalige 145 
Abtey, im Chiemgau. 2 
Sigiperhtingon , 
927 Comes Kerhoh et uxor Alarana. Selberting, Lande. 147 
Traunstein, Pfarr Otting. 
Siginsdorf, 
1074 in valle Trieben. Siegsdorf, im Judenburger Kr. 20 - 
in Steyermark. j 
Sigolvingen. | . 
91 Siegelfing, Landg. Arking. 163 
Sinzinesperc. 
964 Sindelsberg, Landg. Ötting. 192 
Sinsa, ecclesia. 
788 Sims, am Simsee, Landg. Rosenheim, 97 
Sitilinasdorf. 
1000 Sitelsdorf, im Landg. Laufen. wi 


111 


Anno oder 
circa annum P.1IL 8. 
Skafesperc, mons, vulgo. 
843 Der Schafberg , bey Mondsee. LL. 79 90 
Skerolfinga. 
809  Schörflig, an der Ager, bey Kammer in Oberü-: LL. 39 
sterreich. 
Skira, de P.iL 8. 
1000 Scheuern, im Landg. Rosenheim. 299 
Skirenmuntinga. 
925 Schörging, Landg. Trosdeg. 153 
Slibti. 
963 Schlipfing, Landg. Rosenheim. 198 
Slierpah. 
9837 1005 Slierbach, in pago Ouliupestale Schlierbach, die 126 914 
x nachmalige Abtey, im (Ober-) Ebersthal in Oberösterreich. 
Slitieres, j 
930 | in cillari valle. Schlitters, Kirchdorf, im Zillerthel. ° 165 
Snappingin. 
1000 Schnapping, Pf. Laufen, Landg. Titinanning. 310 
Sneitsee. 
927 1030 Schneitsee, Pfarrdorf, bey Kling, Landg. Tros- 145 291 
berg. (Der ßBitz einer Grafschaft, nachlıer Kling, s. bayer. 
Annalen 1834 und 1835.) 
Sondregaoe, 
788 pagus, (Urdorfetc.) Der in das Unterionthal hin- 25‘ 


einreichende Snndergau. 


Sundergov. 34 
800 (villa Opinga) idem. Sundargouue. LL. 45 66 
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Anno oder 

eirca anımum P n. 8. 
Sundermaeningen, ad, curtis. ° | 

10983 Sondermaning, vielleicht an der Mandling, od. 231 


um ßumerau, in der Ober-Steyermark, da sich Sundermäring, 
vulgo, Sundermanning, in Bayern, hier nicht annehmen lässt. = 
Spanswanch. | 
788 Spanswag, vulgo, in der Pf. Kessendorf, am Wal- 48 
‚lersee, ' : 
 Sparwarisek. , 
1074 Sparberseck, hinter Werfen, im Pongau. 261° 
Spizhun (ad), ecclesia , 
830 stae. Margarete. Spitz, Burg und Markt, in Unter- 17 
österreich, links der Donau. 


Sprensala. 
748 DieSprensla im L. Frankenmarkt. Gränzmark, a. Vökla LL. 4 
Stafalon (ad). | P. IL. 8. 
927 Stafen, in der Grassau, bey Wessen. 145 
Staffelun, villa. 
879 Starfling, jenseits Engelsberg , Landg. Altötting. 108 1541 
Stanheim, 
7838 villa super Eoum. Stammham, am Inn, Landg. 97 
Altötting. 
Stamheim. 
91 Stamheim, Pf. Altenärding. 163 
Stega, 
788 . pontes ollm. Stegenwald, am Fingang in das 28 34 37 
Pongau. 
Stegaheim. 
963 1085 Stegham, Landg. Neumarkt an der Rot. 196 935 310 
“ Steindorf, 
774 in Atergau. Steindorf, im Atergau. ' LL. 19 


Anno oder 
eirca Annum . ’ P.U 8. 
Steindorf. 
1074 Steindorf, im Judenb. Kr., i.d. Pf. Stadl, in Steyermark. 261 


Steindorf, locus. 
1000 Steindorf, jenseits Seekirchen, im Landg. Neumarkt. 291 


Steinechirchin. 
1107 1127 Steinakirchen, bey Wiselburg, in Unteröster- LL. 115 117 
reich. | 121 137 146 
Steinbach. 
805: Steinbach, im Atergau. LL. 39 
Steinpach, er P.u. Ss. 
788 926 in matagaoe, locus desertus, Steinbach, bey Nas- 24 135 
dorf, am Haunsberg. 136 
Stemarn. / 


1074 Stemmach, Burggebiet im Ennsthal, zwischen Trauten- 260 
fels und Friedstein. 
St. Stephani, 
745 abbacia. Die ehemalige Abtey st. Stephan zu Ot- 38 
ting, bey Waging. 
St. Stephanus (ad), ecclesia. 


788 Stephanskircehen, jenseits der Rot, im Landg. 28 
Neumarkt. ’ a 
'Steuaneschirchen. 
925 Stephanskirchen, in der Pf. Schneitsee. 145 
Stepiliperch (ad), ecclesi.. 
80 Stefelberg, eine der St. Stephanskirchen, 16 
in Untersteyer, 
Stetin. 
1025 Stetten, Laudg. Neumarkt an der Rot. 224 
Stetin, locus. 
1985 Stetten, bey Marquartstein. 228 
Stetin. | :. 2 
1000  _ Steten, in der Pf. Waging. 310 


Abhandlungen der h. CI. d. Ak. d. Wiss.J. 1841." 16 
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Anno oder 
eirca andum j P. II. 8. 
Stetihaimin. 
1000 Stetthsm, Landg. Traunstein, am Chiemsee. 8310 
Stouphe, mons. | 
748 Stauf, ein_Weiler an der (einstmaligen Stauung ILL. 4 
der,) Ager, im Hausruckviertel, einst -Bargsitz. b 
Siradach (ad), eeclesia. P.IL 8. 
RO Maria-Straden im Grätzer Kr. in Steyermark, 18 
an der Stanz; jenseits Hochstraden. 
Stratinpach. 
758 Stratenbach, zwischen Hallein und Golling. 35 
Straz, 24 55 58 
290 309 310 
738 799 Straxza (ad), seu uualerdorf; Strass und Waller- LL. 84 
805 dorf, Landg. Neumarkt, jenseits Salzburg, nun eine Ort- 


920 


1025 


#61 390 
979 


9 


1055 


schaft, Strasswalchen: Römer. 
Straza, P. IL 8. 


in Salzpurgg. Stress, zwischen Teisendorf und ‚154 
Saldorf. 


Strazean, praedia. : 
Hartwici palatii comitis. Stassen in Kärnthen um Strassburg... 224 


Strazinola, 
Strazzinola. Strassengel vwulgd, ‚bey Gradwein 95 114 
im Grätzer Kr. in Steyermark. 206 


Strazchirchon, ecclesia. ! 
Strasskirchen, bey Vogtareut, Landg. Rosenheim. _ 145 


Strazkang, 
praediam et ecclesia ad flur. mora, Bethonis dijudicati. 239 
Strassgang im Grätzer Kr., an der Mur, in Steyerm. 
Strazwalaha, ecclesia. 55 
Strasswalchen, Landg. Neumarkt, früher der Bitz Id: 24 
des Landg. Wöchfeld. (P. 1. $. 305. 5.) 76 113 


191 137 


Anno older 2 
eirca annum P.U. 8. 
Strechouu. = 
1074 Strechan, Burggebiet, im Ennsthal. ’ 260 
Strephlechingen. 
ob" _Störfling, bey Truchtlaching: "oder Stefing bey 310 
Otting. A 
Siruga. 0 tm ie 
933 An der Strogen, bey Ärding. . 142 
Strulinesperch. 
1025 Streuling, jenseits Salzburg, bey Altentan. ' 227 
Strupe (ad). 5 
788 "In der Strub, an der Lamer,, handg. ‘Golling. ‘97 
. -  Stumphinpach. | a 
927 Stumpfenbach, im Landg. Aichach. - En 136 
Stuolveldun. , . 
963 Stulfelden, Pfarrdorf, im Uksnlangen ; 197 
Styre (de), Ze 
1074 Otacher (Ozzi), Marchio et Adilbert frater. Die ' 260 


Steyermark im heutigen Umfange; und mach. der Über- 
gabsurkunde v. 1480 an Österreich. Das salzburgische Ge- 
neralvicariat in Steyer. P. I. 8. 298 ete. 


Suanse, 0 
788 in Trangowe. Schwanenstatt, In Oberösterreich. 44 
‚Suaprichingon, ‚ecelesia. N 
987 Shwabering, zwischen dem Ion und dem ‚Chiem- 145 


nr sm .iader, Pf.,,Brntting.,., 
Suarzaha , fluv. 


De 


788 Der BE mit der MORE: aus dem 35 397 
BUN bey Golling. 
Svvarzahe. a Fan 
1074 n Schwarzach, bey at. ‚Veit ‚Im. Pongnu. # . 2 
Suuarzenprumn. 000 De, 
1074 Schwarzenbrunn, im salzburg. Lungau. < 261 


16 # 
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Anno oder 
eirca anaum P.I. 8. 
Suates. | 
931 Schwatz, im Unterinnthal, heute in Tyrol, 162 
Sublich. 
890 979 An der Sulm oder Zulp, in Untersteyermark. 114 206 
Sueinpah, 
814 in Trung,. Schweinbach, unter der Enns, im LL. 47 70 
Traungau, 
Suldorf. P.IL 8. 
1000 Sauldorf, Landg. Mattighofen. 301 309 
Sulpa (ad), ecclesia. 
861 890 Die schwarze und weisse Sulm in Untersteyermark 93 114 
978 979 202 205 
982 1050 207 251 
Sulzipach , 
327 in Quinzingg. Sulzbach, im Vilsthal, in Nieder- LL. 67 86 
bayern. 
Sulzperch. PiL ®. 
1009 Sulzberg, bey Kessendorf. 309 
Sundermargin. 
1000 Sundermsring, vulgo Sundermanning, im Chiemgau. 310 
Sunninpach , 
927 in Rotabg. Simbach, am Inn. 136 
Suniburch. 
1074 Sonnberg, Burggebiet im Judenb. Zi in Steyermark. 268 
Suozinhetm. 
925 930 Siezenheim, Pfarrdorf, an der Saale, en been z 131 169 
1030 226 227 
Sura, locus, 24 309 
783 825 villa Surehaimin in Salzburgg. Dorf Sur, und Sur- LL. 65 77 
1000 heim, Landg. Laufen. 
Sura, riv. P.I. 40 233 


789 1048 Die Sur, Landg. Laufen, von Surberg b. Traunstein her. LL. 81 
Eine andere Sur, von Kling her, in die bayer. Mur, - 
im Landg. Trosberg. 
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Anno oder b) 

circa annum P.II. 8. 
Sureberch. 

788 1000 Surberg, Burggebiet und Pfarr an den Quellen der 41 310 


861 891 
925 


890 970 
979 962 
1045 


788 


979 


1000 


988 1000 


1074 


1000 


Sur, Landg. Traunstein, 
Suindaha , 


forestum, locus. Längs der Schwindach, imLandg. 115 156 
Ärding; Schwindau. 
Susel, 
forestum, juxta Losnice cum banno. Sausal an der 114 187 
Lunshnitz, in Unter-Steyermark; einst salzb. Forst - und 202 205’ 
Jagdgebiet, vorzüglich auf Eichelmast und für Wild- %07 232 
schweine: sus! 
Suuikerum (ad), _ 
ad castellum Loufl. Schwaigern, einst ein Vor- 42 
werk bey Laufen, . 
Szreliz. 
Schröliz, vulgo Schreitz, in der Probstey Gumiz, 206 
in Kärnthen. 
VE 
Tabizhaimin. 
Dabing, Landg. Traunstein, 309 
Tacginga. 
Taching, Takking. Taching, Burggebiet bey Wa- 289 293 
ging; nicht zu verwechseln mit Daching, L. Landau. 309 
Taechingen,, mons. 
Der Teching, Gebirg an der Gurk, in Kärntben, 262 
Herrschaft Tackenbrunn. 
Tachinhusen. 
Tachenhausen, bey Waging. 309 


*) Conf. D. 
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Anno oder . 
eirca annum P.H, 8. 

Tachinse. 

1048 Der Tachen- oder Wagingersee. 233 
Taga, fluv. 

788 Taga; später die Alz, aus dem Chiemsee; ». Alz. 44 45 
Taharding, ecclesia. | 

738 “ Tagahardingen. Tagaharting, vulgo Tacherting, 27 44 


an der Taga, oder Alz, Landg. Trosberg. Einst die Mut- 
terkirche von der umliegenden Gegend, im östlichen Chiem- 
gau, woraus dann das salzburgische Archidiaconat Baum- 
burg gebildet worden ist; s. uns. Gesch. der Longobarden. 
8. 14. Not. WVergl. P. I. d, Juv. S. 296: die Kirchen- 


aprengel des Archidiaconats Baumburg. - 
Tagaperhtesheim, | 
927 968 in Iseng. Taibrechting, Landg. Mühldorf. 153 195 
Talaheimon. 
927 Thalbeim, bey Vöklabruck, im Hausruckviertel, 137 
Taleheim , 
915 actum reg. Ottonis L Thaibeim, bey leilbronn. 177 
Talahus. 
930 Talahusen. Thalhausen, bey Teisendorf. Ein an- 163 310 
deres bey Michaelbeuern. 
. Wale. | 
925 Thal, rechts am Jan, bey Kl. Gars. 7145 
Talagaoe, IR en 
793 publica vin, et ecelesis. "Talagav, locellus. Thal 31.28 33 


gau, an der Sirasse nach Mondsee. (Pfarr zu Thalgau, 34 LL. 156 
no. 1251. Sitz des Pflieggerichts Wartenfels. »P. EL 

$. 305 x.) 

Tan, locus. 


227 Tan, jenseits Altötting , im Landg. Eggenfelden, 197 
Burgflecken. | 


Anno oder : 
eirea annum P.U. 8. 
Tanne (ad), _ 
930 1074 de Tanne. Tan am Inn, Pf. Aschau. 140 261 
Tanne. . 
788 Tan, unfern der bayerischen Traun, im Chlemgau. 47 
Tan , locus. 
927 798 Alten-Tan, Landg. Neumarkt. Burgstall , in der 137 


Nähe das Burgstall Lichtentan; aus beyden dann das LL. 29 
Pflleggericht Neumarkt gebildet, (P. I. $. 305 ».) 


Yanperch (ad). 


1001 Der Tanberg, zwischen Mattsee und Neumarkt, LL. 113 

Tanperch, mons. P. IL. Ss. 

97 Im Chiem - oder Isengan. 145 
Tarentum, 


983 foras muros civitatis — actum I. Otionis MH. Tarent 203 
in Unteritalien. ‘ 


Tassinpah „ et nemus. 
963 Tachsenbach, Burgflecken, an der Salzach, im 197 


Pinzgau, (nicht Teisbach, an der Bau und Pfleggericht. 
(P. 1. $: 306 q.) 


Tauria, 

997 actum ad. Tauer, hey Hall, im Innthal. (Tyrol.) 157 
Teginigun. ’ 

1041 Au der Täging, in Kärmthen, bey Takenbrunn. 253 
Teginga, 

800 in pago Bundargoune. Täging: vulgo Deging, LI. 48 


in der Pf. Truchtiaching im Chiemgau: bereits in den 

Stiftungsgüters von Frauenehiemsee begriffen. 8. Hund 

Metrop. IE. 166. 

Teiutesheimon. P.IL ®. 
935 Dötstam, in der Pf. Schneitsee, bey Burg King. 145 
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Anno oder 
eirca annum aaneh ’ P.1I. 8. 
Tengihilinga , ecclesia. 
788 Tengling, Burggebiet, Landg. Titmanning; Burg, 26 
(heute Marienkirche), der Sitz der ehemaligen Grafschaft; 
auch in den Niebelungen aufgeführt. 5 
Teningon, 
326 actum, et villa Teninga. Tenning, auch Dürnthe- LL. 66 67 


850 978 
979 1000 


1074 


6509 748 


788 


ning, links der Isar, Landg. Landau. 


Terinperch (ad), ecclesia. pP. 8. 
Ternberg, in V. U. W. W., im Gebirge; nicht 17 95 202 
zu verwechseln mit Ternberg an der Enns. 205 213 
Tetinga. 
“ Deting, im Landg. Fggenfelden. LL. 56 
Tetilinesdorf, P. II. 8. 


in Matahg. Tittilinsdorff. Detelsdorf, bey Kes- 172 309 
sendorf, Landg. Neumarkt. - 
Teuffenpach, 
praedium. Teufenbach, im Judenburger Kreis, 261 
in Steyermark. j 
Tiburnia , 
oppidum Noricj. Gotis obsidentibus, zur Zeit st. Sse- 5 6 11 
verins, (472.) Tibertina, metropolis Norici. Wird auf dem 
Lurnfeld in Kärnthen, auch bey Treffen, Tebriach, und 
Tebern, gesucht. Für die Lage Tiburnia's, in Oberkärnthen, 
entscheidet das Tiburniense confinium ad cellulam Inticha 
(Innichen, einst Agunt, am Ursprung der Drau, ao. B16. 
M. b. XXXI. p. 32. (Megiser führt ehemalige Grafen von 
Treven, (Triffer) in Käruthen auf.) Juv. P. I. $. 21. 8. 27. 
Tietramingen. 
Dietraming, vulgo Diebring, rechts der Salzach, 34 
Landg. Salzburg. ä 
Tininperg , 
in Iseng. Timannsperg, wage. i. d. Pf. Beischach. 153 
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Anno oder 
eirca annum P.I. 8. 
_ Timutingen. 


733 833 Diumotingen. Diumundioga.. Teunting an der Alz, 46 82 
837 _ Landg. Trosberg. 
Tine, silva: 

1000 et locus. Tenloh, L. Reichenhall, am Fuss des &taufen. 295 


Tinilpach. ö 34 90 112 201 
788 843 Tinnulinpach., Der Tindelbach, am Schafberg, LL. 72 78 
890 978 gegen den Abersce. ? 2 
Tisingen. P: I. 8. 
788 930 Tisings. Teising, an der Mörn, Landg. Altötting. 34 164 
Tisteti, vicus. 
781 Teichstätt, bey Mattighofen. LL. 1 
Titamaninga, villula. 
7883 Titimaningen. Titmanning, Stadt an der Salzach, 21 28 


und Pfeggericht, aus der Grafschaft Tengling und Törring 34° 45 
übertragen. (s. P. I. d. Juv. $. 305. t. u. 8. 144.) 


Tivene. 
4074 Tibein, oder Tüffer, im Cill. Kr., in Steyermark. 202 
‚Tiufinpach. 
890 979 Teufenbach, im Grätzer Kr., in RER 114 206 
Tiufstada, loca. 


924 Duipstadum — rivol. Ober- und Untertiefstätt 148 165 
‘ am Tiefenbach, der auf der Hochebene hinter Pleiskirchen 291 293 
entspringt, und bey Eggenfelden (Ettinfelden) in die Rot 310 
mündet. Zu Obertiefstatt hatte schon st. Rupert ein Non- 
nenkloster, daher heute noch Nonnberg, gegründet. 
Untertiefstat heist jetzt Geratskirchen. 


Toheim, 
738 in comitata ad Torringen. Stockheim, bey Tör- 45 
ring, Landg. Titmanning, : 
Tollinchova ,. 


97 juxta Uilisam. Thalkofen, vulgo. Im L. Vilsbiburg. 139 
Abhandllung.der h.C.d. Ak. d. Wiss. J, 1841. 16 . 
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"Anno oder 
eircah annum P.I. 8. 


Tonahgaoe, pagus. 
783 800 Tonagaoe. Tuengowe. Tuongawe. Der Donaugau 21 22 etc. 159 


923 längs der Donau, von Regensburg an bis zur Vils. LL. 26 
Torilan , DB 5: 
923 in comitatu Noritale.. Terlan, in Tyrol, 125 
Torlehaim , ecclesia. 
788 Tyrlaching, im Landg. Titmaning. 34 
Tornbach. 
1000 Dornbach bey Wien, zur Abtey st. Peter in Salz- 311 
burg gehörig. 
Torringen , : 
788 976 Comitatus ad. Törring, Alt- und Neutürring ; bey 45 190 
Tengling, Burggebiet und Kirchdorf, L. Titmanning. 
Totinhusir, 
788 963 in comitata ad Torringun. Tetenhausen, Kirchdorrf 24 191 
am Tachen- oder Wagingersee, 310 
Tounhusa. 
927 Tanhausen, in Pf. und Landg. Laufen. 139 
. Trahove. 
861 890 Trahof. Drauhofen, in Kärnthen, zur ursprüng- 95 114 
j 979 lichen Dotation von Gurk, ‚206 
Trauus,. 
890 978 (auch Drauus), Die Drau, der Hauptäuss Kärnthen's, 114 20% 
979 982 vulgo, die Drag. 205 207 
Trebina, 
861 890 revvina — fluit in amnem Travum. Die Drän in 95 114 
978 979 Steyermark; im weiten Bogen das Draufeld, (einst 205 206 


Zitinesfeld,) begränzend, mündet unter Petisu in die Drau. 
Trevina (ad). 
937 Trebina ecclesia et curlis. Treffen, wofür auch 136 
Tiburnia genommen wird, im Decanat Villach; von K. 
Carlmann 878 zur restaurirten nahen Abtey Ossiach ge- 


Anno oder 


123 


eiroa annum pP. II. 8. 


1074 


1036 


861 890 
979 


788 983 


783 909 


widmet. Der erste Gründer von Ossiach (auch Otigas, 
basilica u. Oseewach, abbacia, c. 1050.) Ozzi, com. 789, 
ist kaum ein Römer, Occus, wie Eichhorn meynt; son- 
dern ein norischer Dynast: Otokar, slav. Ozzi. 
Trieben, 
vallis, Triebenthal, und Trieben, in der Probstey 260 
Zeyring in Steyermark. 
Tribure, h 
actum reg. Cunradi IH. Tribur, am Rhein, 223 
Triheim, locus, s. Friheim. 
Trigisima, ecclesia — 
sti. Martini. Treisims, civitas et fum. Tress- 95 113 
mauer, in Unterösterreich, an der Trasen, 201 205 
Trippach, 
juxta Megelingun. Treubach, im Burggebiet Mög- 250 
ling am Inn. 


Triupach, 

in Mathag. Dreibach, bey Mattighofen, LL. 31 
Triuveiach. Pi. 8 

Trofeiach, im Brucker Kr., in Steyermark. 262 
Trubinbach. | 

Trübenbach, links der Salzach, bey Laufen. 310 
Truhtal. 


Trauthal, vulgo Traunthal, am Inn, dem Kl. Au 251 
gegenüber. 


Trungove. | 
Trunkovve., Der Traungau in Österreich, ob und 44 142 
unter der Enns: Druna etc. Ar 311 


Trunse, lacus. 
Trunseo, pagus. Abbacis Aribonis. Der Traunsee, und 32 35 
die gleichnamige Abtey, jetzt Traunkirchen, in Obero- 121 
16% 


124 


Anno oder 


circa annum P. 


738 959 


sterreich. (8. die Gesch. von Hallstatt u. Ischel, in uns. 


Gesch. der bayer. u. österr. Salzw.) 


Truon, fl. 
Truna, alba et rotentruna. Trune, forestum. Die obere 


u. 8. 


34 41 47 


1030 1043 oder bayerische Traun, mündet bey Altenmarkt in die 181 182 


1085 


783 


861 890 
81 978 
979 


788 


9838 . 


890 963 
1051 


1074 1093 


Alz, hildete auch einen Untergau. Conf. Drungaoe. 
Trundorf. 
Traundorf, in der Pf. Haslach, Landg. Traunstein. 
ki 
Trunwalha, ecclesia. 
Traunwalchen, an der bayerischen Traun, Landg. 
Traunstein : voll römischer Landsassen umher. 
Truhtersreute. 
"Trutersreut — bey Truchtlaching ? Jedenfalls im 
westlichen Chiemgau. 


Tudleipin. 


223 237 
223 


34 


97 


(Budleipa) comitatus. Um Lippa und Lippin, 95 114 117 
zwischen der Sulm und Mur, auf dem Leibnitzerfeld, in 20% 205 


Steyermark : (zu-d-Leipa?) 
Tunign. 

Tuning, vulgo Teining, an der Alz, Landg. Tros- 
berg; wo, irrig! das Idunum des Ptolemäus gesucht wird. 
Dieses lag allen Umständen nach reehts des Irarus, im 
Burggebiet Idana, heute die Herrschaft Yben. 

Tunnindorf. 
Tundorf, am Högel, Landg. Laufen. 
Tuontina , | 

in aquilonari parte. Tüenten, vulgo ‚Dienten, Ge- 
birgsschlucht zwischen Salfelden und Goldek, zwischen 
Pinzgau und Pongau, uralter Eisenban. 

Turach, flum. | 
Die Taurach, hey Badstatt, im Pongau; die 


- 


45 310 


161 


118 197 
201 235 


361 981 


Anno oder 
circa Annum 


1000 


2788 963 


788 997 


788 


dem Tauern. 
Turdine, vicus. 
Trüchsen, vulgo Drixen, Burggebiet in Kärnthen. 


Turia. 


125 


P.NH. 8. 
Taurisci; das röm: in FEN Gebirgsstation; heute: auf 


198 


Thurn, st. Jacob, ob Elsbethen, Ldg. Hallein; Burggebiet. 291 


Turinhusa. ° 
Durhausen, an der bayerischen Sur, Pfärrey 
Schneitsee. 


Turtin, ad, ecclesia et riv. 
Die Türken, vulgo, in der Pf. Stamham, am Ian. 


Tusindorf. 

Tuisindorf, in comitatu Wilhelmi: (Playn). Obertei- 
sendorf, einst ein Burgflecken am Grafen - oder Raschen- 
berg, am Eingang zu don Eisenwerken; der heutige Markt 
(Unter-) Teisendorf entstand erst im 14ten Jahrhundert. 
(P.-1. d. Juv. $. 305. p. Unparth. Abh. $. 292. 299.) 

Tusinperch. 

Der Teisenberg, zwischen Traunstein und Tei- 

sendorf; mit mehrern Burgstallen und Ortschaften. 
Tuzzinpah. 

Diessen- oder Diesbach, im Unterpinzgau, an 

der Saale. 

Tuzzlingen , villa. 

Tussilingen, Tüssling, Marktfiecken bey Burgkirchen 
an der Mörn; von Burgkirchen hieher versetztes Amts- 
und Herrschaftsgebiet. 


U. 
Überse. 


Übersee, Pfarrdorf, am Chiemsee. 


161 


27 


41 191 


44 42 143 
239. 


310 


22 34 146 
164 169 


“4 47 


126 


und Oberbayern, 


Anno oder 
: eirca annum « DI. 
Sti. Udalrici. ee 
1058 (Oudalriei): villa et eapella. Ulrichsdorf bey 287 
Villach, in Kärnthen; zum salzburgischen Domcapitel ge- 
hörig; (also weder st. Ulrich bey Golling, noch bey Bil- 
lersee-i. Unterinnthal.) (8. bayer. Ann. 1835, II. p. 273.) 
. Uduleniduor (ad), curtis, 
970 in lingua slavonica, theotisce Nidrinhoh, L. hob. reg. In 187 
der Nähe des Forstgebiets Susil, oder Sausal, in Steyer. 
Udarnes. 
925 Uderns, im Zillerthal, 170 
Ufgauui. j f 
804 897 Ufgewe, pagus. Der Aufgau, zwischen der Isar LL. 32 51 
und Vils in Niederbayern. s. Ufkou. (Vergl. von Pall- 
hausens Nachtrag. 8. 221,) 
Uufhusa. P.D. 8. 
953 actum reg. Ottonis I. Aufhausen bey Ulm. 179 
_Ufkou, Ä 
783 in Trungowe. Aufgau, bey Pachmanning und Ufen- 44 
hausen in Oberösterreich; also verschieden von Aufgau 
an der Vils in Bayern, 
Ulm, -- 
1097 actum Conradi Il. reg. Ulm, an der Donau. 220 
Undrimas, (ad), ecclesia; | 
750 800 seu ad Liburnia, eivitatem; Undrima vallis, cum locie 11 12 95 
830 861 Gunthartestorf, Hezindorf etc. Wird in Kärnthen zwi- 114 166 
890 979 schen st. Veit, dem Lurnfeld, und Maria Sal gesucht. 206 254 
1050 In Siteyermark soll sich bey Sckau auch ein Undrima- 
thal finden, wovon Schmutz nichts meldet; wohl von 
Gundersdorf, Gündorf ete., im Bisthum Sckau. 
Undrimatale. 
930 (Unterinnetale.) Das Unterinnthal, zwischen Tyrol. 175 
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Anno oder 
circa annum P.Uu. 8 
Unfridestorf. 
933 1030 Unfridingun, locw. Uferting, vulgo, hey Tei- 172 224 
sendorf. 310 
Untraha. 
745 Unterach, zwischen dem Mond - und Atersee, LL. 4 
Urala, ad ipisam. P. II. 8. 
890 1051 Urula, flav. Die Erla, in die Ips, in Unter- 204 237 


4097 

738 931 
1182 
820 
738 


1107 


840 


österreich mündend; (mit der Erlaf und Arl nicht zu 113 201 
verwechseln. Url, die kleine, zwischen Kl. Seitenstätten 
und st. Peter in der Au, in Oberösterreich. 
Urbana, loca. 
Burgstalle und einstmalige römische Flecken, längs 219 
dem Inn; z. B. Gars, Kraydorf, Wasserburg etc. 
. Urdorf, 
in pago sondregaoe super rivol. Urpah: Audorf, am %5 165 
Inu, im Landg. Rosenheim. 
Urebach, ecclesia. 
Auerbach, im Landg. Mattighofen? LL. 137 
Ursesperge. 
Irschberg, bey Irsdorf; mit dem Burgstall Wil- LL. 55 
deneck, diesseits Mondsee. (S. Strasswalchen.) 
Urisedorf. 
Irsdorf, am Irschsee, zwischen Neumarkt und Fran- LL. 63 69 
kenmarkt. 


Urstorf, villa. 


Cella, usque ad. In der Zell, hey Irsdorf. LL. 115 
Urspringin. P. IL. S. 

Ursprung, an der Fischach, bey Salzburg. 308 
Usenteyn (in) ecclesia., 

Usitin. Utschbach und Thal, im Bruck. Kr.? 16 


Vielleicht ist aber Uisitin (Windischveistriz; oder Ri- 


ee ee 
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Anno oder 
circa annum 


sitin, (Ritschein, 


‚Unter-Steyermark. ; 


88 


s91 997 


783 


1000 
925 
927 


888 





Usinga, loeus. 
Ising, im Chiemgau. 
Utanhusa. 


# 


P. u. 5, , 


Thal und Fl.) zu lesen; jedenfalls in 


25 3 


Utinhuss, Utzing, bey Öberkergkirchen, oder Schön- 117 150 


berg, Landg. Neumarkt. 


Uticha. 


153 


Huttich, am Wallersee, Landg. Neumarkt; oder 194 
Uting, Landg. Eggenfelden? - 


Uzilinga, villa. 
Itzling, längs der Salzach, bey Salzburg. 


Vv,*) 
Varmach. 


Farmuch, Hofmark im Ger. Prien. 


Vadum, einheriacense. 
Überfuhr an der Saale, bey Einhöring. 


Vallis , 


juxta Aum. Sala. Das Saalthal, hinter Lofer. 


Veltchircha. 
Feldkirchen, im Landg. Mattighofen. 


Veldchirchun. 
Feldkirchen, im Landg. Trossberg. 


Vendingin. 
Wendling, ob Waging: einst Sumpf umher. 


C Conf. F\. 


21 34 


128 


151 


108 


252 


Anno oder 
circa annum Pr. 8 
Veustriz. 
1074 Feistriz, in der Pf. Rest, und Herrschaft Järing, 261 
in Steyermark. 
-Viarum, flum., 
788 lies: Jvaran. Die Salzach, im Fürstenthum Salzburg. 31 


Vicus Mauricianus, 5. Mauricianus Vicus. u. baye- 
rische Annalen 1833 (nicht 1834). 


Vicus, 
788 romaniscus juxta fl. Sala. Walls, Pfarrdorf, bey 23 
Salzburg; =. Walahovius., 
Vilsa, Vilisa, fl. 139 142 
788 997 Vilusa fluenta. Vilusa locus. Die grosse Vils in Nie- LL. 19 
933 derbayern, und Vilshofen, s. Filuss (v. Pallhausen sucht den 44 
Vilsgau im Nordgau.) 
indaha. P.u. 8, 
- 788 ecclesia et villula. Kirchweidach, im Landg. Tros- 27 
“ berg, rechts der Alz. 
Vinearum , 
788 plantagines per st; Rupertum. Die Weinberge bey 23 


Krukenberg, unter Regensburg. 
Viscaba , s. Fischach. 


Viskigin. ; 

1000 Fisching, am Tachensee, bey Waging. 310 
Visterbach. 

1074 Feisterbach, am 6röbmionger-Mitterberg, im Ju- 261 - 


denburger Kr., in Steyermark. 


St. Viti, parochia. 
1074 St. Veit, Pfarrdorf und Markt im Pongau, als Land- 261 
gericht, Theil des Päeggerichts Goldeck. (P. I. der Jar. 
$. 306.) 
Vitrino. 
879.890 Vietring (Victoria), machmalige Abtey, in Körnthen. 114 206 
Abhandlung. der h.Ol.d- Ak. d. Wiss. J. 1811. 17 
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Anno oder 
eirca Annum P. U. 8. 
Vochinperch , de. 
1000 Vockenberg, in der Pf. Bergheim, bey Salzburg. 299 
| Vohendorf, 
788 ad Truoo, (Nohendorf).. Vahendorf, Pfarrdorf, Landg. 47 
Traunstein. Vahenau in der. Nähe, 
Vökla, 
Fluss in Oberösterreich. s. Fechilesaha. Über die 
Vökla, in Verbindung mit der vielbesprochenen Rotensala, 
als Gränzscheide des Landes ob der Enns gegen Bayern: 
s. in der Lit. Zeit. von Kerz, Jahrg. 1831. II. Bd. IL H. 
“Bd 
Volagangesperch. 
935 Wolfsberg, oder Altenmarkt, bey Neumarkt an 176 
der Rot. 
Volrn. . 
1000 Füllern, bey Laufen, links der Salzach. 309 
Vresen, 
1074 mons, super. Der Fresenberg, bey Feistritz, im 261 
Judenburg. Kr., in Steyermark. 
Vurte. 
1000 Furth, wahrscheinlich an der ‘Oichten, Landger. 309 
Weitwerd. E 
s Vusca. 
"968 Fusch, rechts der Salzach, ein Seitenthal von 197° 
Pinzgau. Probstey des Pfeggerichts Zell. (P, 1]. Jur. 
$. 306.) 
w, 
Weachawa. 
861 890 - Die Wachau, Landstrich links der Donau, von 95 113 
978 979 Marbach bis Stein und Crems in Unterösterreich. Die viel 201 204 
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Auno oder 
eirca annum. P. U. -» 
kleinere Starhemberg. Herrschaft Wachau ist ein Theil 
davon. 
Waginga, 
7838 villa in Chimingaoe. Waging, Flecken am Tachen- 28 34 43 


see. Dann das von den Burggebieten Tetelheim und Hal- 310 
denberg hieher verlegte EEE WIRKEN: (P.L $.305.u. w.) 


Wagrein, 
837 890 theodisce, Wagrein, vulgo Wagrom, rechts .der Ips, 88 113 
978 in Unterösterreich. 201 204 
Wagreini, 
890 978 summitas termini prope Travum et Treuuina. Wag- 114 202 


979 98% rain, bey den windischen Büheln an der Drau und Drän, 205 207 
in Untersteyer. 


 Waiplinga, 
903 actum reg. Ludowici IV. Waiblin gen, in Schwaben. 120 
Walardorf, 
788 Zunächst bey Strasswalchen, Landg. Neumarkt. 24 40 290 
Walarpach. 
822 Der Wallerbach, von Strasswalchen in den Wal- LL. 35 
lersee mündend. 
Walarseo, (ad) ecclesia sti. Petri. pi. Ss 
788 1050 Seekirchen am Wallersee, Landg. Neumarkt. ‘ 21 31 40 
43 239 2490 
Walarius, locus. 
788 Seewalchen, bey Seekirchen; umher viele römi- 8 
sche Insassen; zunächst die Sceburg. 
Walahouius, ecclesia. : 
788 1000 Walchwis, Walaves, Walchsdorf, vicus romaniscus. 23 24 26 
Walls, an der Sale, bey Salzburg. 39 . 
Walbusariberc. 
1095 Walserberg, zwischen Salzburg und Reichenhall. 2239 


17 # 
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Anno oder 
circa annum P.IL 8. 
Walde. ‚ “ 
927 Wald, an der Alz, Landg. Burghausen. 134 
Walda. | i 
1025 Wald, ob Winbering, Landg. Altötting, 223 
Walde, 
1000 juxta Lenzinsperge. Wald, bey Lenzensberg, Landg. 310 
Traunstein. 
Uualdolfinga. 
805 Walding, in der Pf. Otnang, Lendg. Vöcklabruck. LL. 3 
- Walrabigin. pP.IL 8. 
1000 Wallering, Landg. Altötting ? 310 
Wialtilheim. 
1030 Waltiham, Landg. Trosberg. Waltilo. 226 
 „ Walthusir. 
1000 Waldhausen, Kirchdorf, rechts vom Inn, in der 292 
Pf. Grünthal. = 
“ — Uualtkisinga. 
750 Walchsing, im Vilsthal. . LL. 12 16 
“  Uualtrisingon. 
91 Walkering, bey Vöklabruck, wenn nicht Uualt- LL. 96 
kisingon gelesen werden soll ? 
Wancheim. P.IL 8. 
1025 Wankham, bey Altentan, Landg. Neumarkt. 237 
Uuanghi. 
824 Wang, (Ober- und Uster-), bey Mondsee. LL. 33 
Wangin. P.iL 8. 
788 1050 Wengs. Weng, am Wallerse, Landg. Neumarkt. 24 40 290 
824 Uuanghi. 308 309 
LL. 63 
Wangon, ecclesia. P. IL 8. 


925 Wang, Pfarrdorf, rechts vom Inn bey Gars. 145 


Anno oder 
circa annum P.I. 8. 
Wassinperch, 
890 978 (acutas mons), diotisce. Wachsenberg, bey Ischel, 112 201 
979 im Traungau. Wax, scharf. 204 
Watenes. 
931 Watens, in der Pf. Kollsass, in Tyrol. 162 
Weiterschirchen (ad), ecclesia, 
850 in Slavinia, heute Weitersfeld, an der Mur, in 16 
Unter-Steyermark. 
_ Welmnica. 
1074 Wölling, im Grätzer Kr., in Steyermark, 268 
Weizzenpach. 
1074 Weissenbach, im Judenb. Kr., in Steyermark. ‚260 
Wellin. 
1000 Wölkam, Landg. Trosberg. j 310 
Welmicha. 
1093 Wüölmersdorf, im Judenb. Bi in Steyermark, 281 
Wels. ) 
788 1074 Wels, an der Traun, in EEG “2 21 
Wenelonis, (et Arnonis) , ecclesia. 
738 Arnsdorf, rechts der Sulzache, bey Laufen, s. 39 
Arno. Sr 
Vuengi,. ©. ; 
738 813 ad Vualarpah. Wenge ad mura super lacum. Walrse 40 
(s. Wangin). LL. 55 63 
Wenga, en P.IL. & 
1093 in Bongoya. .Werfner-Weng, im Pongau. 281 
Vuengi, locus, 
894 ad Muron, ,s. Muron. LL. 63 
Werd (ad), P. II. 8. 
875 in Pannonia, ecelesine dedicatae. Widimarl et Hezi- 17 18 


lonis, sti. Pauli, sti. Petri, sti. Michaelis. Der zunächst 
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Anno oder 
eirca annım ‚ ‚ . P.I 8. 
in Uogarn in der Salader-Gespanschaft, zwischen der j 


Mur, Drau und der Brösika liegende Strich Landes, die 
Insel, (s. die Vischerische Karte von Steyermark); in der 
ungarischen Kanzleysprache aber _Processus Insulanus ge- 
nannt, mit 6 Marktfiecken, und 104 Dörfern, meistens 
eroatischer Bevölkerung. Strigova, das alte Stridonia, der 
Geburtsort des hl. Hieronymus. (Mit Werd und Werd- 
see In Kärathen nicht zu verwechseln. ) 


Werdolzfelden. 

1000 Verschollen. In der Nähe der Sur, bey Weildorf. . 810 
Wetergo, lies Atorgo. 44 
Uuiarum (ad), | 

964 Chadaloh, vir nob. Weyarn, in der Grassau, 192 
Wicemaening, praedium. 

1074 Wismanning, bey Lengdorf, im Judenb. Kr., 260 

in Steyermark. 
 Widaha, . 
738 1000 ad Torringen. Widachh Weidach, Landg. Tit- 45 310 
manning. 
Widinapach. 
738 933 Weidenbach, an der Isen, Landg. Mühldorf. 24 175 
Widenstuda. 

-959 ‚Weidenstauden, im Landg. Traunstein, 182 
Wiene. 

1000 Wien, in Unterösterreich. 311 

* —_ Wihemerting, ecclesia. : 

1194 Weihmärting, im Rotthal. Pf. St. Martin. LL. 141 
Uuildeneck , Castrum. 

1243 Wildeneck, bey Irsdorf, Landg. Neumarkt. LL. 147 163 

179 292 236 
Wildorf, villa. P.. 8. 
788 Weildorf, bey Teisendorf, römische Vills. 34 41 42 289 


307 310 
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Anno oder 
eirca annum ' PU 8. 
Uuila (ad), ecclesia. 
788 997 Wilchirchen, in Isang. Weilkirchen an der Rot, 27 150 . 
935 ' im Landg, EB 174 
Uuilhelmesperge. 
0 Wilhelming, bey Hohenaschau, oder Willenberg, 139 
bey Vilsbiburg. . 
" — Wiligozespach. 
925 988 in Tuongouue. Willersbach, im Donaugau, 129 159 
heute im Landg. Mitterfels. 
-  Wilpach. 
927 Weilbach, im Landg. Landau. 139 
-Willinperch. 
788 926 Willenberg, in der Pf. Lambrechtshausen, Landg. 43 135 
Weitwerd. 170 
Winchilarun 


963 1090 et Otinheimun et Brauche. Winkeln und Ostenbeim, L. 194 230 
1050 Traunstein; wenn nicht überhaupt, wie p. 253, zunächst 253 
Winklarn u. Möllbruck im Möllthal, in Kärnthen, gemeynt ist, 


Winchlarn. 
1074 Winklern, im Judenb. Kr., in Steyermark. 260 


Winchiln. 
1000 Winkel, eine der gleichnamigen Ortschaften, Landg. 310 
Altötting, Burghausen, Wasserburg. 


Wincirin, | 
1062 vinene et portus. Winzer, links der Donan, unter 255 
Regensburg. i 
Windaha, ecclesia. 
788 Kirchweidach, Landg. Trosberg. 97 
Winiratigun. 


1025 Windgrat, Landg. Trosberg. 224 
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Anno oder E 
circa anınum P.L. 8. 
Wincheringa. A 
953 984 Winhering, Pfarrdorf, am Inn, Landg. Altötting. 179 209 
993 211 
Wimpehuorn. 
788 983 Winpurch. Winipura, in Salzburgg. Wimbern, 42 179 
Kirchdorf, bey Teisendorf, an einer Römeratrasse. 
Winitramminga , 
963 in Salzburgg. Wintermäring, vulgo, key Oting, 194 
Landg. Laufen. 
Winnesprunnin. 
927 Weisbrunn, Landg. Trosberg: analog mit Veszprim. 16 
Wintpozingun. 
963 Wimpessing, u Seekirchen. Viele gleichnami- 199 
ge Wendensitze. 
Wirtingon, 
815 sctum Hluduuici Imp. AAN» n, an der Zusamm, LL. 47 
in Schwaben. 
Wirtinstetin.. . Pu 8. 
10235 Wirtenstätten, im österreich. Innviertel. 254 
Wiseleburch, forest. 
1101 Wiselburg, Forstgebiet, in Unterösterreich. LL. 113 121 
137 
1107 Wiselburg, bey Steinkifchen, an der Erlaf, Pfarr- LL. 115 


dorf, in Unterüsterreich. (Eigentlich Zwisel, die zwischen 181 137 
zawey Flüssen vom hl. Wolfgang,. Bischof von Regensburg 146 
und Abt von Mondsee, erbaute Burg.) 


Vuisheim. P.IL 8. 
937 Weisham, im Chiemgau. 138 
Wisinga. 


9 Wiesing, im Unterinntbal, in Tyrol, 168 


Anno oder j 
eirca annum PI»S. 
“"Wisitindorf, 
863)! im Panhionia, (ad), ecelesia. Witzelsdorf, jenseits 99 
der Lafnitz, in Ungarn; oder Weissen- oder Wiselsdorf, 
in Steyermark. 
'Wispirchach 
1085 1050 in Lungov. Wizperlach., Weissbriach, Burgge- 251 231 
biet im Lungau. ‘ 
Witanesperg. | 
861 890 Wieinesperg, Witinesperg. Weissenberg in Un- 95 113 
978 979 terösterreich an den Quellen der Bielach. 201 205 
Wivarun. 
963 Weibarn im BRIEFEN. wahrscheinlicher aber: 193 
Bivarun: Dorfbeuern, bey der-Abtey Michaelbeuern. 
Wizanpah 
738 1090 . Wizinpsch., Weissenbach, bey. Reichenhall. 41 229 230 
Wizenpah. = 
745 Weissenbach, bey Abersee. LL. 4 71 73 
Wizzinpah. P.U. 8. 
1074 __ Weissenbach im Eunsthal, 260 
Wizzintruna. j 
1048 Die weisse Traun; der andere Arm der bayerischen 233 
Trann. 
Uulgaria, 
350 regio, et Uulgarii. Bulgarien und die Balguen 15 
Uuolfaha 
772 in Rotahgove. Die Wolfach im Botthal. LL. 9 11 
Wolfdeoza, pP. 8. 
889 villa, actum reg. Arnulf. Wolfsberg in Kärnihen? 109 
Wolinpach. k; 
953 984 Wolinpach, locus in baloari.. Wöllenhach, im 179 209 
993 Landg. Eggenfelden. 211 


Abhandlungen der h, C1.d. Ak. d. Wiss. J. 1941- 18 
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Anno oder 
- circa annum 
Volfgang, ecclesia. 


1306 St. Wolfgang, Markt am Abersee ‚: 8. PTEREM LL. 185 


, Wolfprechtingin. UI PIE ® 
i 1000 Waldprechting, bey Seckirchen, Landg. Neumarkt 310 
Wolfratestorf. 
1030 Wolferting, am Chiemsee. ° 298 
Wolmaristorf. 


1074 Wilmersdorf, im Judenhurger Kreis, in Steyermark. 21 


Wormatia, civitas. 
580 1056 Rodbertus episcopus. Actum reg. Helarlci DE. Worms, 7 241 
am Rhein, unter Hildebert: K. der Franken etc, 
W’ourslac 
1085 in fuv. Truna: Wuhrbau, an der Traun, Landg. 227 
Traunstein. 
Wolvespach. 
930 1074 in Nordgov. Wolfabach, im Landg. Amberg, oder 168 262 
Nabburg. 
Wolvesperch. 


959 Wolfsberg, an der bayerischen Traun, Landg. Traun- 182 
stein. 


2. 
Zalongo. 
41085 ' Zilling, jenseits Salzburg, gegen Haldenwang. 239 
‚Zavvisinpach. 


‘1085 Zu — Weissenbach, bey Reichenhall. 249 
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Anno oder ‘ r 
eirca annum P.U. 8. 


Zelezna. 


997 Selniz in Kärnthen, Eisenwerke. Nicht zu verwech- 126 
seln mit Zeltschach: Zueszach. 


Zennidorf, ecclesia. 


9835 Zu Endorf, bey Hemhof, im Chiemgau. 145 
'Zemusesdorf. 
926 Zamnesdorf; oder zu Moosdorf in Kärnthen. 198 
Zezin, mons. 
1074 Zezzen, Gebirg, im Grätzer Kreis, in Steyermark. 262 
Zidlar , ecclesia, 
- 788 in pago Isinagaoe. Zeidlarn, Pfarrdorf an der Tür- 27 


ken, Landg. Eggenfelden. 


Zilarn (Cidelare). 
738 Zeilarn, Burgstall zwischen Wald und Margarethen- 46 
berg, (einst Windberg), Landg. Burghausen, rechts der Alz, 
in der Herrschaft Wald. 


Zilare, fluv. 


95 933 Die Ziller im Zillerthal: (s. Cilarestale). 137 143 
Zitilinesveld , 
890 978 pagus in comitatu Rachwini, früher Zistanesfeld, auf 114 202 


985 dem Draufeld, südlich der Drau, nördlich der Drän, von 204 210 
der Pulska durchflossen, in Steyermark. 


Ziup , civitas. | 
880 970 Zuip, ad Sulpam. Sulb, heute nur ein Dorf, an 114 137 
979 982 der Losnitz, jenseits der Sulm, in Untersteyer. (S. auch 202 205 
Wartinger im v. Hormayet'schen Taschenbuch von 1820.) 207 
Der slav. Bezeichnung: Zupy als Salz - und Gerichts- 


stätte, wird unten zum Art. Zuperstat gedacht. Ob aber 
" 18% 
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Anno oder . . 

eirca annum pP. 8. 
an der Sulm, wie es der Name vermuthen liess, jemals 
Balz gewonnen worden: ist uns unbekannt, 


% 


Zinkinpach. i 34% 
783 843 Zinzinbach. Zinkenbach am Abersee. LL. 71 72 
Zlusinagora, mons. 
929 Zaissering, Burggebiet, bey Prutting, rechts vom 158 


Im, im Chiemgau, von uns schon a als sInvisches 
Element nachgewiesen. 
Zottingen, cella. 
745 Z’Otting (st. Stephan), bey Waging. 5. Otting. 2 
Zuperstat. 


1000 Eine Zuberstätte, nämlich zu Reichenhall ; (Zuper, 295 
Zuber, Bütte; oder auch von Zupy, in Polen, Salzstätte, und 
wegen der da gewöhnlichen Volksversammlungen zugleich 
Gerichtsstätte. 
Zurdoh, loc. 


927 Zurdach, in Steyermark. 196 


Anhang 


Ungarns, und der Untersteyermark, längst verschollenes 
IX. Jahrhundert, bezüglich auf ihre Kirchen - und 
Cultur - Geschichte. 





Zu jener Zeit, als Carl der Grosse, seine Prinzen, und 
Heeresfürsten, auf der über einhundert teutsche Meilen von Sü- 
den nach Norden ausgedehnten Ostgränze, zunächst gegen die 
Slaven und ihre Dränger, die Huunen und Avaren, in den Krieg . 


Anmerk. Diese vom Verfasser vorstehender Einleitung und topographischen 
Matrikel entworfene Erörterung ward am 18. July 1840 in der hist. Cl. 
d. k. Akad. d. W. vorgetragen, und später in den gelehrt. Anzeigen, 
Nr. 184 — 189, 1840, als Fortsetzung der Erinnerungen auf einer 
Reise nach Österreich und in die Nachbarschaft, (s. Nr. #1 
— 24 der gel. Anz. Jahrg. 1940), abgedruckt. Es unterlag jeduch dieser 
Abdruck, in Folge ganz zufälliger Ursachen, einer grossen Anzahl von 
wesentlichen Druckfehlern, wovon erst in Nr. 236 der gel. Anz. Nach- 
richt und Berichtigung gegeben werden konnte. . Dieser Umstand, und 
da die Erörterung, selbst ihrem Stoffe nach, mit vorstehender Matrikel in 
engster Verhindung steht; da sie gleichzeitig aus der Bearbeitung der- 
selben hervorging, und eben hiedurch anschaulich wird, wie einerseits 
die einzelnen Artikel einer solchen Matrikel, und anderseits .das Ganze 
solcher Abhandlungen, eine gegenseitige pragmatische Unterlage erhalten; 
so mag dieser Anhang als neuer, correkter, und in mehreren Punkten 
wesentlich vervollständigter Abdruck als hinlänglich gerechtfertigt erscheinen. 
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zogen; waren ihre Hauptquartiere einigermassen anders gestaltet; 

als — heut zu Tage. Anstatt einer Unzahl von buntbefiederten 
und reichtressirten Ordonnanzoffizieren, Galopins, und Volontärs, 
sah man da neben den Feldherren, Mark - und Gaugrafen, nur 
Bischöfe und Prälaten aus den rückwärts liegenden Landschaften 
in Thätigkeit, hinter und unter denselben mehrere herzhafte, des 
Schreibens, fremder Sitten und Sprachen, wohl kundige Mönche: 
und ein und den andern wegen seiner Frömmigkeit und christli- 
chen Wandels selbst im Volke, gegen das man zog, hochgeach- 
teten Priester. Die Aebte und Mönche waren zugleich die Feld- 
capläue und Historiographen; wofür z. B. ein Möuch von St. Gal- 
len mit seiner sehr umständlichen Beschreibung der hunnischen 
Bollwerke und Ringe ein Gewährsniann ist. Anstatt der heutigen 
Kriegscommissäre und Armeelieferanien leitete gewöhnlich ein 
königlicher Gastaldius en Chef *) die Verpflegung des Heeres; 
unter ihm standen die Verwalter der königlichen Domainen, und 
der gräfiichen Ambachte; nebeu diesen die Hausmayer und Schaf- 
fer der Abteyen; auch nicht zu vergessen, aus den an der Donau, 
am Jun und au der Salzache gelegenen Städten, der Grossfrächter 
jener Zeit, der Schiffmeister , nit ihren wohleingeübten Sesstha- 
leru und Schärlern. Bey der aus ältester Zeit herstammenden un- 
gemein lebhaften Schiffahrt zu Thal und Berg in jenen Jahrhun- 
derten war diese Classe von Gewerbsleuten, bis tief ins Panno- 
nien hinab, allbekannt, und eben so zahlreich als wohlhabend. 
Das norische Salz. und Eisen, das bayerische Tuch, (vom. Loden 
bis zum Scharlach), und hinwieder Honig, Wachs uud Rauhleder 
aus Polen und Mähren, Sklaven, Pferde und Kupfer aus Ungarn 
— waren zu Wasser und Land im täglichen Verkehr. Der Wa- 
genburg standen einige ehrsame Gilde - oder Zuuftmeister vor; 
unter ihnen alle Arten von nothwendigen Handwerkern, vielfältig 
Familienväter, mit ihren rüstigen Söhnen zur Hand. Der ganze 
Tross, aus den leibeigenen Kuechten des Laudadels und .der 


#) 8. uns. Gesch. d. Longob. u. Bajoar. p. 210: Gastaldü. 
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Geistlichkeit aufgeboten, und. der Feldarbeit wohl kundig und ge- 
wohnt, war strenghörig, jeder seinem Herrn; ‚aber bey solchen 
Zügen waren sie oft eines bessern Liooses gewärtig, und daher ein sehr 
taugliches, in unsern Tagen ganz unbekanntes Element, um also- 
bald, sicher und gedeihlich, ferne Colonien zu gründen, und nebst- 
bey, wiewohl unter günstigern persönlichen und dinglichen .Ver- 
hältoissen, in der Clientel- und Schutzvwerwandtschaft zur heimath- 
lichen ‘Herrschaft, weltlich oder geistlich, zu bleiben. An der 
heutigen Beweglichkeit und Discipliu *) ermangelte es den dama- 
ligen Truppenmassen freilich, aber hierin ersetzte, dem heutigen 
Camaschendienst gegenüber, das Vieriuelle, das Bitterliche der 
Individuen, wieder viel. Hierin das Geheimniss z. B. der Dyna 
sten von Andechs, Playen, und Beilstein, von Falkenstein, #%*) 
von Vohburg, von Scheyern, von Lambach und Pütten ete. — der, 
Bischöfe von Passau, Salzburg, Freysing, Regensburg; — der 
Abteyen Niederaltach, Osterhofen, Tegernsee, St. Emeram, St. 
Peter —: im fernen Ostlande schnell fremdes Gebiet zu erwerben 
und zu bevölkern; es, trotz der vielfältigen Einfälle, Unfälle, und 
Verheerungen, immer wieder zum Nachwuchs und Wohlstand zu 
bringen, und es sich durch lange Jahrhunderte zu bewahreır. 
Aber neben dem königlichen Sinn eines Carl, neben dem Herois- 
mus der Markgrafen, Feldobersten, und Ritierschaft, neben der 
Weisbeit in Rath und That, und bey dem Nachhalt der Kirche, 
(der Bischöfe und Aebte in geistigen und leiblichen Hülfsmitteln,) 
bedurfte man in Hauptquartieren, damals, wie heute, doch auch des 
Geldes und des Credits —: ‚elso der  Hofjuden? Nein; ;###) da- 


%#) Die damaligen Gesetze für Kriegszucht waren streng‘; je zu streng, da- 
her sie selten in Vollzug kamen; z. B. das Abhauen der Jland, wenn 
der Mann im Lager seinen Nebenmann bestahl. Das in den drey letzten 
Jahrhunderten so hochgeaechtete, und überali gehandbabte Disciplinsrele- 
ment, der Corporalstock, that eine ganz andere Wirkung. 


#5) @, gel. Anz. 1840. Nr. 234. und 246. 
%###) Noch nieht; wie später allerdings ! 
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für waren steis ein paar jener grossmögenden Palricier, aus den 
ersten Geschlechtern von Aachen, Augsburg, und Regensburg u. s. 
w., die eben sowohl mit den Moskowitern als. Byzantinern, wie 
mit den Venetianern und Genuesern, in Buch und Rechnung stan- 
den, vorhanden. Mit einem Worte: es galt auch im VII. und 
IX. Jahrhundert bey den Kriegszügen nach Osten, und gegen die 
Unglaubigen, wie sechs Jahrhundert früher bey den Zügen der 
allgewaltigen Roma über den Rhein und gegen. die Donau, das: 
ubi Romanus vicit, ibi habitat, noch im vollsten Sinne; mochte nun 
der eroberte Boden als „stipendium, als benefieium, als ministerium,“ 
oder sogleich „in plenam potestatem et perpetuam proprietatem‘ ein- 
und zugewiesen werden. Land und Leute zu Kirchen und Süf- 
tungen widmen, hiess insbesondere: : „in eleomosinam *) dare.“ 


‚ Die teutsche, und vorzüglich die bayerische Geschichte bietet 
diese Thatsachen auf. jedem Blatie, und indem wir lediglich dar- 
auf hinweisen, deuten wir hier, zur leichtern Uebersicht des Gan- 
ges der Ereignisse im Osten, und der daraus abgeleiteten Erobe- 
rungs- und Verwaltungs-Principien, aus der Zeit Carl des Gros- 
sen und. seiner nächsten Nachfolger nur einige Momente an. 


‚ Bereits Tassilo II., der letzie Beherrscher Bajoariens aus dem 
Hause der Agilulfinger, pflegte bey seinen Anordnungen zur Be- 
zähmung und Civilisation der Slaven stets die benachbarten Aebte 
und Bischöfe beyzuziehen.. So: stand im Jahre 769 zu Botzen 
der Bischof Alim von Seben, als es sich um die Errichtung der 
Abtey Iunichen, (auf den Trümmern des alten Agunt), bis wohin 
sich die Slaven ausgebreitet hatten, handelte, zur Seite; und Atto, 
der Dynast und Abt von der Scharniz, **) nachher Bischof zu Frey- 


%*) Vorzüglich galt dieser Ausdruck seit K. Otto I,, und zunächst bey Si- 
cherstellung eines der ersten materiellen Volksinteressen: der Salzwerke, 
wie wir es in der Geschichte derselben (München 1836) nachgewiesen 
haben. 


ES, unsere Geschichte der Longobarden und Bajoarier. 8. 140. 
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sing, ‚war: es, der zuvörderst den Herzog zu dieser nach Zeit und 
Oertlichkeit wohl berechneten Stiftung. vermochte. Was zum glei- 
chen Behufe yom Herzog Tassilo .im weiten Carentanien angeord- 
net wurde, unterlag wesentlich dem Rath’ und der Ausführung des 
nz he von Salzburg. Dieser ausgezeichnete Kirchenfärst 
und smann. hatte bereits dem Herzog Odilo, dem Vater Tas- 
silo's,. zur Errichtung der Abtey Mondsee, wo, am Gränzpunkte 
von vier Gauen, an der einen Pforte zu den nerischen Eisen- und 
Salzwerken, schon seit der Römerherrschaft norische, slavische 
und germanische Bevölkerung sich einander den Vorsprung abzu- 
gewinnen suchte, (darum der Herzog das Mehrtheil’ der. Fundation 
aussen, im Donaugau, und im Rotthal und Vilsthal anwies,) mit Rath 
und That beygestanden; auch Vivilo, der von den Bulgaren.'aus 
Lorch. nach Passau vertriebene Bischof, dessen Sprengel an der 
Matich herauf bis Mondsee gränzte. ; 


Aus Mähren „ über Stein, und die nördliche :Crems,:zu Mau- 
tern über die Donau, und: von dort, unter den Mauern des hohen 
und weithin. schirmenden Gothwieh, #) ‚und die Burg: Melk  vor- 
über, zur Enns und Traun, dann gegen das südliche erzreiche 
Alpenland hin, (die Eisenwurz!) wieder einer Crems**) folgend, 
und durch das Iunere der carentanischen Hochgebirge, (über Spi- 
tal am Pyrn,) einst nsch Rom, ‚später nach Venedig, als zum 
Hauptmarkt des abendländischen Welt- und des levantischen. Fracht: 
und Gewürgshandels führend, bestand seit grauer‘ Vorzeit der bb. 
hafteste Verkehr. Seit dem Vorrücken Samo’s, in der ersten Hälfte 
des VII. Jahrhunderts, hatten sich die Slaven dieses gewinurei- 


%#) Gothwich, auch „Kotobig“ Calles P. I. L. VI. p. 371. In der Anschau- 
ung dieses Horts finden wir die Idee, dass ihm die Gothen den Namen 


gegeben haben möchten, ‚keineswegs ungereimt, \ in 


%%) Crems. In Mähren, in Österreich, in Steyermark , Kärnthen die. , = 
Brücken und Flüssen, überall finden sich diese slavischen Stapelorte und 
Ausspannen: Ürems. 


Abhandlungen der h. CI, d. Ak. d. Wiss. J. 1841. 19 


146 


'chen Frachtenzuges ganz und gar bemächtigt; ihrer 'Übermacht, 
rohen Sitte, üud ihrem Landererwerb, waren die 'Herzoge des 
christlichen Bajoariens nicht mehr gewachsen. Da rieth Bischof 
Virgil, an der Seite des öfter diese Gegenden - durchziehenden 
Herzogs Tassilo, eben an der Crems, auf einem der Stapetplätze 
am Eingange in’s Bergland, ein stattliches Münster in Ehren st. 
Salvators zur Civilisirung der slavischen Bevölkerang aufzurich- 
ten, und es mit Mönchen von. Niederaltach zu besetzen. Wie 
vollkommen Tassilo diese Idee auflasste, und wie grossartig sie 
_ alsobald ausgeführt wurde, ist urkundlich bekaunt. #) Von den 
vier grossen Abteyen in Oberösterreich sind Mondsee und Crems- 
münster eben sowohl politische als religiöse Schöpfungen, die, 
wenn sie ihre Zeit ausdauern sollen, sich immer wechselseitig 
halten müssen; st..Florian ist später durch die Bischöfe von Pas- 
sau geistig gehoben, und durch adelige Vermächinisse links der 
Donau ‚wohlhabend geworden; aber die Gründung einer längst 
vergessenen, ihrer. Lage nach grössten und wichtigsten dieser 
Abteyen, die am Traunsee, oder zu Traunkirchen, beruht im Dun- 
kel- des hohen’ Alterthums, und ward bisher nur zu lange verkannt. 
Die milde Wahrung und Gebarung eines. der ersten Landesbedürf- 
ıisse aller Volkswirthschaft: das Salzregale, war, nach dem Un- 
tergang der noch überall erkennbaren Römerherrschaft, auch hier 
im Ischel- und Ausseeland, wie an der bayerischen, fränkischen 
und ‚sächsischen Sahle, wie an der: Elbe und Lamm ete. der chrisi- 
lichen Kirche **) anvertraut worden, der zur: Seite, in Jehenbarer 





*) Im I. Bande unserer Beyträge zur teutschen Länder - und Völkerkunde, 
8. 161 ete.: „über den Wendepunkt der slavischen Macht im südlichen 
Bajoarien,“ Warum geben doch die heutigen gründlichen Forscher Öster- 
reichs die ‚ Bearbeitung ‚Ihrer so wichtigen Topographie mehreren Theils 

“sehr untergeordneten Capaeitäten, welche öfter nicht einmal erträglich und 
correkt compiliren können, und vom Quellenstudium kaum eine Ahnung 


“ . hahen „‚preis?!:,. EL 27. 2 ni; 3 1# 


"#) Unsere Geschichte der Balzwerke B. II. 8. 241., zur Vorgeschichte des 
k. k. Salzksmmerguts. München, 1836. 


147 


Eigenschaft, ein dynastisches Geschlecht ‚jenes Wald- und Kelsen- 
gebiet schirmte. Ernst, der Noriker, und Hallgraf an, der Traun, 
ist unstreitig diesen geheimnissvollen Seetbälern entsprossen,. ‚Auch 
in Uuterösterreich. hatten ‚dann, diese Abteyen Ländereyen erwor- 
ben, und damit einen ausgebreiteten morslisohen ‚Einfines auf die 


dortige Bevölkerung.  . .  ,; ir en 


Wir kehren in die Tage Carls des Grossen zurück. Es ist 
nicht genau zu ermitteln, welche Gränzlinie die Avaren, mit Tas 
silo I. befreundet, zur Zeit seiner Entthronung gegen. Bajöarion 
einnahmen. 


Da bey der Gründung der Abtey Cremsmünster, ( 778), \ wie 
Ref. in d. gel. Anz. 1840 Nr. 23, früher erörterte, der Herzog auch 
über slavische Insassen in Grunzwiti verfügte, und die gleichna- 
mige Curtis dieses weiten, vom Traungau bis nach Pannonien hin- 
abreichenden Vorlandes am östlichen Abbange des cetischen Berg- 
zuges lag, so darf man annehmen, dass damals die Avaren noch 
hinter den Ruinen von Carnunt, und südlicher, des gleich alten 
Budinun, (heute Püten), hielfen. 


Noch mehr südlieh ‚: längs: der östlichen - ‚Grönze von Onrenis} 
nien’ und Istrien, war die blutsverwandte bayerische 'und sJavische 
Bevölkerung ohnehin gegen die: Avaren in gemeinsamer Stellung, 
was sieh deutlich und:'urkundlich aus den rasehen Bekehrungser- 
folgen, unter Leitung des Bischofs Virgil und’ seines' 'Gehülfen 
Modest von Salzburg her. ergibt:, und. die Herzoge, ‚von Friau]; nun, 
seit dem Übergang der ‚longobardischen Herrschaft in; die, fränki 
sche, dieser sireug verpflichtet, , ‚bewahrten ihre yon ‚ jeher ‚wich- 
tige Vorhuth so wachsam und d Fairer, wie frü er. et \ 





#) Geschichte dir ER ae etc., I und I. Absch. au Aquil. Jul. 
Caesar , Annales Styrise etc. in dessen Kirchen - und Staatsgeschichte der 
Steyermark, 1.244 Ist der Ansicht, "dass Gisulf, und seine Nachfolger in 
Frisul, auch noch das benachbafte Pannonien und Noricum zu bewah- 
sen haklapı...c.ı +: „wine? "ilusinon) 2.0» 2 i 25h Mehl (9 

19 # 
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ik Entfehlung Tässilo's aus seinem Erblande; und seines Hau! 
Bes ; e Ehiettulig, war für die Avareır das Signal; mit grosser Macht 
eineiseits durch 'Graüzwiti, über den cetischen Bergzug, herauf zu 
dringen, und anderseits über Friaul gegen die' Lombardey' vorzu- 
brechen; dert, uni den Griechen von Uuteritalien her die 'Hand zu 
reichen. Aber allenthalben siegten die auf ein sölches Breigniss 
schon, gefassten Franken, und Bayern: die, Ayaren erlitten schwere 
Niederlagen, sowohl in Friaul, als diesseits der Alpen, an den 
Gränzen des Oberwienerwaldes, und’ zunächst an FT Donau. 
Wenn jedoch die fränkischen Annalen in der Bezeichnung der 
Wahlstatt zwischen campus Iborae und Ibosae schwanken, so be- 
darf es nur. einer lebendigen Anschauung, der Landschaft selbst, 
um sich ‚zu,überzeugen, dass die Frauken und Bayern den ersten 
Anfall der Avaren auf dem Plachfelde an der Ips brachen, ‚und 
den. zweyten,, noch ungestümern,. Andrang auf dem links. yon der 
Donau und rechts von den Schluebten und Bollwerken der Coma- 
gena (Kumberg.) bedrohten 'Tulnerfelde niederschlugen, (788). 
Die Bischöfe Arno von Salzburg, und Simpert von Regensburg, 
bey K. Carl hochbetraute Männer, ‚waren mit in den beyden Haupt- 
quartieren der fränkischen Heerführer; Audaker, (Audulf,) und 
Grabman. ‚Der Batriarch Paulinus: von Aquileia:hatie sich dem Zuge 
von Friaul angeschlossen ; 'und-es unterliegt keinem: Zweifel,: dass 
diese weltlichen und geistlichen Machthaber vorerst bemüht waren; 
den eroberien Boden alsobald wieder mit «den eutänhanen Eigen- 
thümern. zu besetzen. | Mm an 


Seinem eben 'so tapfern als trosifle Schwager : Geröld, einen 
Grafen von Büssen aus Alemannien, *) hatte Carl zuerst die Stait- 
haltörschäft über Bajoarien, und, 'damit duch, die’ Gränzhuth der 
Ostmark auvetifaut; während Audulf in’ den Nordgau und gegen 
die Normannen herwien wurde, #®) und Bischof Are war und blieb 


I. alt I 1m. } t 





#) Gerold, ein Ähnherr des heutigen Biken aut ‚Wirtemberg ; öfter 


‚ „ schon in den gel. ‚Anz. ‚besprochen, udaaınd uch dog den en 


©) Audulf der Franke: durch seine Gemahlin Geile, welche Ihm um Ärding, 
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mit Gerold zugleich, königlicher Sendgraf. Diese und andere, 
übrigens die bayerische „Verfassung möglichst schonende Einrich- 
tung hatte Carl von Regensburg aus getroffen. 


Ein paar Jahre darauf, während Carl mit ganz andern An- 
gelegenheiten seines abendländischen Reiches beschäftigt war, er- 
schienen zu Achen Gesandte der Avaren vor ihm, um Streitig- 
keiten auszugleichen, welche, der Gränzen wegen, zwischen ihnen 
und deu Bayern entstanden waren: und schon während dieser 
Verhandlungen selbst waren die Avaren wieder gegen die Enns 
heraufgerückt. Diese Nachricht bestimmte den König Carl zu dem 
festen Entschluss, . jene Barbaren ein- für allemal mit aller Macht 
zu bekriegen. Im Frühjabre 791 setzten sich, von Regensburg 
aus, drey Heeresabtheilungen gegen das Ostand in Bewegung. 
Sachsen, Frisen, und Thüringer, unter Auführung des Grafen Theo- 
derich, und des Kammerherrn Meginfred (Mainhart?), zogen auf 
der Nordseite der Donau durch den bayerischen und Passauerwald 
hinab, über die Mühel, und gegen die Camp, auf den dichtbewal- 
deten Hochebenen, welche einst die Marcomannen inne hatten, und 
worin dann slavisches Volk unter bayerischem Adel siedelte, Rechts 
der Donau führte Carl selbst die Franken und Alemannen,‘ Die 
mit der Donau längst und wohlvertrauten Bayern hatten sich auf 
derselben eingeschifft; und dazu Mundvorrath und Rüstzeug aller 
Art. Nach kurzem Stillstand au der Euns waren die Verschan- 


an der Semt und Isen grosses Besitzthum zugebracht, und so ihn und 
sein Geschlecht als Bayern nationalisirt hatte. S. unsere Beyträge zur 
teutschen Länder - und Völkerkunde. Bd. U. S. 29, und Geschichte der 
Longobarden 8. 141. Der bald narhher im Ostlande ‚aufgestellte Mark- 
graf Gotram (auch Koteram,) war gleichfalls an der Semt begütert, zu 
Werd, bey Ärding, und, unserer Ansicht mch, elt Bruder oder! Xeffe 
der Gails. Dubust ist es, der die Ifeimath Götrams' ansgemittelt: 'origi- 
nes boicae domus. Norimbeigne 1764. P. 1. p. 79. 90: Solche Notizen 
werden beytragen, die uralten Rechte der Dynasten von Semt und Ebers- 
berg in der Ostmark, und ihre dortige 'Reihenfolge aufzuklären. 
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zungen der Huunen, jenseits an der Camp, und diesseits an der 
Stadt Comagena, schnell genommen, und rasch war das Land, jeu- 
seits über die March hinaus bis zu den Carpathen, und diesseits 
über die Leitha bis zur Rab, wieder erobert; aber auch zum Theil 
verheert. Die Hunnen selbst hatten sich hier nicht auf augestamm- 
tem Boden gefühlt, und keinen hartnäckigen Widerstand geleistet. 
Die Sachsen und Friesen kehrten über Böhmen zurück; die Frau- 
ken unter Carl nach Bayern; sein Sohn Pipin sollte mit den Bay- 
ern und Longobarden den Krieg gegen die Avaren fortsetzen. *) 
Jene befehligte Gerold, des Landes Statthalter; die Wälschen 
von Friaul aus, der den Bayern und Lougobarden gleich ver- 
wandte Herzog Erich. **) Sein Stammesvetter Chadaloh schirnte 
Carentanien;***) und jenseits der Donau,. im Marchland, und in 
den Vierteln Ober- und Unter-Manhartsberg, vermuthen wir be- 
reits einen andern Zweig dieses überaus mächtigen Hauses, die 
aus dem Chiemgau über Regensburg und Passau eingewanderten 
Plagienses, (Playne). Die Jahre 793 bis 795 wurden von den 
Bayern und Longobarden mit neuen Rüstungen zu einem der blu- 
tigsten Kriege in der Weltgeschichte, nun im Hunnenlande selbst, 
benützt, während unter Leitung der Bischöfe und Prälaten die 
norischen und bayerischen Colonien nur behutsam vorrückten. 


Inzwischen waren, im Jahre 795, die unter Tolma tief in's 
Carentanien vorgebrocheneun Hunnen vom Grafen Chadaloh zu- 
rückgetrieben worden. Mit dem Frühjahre 796 überschritten nun 





'#) Sieh unten in den Noten. 


*###) Erich: seiner Abkunft und Stellung mach - erst jüngst wieder in den gel. 
Anz. Nr. 234 etc. besprochen. u a 


i8i6) Chadaloh, slav. Cazil, oler Chozil, bey Megiser, annales, Carinthise, 
Cadolcus etc. auch bey Schünleben, bekennt; wie. in den Urkunden von 
Freysing und Regensburg; denn die Chadalohe des Chiemgau’s vergas- i 
sen nirgends ihrer Heimath, (uns. Beiträge IL 8. 79) befehligte im heu- 
tigen Steyermark und Kürnthen. 
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die Bayern und Longobarden von der Rab, Szala (Sale), und Sar- _ 
viz aus, in der Linie zwischen Gran und Baja *) die Donau, ge- 
gen die Theiss; denn es galt jetzt die Eroberung des hunischen - 
Rings, eines neunfachen, seit 200 Jahren, auf einem Durchmes- 
ser von mehr als sechs und dreyssig teutscheu Meilen, zirkelförmig 
aufgebauten Bollwerks, mit dem darin hausenden Volk, und den 
unermesslichen Schätzen, welche diese Barbaren bisher den abend- 
ländischen und morgenländischen Nachbarn geraubt hatten. Die 
Schlag auf Schlag ausgeführte Erstürmung dieser Bollwerke ge- 
lang vollständig; sie war zunächst die Waffenthat Erichs und der 
Seinigen; **) und eine allgemeine Flucht der Hunnen unter dem 
Rest ihres Adels, hinter die Theiss, (einst Tikiscus,) die Folge 
davon, . 


Hier gebot Pipin Stillstand ; denn die hunnischen Fürsten hat- 
ten um Gnade angefleht. Die Waffenruhe ward diesseits zu neuen 
Rüstungen benützt. Gegen das Ende des Jahres 797 ging Pipin 
zu seinem Vater nach Sachsen; mit ihm eine hununische Gesand- 
schaft mit reichen Geschenken, um sich, wie unsere einheimischen 
Nachrichten melden, den grossen Strich Landes zwischen der 
Donau und Rab als fränukisches Lehen zurück zu erbitten. Da- 
rein willigte Carl, um nicht weiter die Colonisationen und die 
Mark blos zu stellen, nimmermehr. Vielmehr sendete er den Pi- 
pin alsobald wieder zum Heere in Pannonien ab, um alles Land 
zwischen der Rab, Drau, und Donau, womit nordwestlich . die Ge- 
filde des heutigen Neusiedler - und südöstlich die des Plattensee's 


#) Viele Ortschaften Baja- (sprich: Bojo-) in Mähren und Ungarn: s. bayer. 
Nat. Zeit. 1840. Nr. 5— 15. 


»#%%) „Ile dux de Histria, ut dietum est nobis, ibidem henefecit cum suis 
hominibus:“ so Iakonisch schrieb Carl der Grosse an seine Gemahlin 
Fastrada über diesen Sieg; wie in unsern Tagen, Napoleon in seinen 
Bülletins, über die Grossthaten seiner Marschälle sich‘ auszudrücken 
pflegte, Aber es genügte. 


152 


begriffen waren, förmlich in Besitz zu nehmen. , Pipin, vollzog, 
wie ihm befohlen, und übergab einsweilen die kirchliche Einrichtung 
des Landes, und die Bekehrung der Ungläubigen und Abtrünni- 
gen in demselben, dem Bischof Arno von Salzburg. *) 


Und nun erst konnten, begreificher Weise, die Bevölkerung 
dieser verheerten und verödeten Landschaften, und die Einwande- 
rung von fernen Colonisten, ‚einen ‚raschen und sicheren Gang neh- 
men; und nun erst mochte das Sumpf - und Steppengebiet jenseits 
der Leitha, wie der Neusiedlersee, diesen neuen Namen geschöpft 
haben, **) Es ist dieses im. Mittelalter, nicht, weiter. hinaufge- 


ri 





*) Cod. diplomat. zur Juvavia (1784). Nr. II. p. 10, 13, 15. Anonymus 
de conversione Carantanororum et Avarorım. „Item Annzefaleos de Ava- 
ris. Sed nune, qualiter huni inde expulsi sunt, et sclavi inhabitare ce- 
perunt, et illa pars panonie ad diocesin juvavensem conversa est edicen- 
dum-putamus.“ — „Igitur Carolus Imperator anno nativitatis domini deexevi 
Aerieum-comitem destinavit hunos exterminare.“ Eodem igitur anno misit 
Karolus pippinvum Alium suum in hunia eum exercita multo, qui perve- 
niens usque‘ ad celebrem eorum'locum, qui dieitur rinch, ubi iterum 
omnes eorum prineipes se reddiderunt pippino.“ 

„Qui inde revertens, partem pannonie circa lacum pellisa inferioris, — 
(man übersehe nicht, dass pannonia superior damals über den cetischen 
Bergzug heraufreichte,) ultra fuviam, qui dieitur hrapa, et sic usque ad 
dravum fluv. et eo usque, ubi drauus fluit in danubium, prout potesta- 
tem habuit, prenominavit cum doctrina et ecclesiastico ofMfeio pröcurare 
populum, qui remansit de hunis et sclavis in illis partibue Arnoni juva- 
vensium episcopo etc. „Postmodum ergo anno decesm Karolus Imperator 
bagoariam intravit et in mense Octobris Salzburch venit etc. 

„Similimodo etiam Arn episopus successor Virgilii sedis juvavensis deinde 
euram gessit pastoralem — undique ordinans presbiteros et mittens in 
sclaviniam, in partes videlicet quarantanas, (Steyermark und Kärnthen,) 
atque inferioris pannonie etc, - 

„Hunis rejectis — ceperunt populi, sive sclaul, vel bagoarii, inhabitare 
terram et multiplicari etc.“ 


#3F) Fertö — nennen die Ungarn dieses ihr westliches, zur Wieselburger- 
Gespanschaft gehörige Gränzgebiet, woraus vielleicht der Name Feyer- 
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rechnet, die erste Periode eines wohlgeregelten und grossarligen, 
d. h. eines christlichen Colonisationssystems von Westen her. Die 
zweyte zählen wir vom XI. Jahrhundert an. Nichts ist interes- 
santer, als, mit der Geschichte in der Hand, dıese- mehrmalige 
Wiedergeburt Unterösterreichs, Oberungarns, und der Steyermark, 
inmitten des Landes und Volkes selbst, zu verfolgen. — Uralte 
Wahrzeichen, verwandte Laute und Erinnerungen, mochten da 
manches norische und lombardische Geschlecht auf uraltes Erbe 
zurückgeführt haben. *) 


Die Erwerbungen der regensburgischen und salzburgischen 
Kirchen in Niederösterreich sind zum Theil vorausgegangen. #*) 





[4 


feld entstanden. Ob eben dieser Neusiedlersee, Pciso (Plioius), lacus Pe- 
lissa gebeissen, ist nichts weniger als gewiss. Dass die gemischten Co. 
lonien umher nur allmählig, und nicht auf einmal, statt fanden; also auch 
in späteren Perioden; darüber belehrt schon die örtliche Anschauung, 
und ein ‚gesundes Verständniss der Ortsnamen, der Kirchenpatrone etc. 
Diese Anschauung lässt aber auch nicht verkennen, dass man bisher auf 
diesen Theil der deserta bojorum ein allzu pedantisches Gewicht legte. 


#%) In der Geschichte der Longobarden und Bajoarier durften wir solche 
Thatsachen nicht übergehen: =, B. im VJ. Abschnitt. 8, 158 und im 


Anhang. 


*#) Sollte der einst nach Regensburg grundpflichtige locus . Simaningen 
in fioibus orientalis regni, anno 1028; Ried codic. diplomat. ra- 
tisb. I. 147, heute die bekannte Simeringer Haide unter Wien, mit dem 
Namen Simpert in Verbindung stehen? Bezüglich auf Ober-, Mitter- 
und Unter-Arusdorf, (Arnesdorf), rechts der Donau, und die dortigen salz- 
burgischen Besitzungen, ist diese Analogie zum Bischof Arno ‚ auch der 
Zeitfolge der Urkunden nach, nicht zweifelhait; so anlockend es für den 
Beschauer an Ort und Stelle seyn möchte, diese sehr heengten frucht- 
baren Fluren zwischen den Felsenschluchten der Donau und gegenüber 
dem schroffen Dürnstein (Tyrastein) in der Wachau als Ar - oder Ornaya 
entgegen zu stellen. Die froysingischen Erwerbungen in Oestreich be-. 
ginnen erst in der zweyten Hälfte des X. Jahrhunderts. Behufs der baye- 
risch-österreichischen Culturgeschichte hätte diese Landschaft längst eine 


Abhandlung. der h. Cl. d. Ak. d. Wiss. J, 1841. 20 
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Man darf hier nicht vergessen, dass von Aquileia und By- 
zant her, Pannonien, wie Noricum, gleichzeitig, wo nicht früher 
Kirchen und Klöster erhalten hatte ; *) es glimmte noch viel christ- 
liches Element in diesem, seit dreyhundert Jahren mit Blut und 
Asche gedüngten Boden; und es wäre ein grosser Irrihum, zu 
glauben, dass selbst die Masse der Hunnen fort und fort nicht 
aus dem Steigbügel gekommen. Ein kleiner "Theil davon trieb zwi- 
schen den Slaven bereits diesseits der Donau, und ein grösserer 
jenseits, zwischen den Riugen, Ackerbau und Viehwirthschaft, wie 
es klar aus der Beschreibung des Mönchs von St. Gallen zu ent- 
nehmen ist; und vollends dienet Alcuins, Carls Lehrer und Rath, 
Malınung an seinen geliebten Bischof Arno: „et esto predicator 
pietatis, non decimarum exactor“ zum Beweis hierüber. Woher 
denn Zehnten ohiie Ackerbau? Diese Anordnungen bestätigte Carl 
(798) nicht nur, sondern er liess nun dem inzwischen zum Erz- 
bischof beförderten, und auch in Pannonien zu seinem Missus er- 
nannten, Arno das dortige Kirchenwesen für sich und seine Nach- 
folger durch den Grafen Gerold sammt und sonders überautworten ; 
mit dem Befehl, anstatt des Zehuten in allen christianisirten Di- 





besondere, aus Autopsie und urkundlichen Quellen geschöpfte, Bearbei- 
tung verdient, wozu es dort auch an trefllichen Talenten nicht fehlte. 
Vielleicht kimen wir dann daran, aus diesseitigen Quellen, und unseren 
Wahrnehmungen, auch einige -Notizen beyzutmgen. 


#) In der zweyten Hälfte des V. Jahrhunderts hatte st. Severin in jenen 
° Gegenden das Christenthum wieder ins Leben gerufen; die Gothen ge- 
währten demselben; und kaum hatten sich diese vor den Franken, wel- 
che im Jahr 533 'Tiburnia in Kärnthen besetzten, zurückgezogen; als auch 
schon fränkische Missionäre durch Norieum und Pannonien vordrangen. 
Der hl. Amand, zweyter Bischof von Worms , gilt für einen solchen in 
der Tradition der Steyermark; wo wirklich uralte Kirchen sti. Amandi 
stehen: (s. die Matrikel). Hierauf kam ein zweyter Bischof von Worms, 
der hl. Rupert, der die Gebeine des hl. Amand mit sich führte, und sie, 
als er von der Gränze Unterpannoniens zuräckkehrte, und das Bisthum 
Salzburg gründete, da niederlegte ; c. 583 u. 5. w. 
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strieten den dritten Theil der Einkänfte der Kirche und ihren Stif- 
tungen ein- und zuzuweisen. 


Von Südwesten der Carpathen bis zum Einflusse der Drau in 
die Donau, östlich von Essek, hatte nun die Erzkirche Salzburg 
über eine Landschaft von mehr als 1100 Quadratmeilen zu ge- 
bieten; aber einzelne und grosse Dotationen gehörten auch jenseits 
der Drau bis zur Save, zwischen Carentanien und Slavinien hinab, 
nach Salzburg, wie wir hören werden. Regensburg scheint uns 
damals, liuks der Donau in den Carpathen selbst, um das alte 
Posonium, um Durnava und Nitrava eingewiesen worden zu seyn. 


Der südöstliche Theil dieses weiten salzburgischen Sprengels 
war jedoch, wie gesagt, nun nicht viel mehr als eine starre Wü- 
ste, auf welcher die Avaren immer wieder mit Macht vorzudrin- 
gen suchten. Vergebens. Zwar fiel Gerold, der Siatthalter, der 
sich eines Tages zu weit vorgewagt hatte, von einem feindlichen 
Pfeil durchbohrt; aber die Gränzgrafen Werinher, *) Gotram, und 
Gotfried, als deren Nachfolger Albrich, Adelbert, und Gerold der 
Franke, genannt werden, vernichteten jede hunnische Masse ,. die 
neuerdings auf dem Kampfplatz erschien. In Istrien, zu Tersaz, 
war der tapfere Erich durch Meuchelmord umgekommen. Carl be- 
rief den Chadaloh aus Carentagien an seine Stelle, während der 
südliche Theil dieser Provinz, nämlich Carentaniens , den einge- 
bornen slavischen Fürsten, welche seit Bischof Virgil, und dem 
dori vom Volke so allgemein hochgeachteten Stauhalter Ingo **) 
auf der Fürstenschule zu Herren-Chiensee in Bayern erzogen wor- 
den waren, und salzburgische Priester zur Seite hatien, anvertraut 





#) Warinus — Waring bey Wien; uralte Dotation, zur Abtey Michaelbeurn, 
bey Salzburg. 


%#%#) Cod, diplomat. juv. p. 13. „Quoram (Comitum) unus ‚Ingo vocabatur.“ 
Er war selbst ein Eingeborner (Kngi) der Alpen, wie früher jener hei- 
lige Inguin, Bischof zu Säben, s. „die Tauern und das Gasteinerthal,“ 

20 * 
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wurde. Die bayerischen Grafen Helmowin,' Albgar, und Pabo 
schirmten nach einander die Gräuzen auf dieser Seite. 


Erzbischof Arno übersah das ihm als Kirchengebiet zugewie- 
sene weite, verödete, und versumpfte Blachfeld, worauf wir heute 
fünf reichfundirte ungarische Bisihümer zählen, in der höhern 
Weihe seines Berufes; und er säumte nicht, einige ausgewählte 
Priester zur Seite, das Land nach allen Richtungen zu durchwan- 
dern, und in demselben vordersamst jene Wohnstätten aufzusuchen, 
wo schon früher, seit der Herrschaft der Römer in Pannonien, 
unter günstigen Örtlichen Verhältnissen, höhere Urbanität gewaltet, 
und selbst Kirchen und Klöster bestanden hatten, Darum sind es 
allenthalben Kirchen, der schönste Aukunfistitel, wovon die, älte- 
sten Urkunden sprechen. *) Dass es aber bey dem Kirchenbaue 
allein nicht geblieben, dass dabey, nach dem kirchlichen Totalbe- 
grife, zugleich Spitäler, Klöster, Schulen, Rechtspflege u. s. w. 
auf- und eingerichtet wurden, das versteht sich von selbst. **) 


Diese Oasen der pannonischen Wüste bezeichnete Arno. vor- 
erst als jene pfarrlichen Ansitze, von welchen aus sich, allmählig 
die Kirchensprengel erweiterten; iudem nun erst das eingeborne, 
in die Berge und Wälder verscheuchte Volk es wagte, zallrei- 
cher sich wieder um diese Kirchen zu sammeln, und, neben den 


%#) Kirchen: einst. ihre PR, man nur von Blockbäusern, Bivoun- 
gaen und Kasernen, die aber für sich allein zum Zwecke nicht als hin. 
reichend erscheinen. Mit dem XI. Jahrhundert beginnt ‘sich in Bayern 
und Österreich der Name Neukirchen‘; (auf alten Kirchstätten!) gm ver- 
vielfältigen, wie wir schon öfter angedeutet haben, 


#%) Wäre es möglich, bey solchen Principien der Vorzeit nicht manchesmal 
einen Blick In unsere an Principien, Rudimenten und Grammatiken, so 
reiche Gegenwart zu werfen? indessen, — die Zeit schreitet fort, und 
sie kann nicht zurückgeschraubt werden, sagen unsere Zeitapestel , und 
so schrauben sie sich denn selbst und Andere, manchesmal auf eine, lei- 
der, allzu kostspielige Weise, 


. 
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von Westen wohlgemuthet herbeygeführten, oder vorgeschobenen 
Landleuten, und im Schutze der von edlen Gesehlechtern wieder auf= 
gerichteten oder neugegründeten Burggebiete (Castella), als erb- 
sässige und strenghörige, kleinere ‚und grössere Dorfschaften zu 
bilden.*) Von der einödigen, (sporadischen), Bewohnung, und 
Cultur des I,andes konnte da, unter dem climatischen und fremd- 
artigen Einflusse, und in der feindlichen Umgebung keine Rede 
seyn. Die Mark- und. Gränzgrafen, auch für sich selbst sorgend, 
eigneten sich .bey dieser Gelegenheit wanche den Kirchen -gewid- 
meten Ortschaften zu, wovon die späteren Urkunden ausdrücklich 
sprechen. **) Dieser Gang der Cultur und Civilisation Pauno- 
niens im IX, Jahrhundert wird bey der Beschauuug des Landes 
mit Hülfe der Urkunden, und in der Bedeutung der Topographie 
alsobald klar. — Erzbischof Arno hatte den Priester Thieoderich 
zum Bischof geweiht, und ihn über Pannonien ‚aufgestellt. . 


Vielleicht möchte man hier fragen, warum die Bischöfe von 
Passau, in Kraft der ältern, von Lorch her ererbten, Anrechte ih- 
rer Hochkirche auf Pannonien an den Erwerbungen Regenusburgs 
und Salzburgs nicht theilzunehmen suchten? — Passau, dessen 
bisheriger, östlieher Sprengel unter diesen Einfällen eben am mei- 
sten gelitten hatte, sah die Fortschritte seiner jüngern Nachbarn 
keineswegs gleichgültig an, und insbesondere nicht die auf. Salz« 
burg übergetragene Metropolitanwürde. Aber Arno stand bey Carl 
und dem Pabste zu hoch, und so wandten die Bischöfe von Pas- . 
sau einsweilen 'ihr‘ Augenmerk auf die Coisolidirung ihres Spren- 
gels in Oberösterreich, und im Waldgebitte zwischen der Donau 

1 BE N re] > Jen 


#) Castella. Nirgends findet man noch so viele solcher Familiengebiete, als 
in Ungarn... Mancher reichere Magnat; besitzt,deren wohl an 150 — 200. 
Ueber den Ursprung und: den Zweck dieser primitiven Jurisdictionen 
| man aber da keine MEER zu hegen. 


FRE R. ev Hamitn. J., und Beisheihenk: nee. 
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und Böhmen; während die Bischöfe von Regensburg ihren Spren- 
gel, auch in Böhmen zu erweitern suchten. *) | 


"Als Carl im Jahr 803 zu Regensburg weilte, um da das aus 
Pannonien zurückkehrende Kriegsheer in Augenschein zu nehmen, 
erschienen vor ihm auch ein Fürst Zodan, (Sultan?) und andere 
Primaten Pannoniens, und huldigten ihm. Hierauf, im October, 
ging Carl nach Salzburg, und bestätigte: dem Erzbischof Arno und 
seinen Nachfolgern wiederholt alle Gerechtsamen und Widmungen, 
die bereits Pipin im Ostlande an Salzburg übertragen hatte. Aber 
auch Bischof Balderich von Passau ward nun für seine Kirche 
förmlich ‚in jene Sprengel eingewiesen, die Passau nach dem Ab- 
zag der Hunnen an der Bielach, Erlaf und Trasen, und jenseits 
des cetischen Gebirgs, an der Leitha, rechts der Donau; links 
aber an der Närden, und in der Wachau, wieder bevölkert hatte, 
Damit war jedoch der zu Passau im Jahre 804 aufgetretene Bi- 
schof Urulf keineswegs zufrieden, und wanderte, als er auch he- 
züglich auf die Metropolitanwürde gegen Salzburg nichts ausrich- 
ten konnte, auf eigne Rechuung links der March hinauf, und über 
die Carpathen hinab, und predigte dort das Evangelium. Man hält 
diesen Urulf für den ersten Gründer der Bisthümer zu Olmütz und 
Neitra in Grossmähren, und zu- Altenburg und Faviaua in Pan- 
nonien. #*) i F 
a TEN 4 ei Ale Beil bh. 
. #) Sollten die uralten Rechte der, Kirche Regenshurg auf ‚Pannonien schon in 
1... der ‚yita ‚primpgenia ‚eti. Ruperti angedeutet, seyn; „per alvenm danubii 
usque nd fines pannonie Inferioris spargendo semina vite navigando ller 
arripuit ?* (ce. 584), Cod. diplom. juv. p. 8. Die uralten Stiftungen 
st. Emmerams zu Neitra wurden dann von Gisela, K. Stephans Gemahlin, 
wieder erneuert. Auch in der Wächau war Regensburg früber, als Salz- 
"yurg, begütert. Salzburg lag abseits, während dit Donau Regensburg 
“ und Pannonien unmittelbar nd enge Verband. | 





3) Ueber Passau als Metropole von Pannonien etc. mögen Hansiz, germa- 
nine sacrae Metropolis "Laureacensis, und die Wicher Jahrbücher der Li- 
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Der mit Carls Gunst um diese. Zeit (805) staitı. gefundenen 
Einwanderung und. Ansiedlung eines hunnischen Küürsten, als Christ 
Theodor genannt, und seines Volkes, zwischen Caruunt und Sa- 
baria, haben wir bereits früher gedacht. *) Er war von den höh- 
mischen Slaven, die mit Macht über die March und gegen. 'die 
Carpathen vordrangen, vertrieben worden. Darum liess sie, Carl 
züchtigen. Zwey Jahre nacheinander durchzogen die Alemannen 
und Bayern, vom Nordgau her unter dem Markgrafen Audulf, und 
von der Ostmark ber, unter Werinher, die böhmischeu Wälder, 
wobey die bayerischen Bischöfe und Aebte ihren Schaaren zur 
Seite standen. 


Die gleichzeitige Schenkung der Curtis Grunzwita jenseits 
des Kalenberges, mit XV. Mansen, und den dazu gehörigen Leib- 
eigenen beyderley Geschlechts, mit den Gebäuden, Ländereyen, 
Weinbergen, Weiden, Wäldern, Gewässern, Mühlen ete. — all 
das gab Carl auf stets und ewig seinem getreuen Witigowo, zum 
vollen und sichern Erbeigenthum; die Erinnerung an viele solche 
Schenkungen mag mit den Urkunden verloren gegangen seyn! — 
weiset bedeutsam auf die nunmehrigen sichern Fortschritte der 
Cultur und auf die Nachhaltigkeit des Markenbannes hin; denn, 
wie wir schon auderwärts nachgewiesen haben, Witigowo stammte 
aus dem Salzburggau, von jenen Dynasten, welche später unter 
dem Namen der Grafen von Beilstein in Unter - und Inner- Öster- 
reich auftraten, und die gegen Ungarn eine Kette von Bollwer- 
ken zu hüten hatten, Vom July 810 datirt sich die Urkunde, 
womit Carl zu Achen den zwischen Aquileia, (der Patriarch Pau- 
linus hatte früber keinen Einspruch gemacht, aber nun Ursus, dann 
Maxentius,) und Salzburg, (Erzbischof Arno) den Zwist über die 
beyderseitigen Diöcesen entschied. Fortan, sollte die Drau als 





- Ih. | 
teratur Bd. 69 und 70, worin der gelehrte Hlr Prof. Filz, wie schon 
viel früher, A. V. Winter, in seinen Vorarbeiten des Christenthums, 
Landshut 1804, dagegen nufirat, nachgelesen werden. 


#) Gel. Anz. 1840. Nr. 33. 
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Gränze in der Art dienen, dass jenen Kirchen, welche unmittel- 
bar am Flusse stunden, und jenseits ihr Witthum hatten, solches 
ungeschmälert verbleiben musste. Aquileia hatte seine uralten Rechte 
auf das uıitere Pannonien und Carantanien nachgewiesen. Zugleich 
ordnete Carl abermals einen Heerzug nach Pannonien ab, um die 
zwischen den Hunnen und Siaven obgewalteten Streitigkeiten zu 
schlichten. Bey so rohen Völkerschaften musste die bewafinete 
imponirende Macht auch stets der geistigen zur Seite stehen. Dass 
damals die Bekehrer und die Zubekehrenden öfter hart aneinander 
geriethen, beweisen unter anderen zwey an den später von Salz-. 
burg aus nach Carantanien und Liburnien abgeordneten Bischof 
Oswald, an den Slavenapostel, erlassene päbstliche Decrete, (Ni- 
colaus 1.); vermöge des erstern wurde ein Priester, der aus Noth- 
wehr einen Heiden erschlug, suspendirt; in Folge des zweyten, 
sollte ein Priester, der sich vom Zorn zu einem solchen Morde 
'hinreissen liess, für immer von diesem Amte ausgeschlossen blei- 
. ben; dergleichen Fälle mochten sich wiederholt haben. *) Wenn 

übrigens auf den Synoden der bayerischen Bischöfe zu Anfang 
-des IX. Jahrhunderts unter Genehmigung K. Carls wieder allent- 
halben von der Erhebung und Vertheilung des Zehuten die Rede, 
und derselbe nun auch im Ostlande und in Pannonien üblich ist: 
so dürfte das eben eine Folge der zahlreichen teutschen Einwan- 
derungen und alter norischer Insassen seyn. — Carl starb am 26. 


Jämer 813. 


Einige Jahre darauf brachte Liutwit, Herr in Niederpannonien 
und um Siseia, die Slaven in Kärnthen und Krain zu einem so 
furchtbaren Aufstande, dass ihn drey fränkische Heermassen, aus ‘ 
Italien, Bayern, unıl Ostfrauken, kaum zu überwältigen’ vermoch- 
ten; der Rebelle fand endlich. in Servien seinen Tod, aber das 
Land hatte wieder viel gelitten. (819—824. 


— 
#) Auch andere Diseiplinarvergehen mussten geahndet werden. Hansiz Jl. 
p. 131 führt solche päbstliche Entscheidungen an. 
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Inzwischen war auch der Erzbischof Arno dahingeschieden 
(821): Adalram, bisher Erzdiacon, sein Nachfolger, nachdem der 
greise Abt Amilonius von st. Peter seine Erhöhung nur um sechs 
Monate überlebt hatte. Von beyden rühmt es die einheimische Ge- 
schichte, dass auch sie schon die Arbeiten des Erzbischofs Arno 
im Ostlande persönlich und mit Eifer unterstützt hätten. Aber nuu- 
war der Bischof Reginher von Passau mit erneuerten Ansprüchen, 
sowohl auf die Metropolitauwürde, als auf einen grossen Theil 
des salzburgischen Kirchensprengels in Avarien und Hunuien her- 
vorgetreien; als Ludwig, der Kaiser, sein Augenmerk wieder auf 
die neue Gefahr drobenden Nachbarn, von Dacien und Nieder- 
pannonien her, richten musste. Es waren die Bulgaren und ihre 
Nachbarn, die sich gegenseitig vor dem Kaiser über gewalthätig 
verrückte Gränzen beklagten, und die Machelm, der Agilolfinger 
von Wels, selbst an den Hof des Morad Chan abgeorduet, ver- 
gebens zu vermitteln bemüht war. Während dieser mehrjährigen, 
in der bayerischen Geschichte umständlich erzählten, Verhandlan- 
gen,*) schiffte ein grosses Bulgaren-Heer auf der Drau herauf; 
überraschte die Markgrafen , verjagte die wendischen Herzoge in 
Carentanien, den krafilosen Balderich aus Friaul, und verheerte 
das Land bis au die Mur. Erst im Jahre 829 konnte diesen 
wiederholten und mörderischen Einfällen ein Ziel gesetzt werden. 
Erzbischof Adalram war mit im Hauptquartier des jungen Ludwig, 
Königs von Bayern, dem fürder nun auch die Mark Friaul un- 
terstand, die; jenes südöstliche Land, Kärnthen, Krain, Görz und 
die windische Mark, unter schwaukender Begräuzung, überhaupt 
mitbegreifend, von vier Grafen in Ambacht genommen wurde, 
Sie waren, wie bemerkt: Helmowin, Albigar, Pabo, und Sa- 
lacho; sämmtlich bayerischen und verwandten Geblütes, wie mit 
ihnen Thiemo, des jungen Königs Pfalzgraf: Bertharich, ein Lon- 





%) In Buchner, Bd. II. $. 19. gut zusammengestellt. Bey diesem Zuge soll 
sich schon eine Horde Magyaren angeschlossen haben. 


Abhandlung. der h.Chd- Ak. d, Wiss. J. 1941, 21 
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Hobarde, war der des Kaisers. #) Der Franke Gerold blieb noch 
einige Zeit in der obern Ostmark im Amte. 


Und nun erst entschied der Kaiser zu Regensburg über die 
künftigen Diöcesangränzen zwischen Passau und Salzburg in Pan- 
nonien, offenbar jetzt günstiger, und mit Rücksicht auf die inzwi- 
schen von Urulf dort gegründeten Kirchen, für den hl. Stephan zu 
Passau. Denn es ward bestimmt, dass westlich und nördlich von 
der im Unter-Wienerwald in zwey entgegen gesetzten Richtungen’ 
abfliessenden Spiraza, (heute die Sprezabäche **) und nordöstlich 
von dem 'Arabo (Rab) das Kirchenwesen nach Passsu gehören, 
das diesseits dieser Flüsse aber bey Salzburg verbleiben sollte. 
Damit fiel zunächst Faviana, wo unstreitig Salzburg das erste 
Kirchlein, (zum bi. Rupert) erbaut; wo aber dann Urulf einen 
Rathfred als Bischof bestellt hatte, an Passau; und st. Stephan 
ward also bald auch der Patron der werdenden Hauptstadt des 
Ostlandes, und sogar der ungarischen Könige. ***) Zugleich be- 
stättigte der fromme Kaiser, von den ausserordentlichen Erlitten- 
heiten der passauischen Diöcese im Ostlande ergriffen, derselben 
viele ältere Besitzungen ‘diesseits der Donau und jeuseits, laugs 
dem Manhartsberg, wo, an der grossen Camp, damals ein Bischof 
Annocor sein Mensalgut hatte: 7) und gar manche Ortschaft, die 
sich früher und jetzt die Markgrafen, namentlich Theodorich, Got- 
fried, Rapoto etc. selbst zugeeignet hatten, musste der Kirche 
wieder zurückgestellt werden. Auch Begeusburg, (st. Emmeram,)) 


%) Bertharich (Bertarit,) Bruder Sigfrids, des Stifters der nachmaligen Gra-. 
fen von Lucca, wieder ein Beweis, wie sich der. lombardische und ba- 
joarische Adel längst ineinander verzweigt hatte. 


%#) Nicht Veistriz, wie Spiraza gedeutet worden. Hansiz I. 158. 


%%%) Hansiz II. 125. Da erscheimt auch ein Bischaf zen ohne naher Be- 
zeichnung 'seines Sitzes. 


7) Annocor — Annogor, ist nichts FE als der slerische Laut von Anno, 
welcher Geschlechtsname in Bayeru wohl bekannt ist, =. Meichelbeek. 
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‚holte au der. Erlaf, und auf dem. Tulnerfelde, das Versäumte 
nach. *) 16T ae Der L a rn GT ii. . 


Erzbischof Adalram hatte vorerst für den eben verstorbenen 
Bischof 'Theoderich den: Priester Otto als Bischof in Pannonien 
eingewiesen; damn: folgte er in nordöstlieher Riehtung über die Do- 
mau und Wag (.Vagus) der Einladung einiger christlicher. Unter- 
thanen des Fürsten Priwina, (in den salzburgischen Nachrichten 
auch Bruno genannt): u | f 


Mähren war damals von zwey Herzogen beherrscht: der west- 
liche Theil, an der March hinauf, diesseits der Carpathen, ‘von 
Moymar, der östliche, in den Carpathen, über die Gran, (granus) 
bis zur Eipel, (Ipola) von Priwina. Hier, zu Neitra, weihte 
Erzbischof Adalram eine Kirche ein, **) und wahrscheinlich weilte 
er auch zu Tyrnau. Denn in den Westcarpathen’ scheint sich 
norische und boische Bevölkerung seit uralter Zeit erhalten und 
fortgepflanzt, und, wie gesagt, von Regensburg her, den ersten 
christlichen Unterricht erhalten zu haben. Bald darauf wurde aber 
Priwina von Moymar und seinen Slaven vertrieben, vom Mark- 
grafen Rapoto aber, der an Gerolds Stelle getreten, freundschaft. 
lich aufgenommen, dem König Ludwig vorgestellt, und in der 
salzburgischen st. Martinskirche zu 'Trasmauer getauft. Dort sollte 
er einsweilen unter Aufsicht des Markgrafen, der mehrern Theils 
zu Tuln residirte, wohnen. Erzbischof Adalram wandte sich aber 
nach dem verwüsteten Carentanien, wo er am Einflusse der Gur- 
niz in die Gurk neuerdings colonisirte, und von K. Ludwig die 
Gegend umher zum Eigenthum erhielt (831). ***) Im 2 
836 starb Aldaram, und Luipram folgte ihm auf dem erzbischof- 





#) Hansiz I. 158. Cod. diplom. ratisb. (Ried.) L. 
%#%) Hansiz II. 124 in oppido Nitrara, 
4%) Cod. dipl. jur, p. 80. 
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lichen Stuhl, und im weiten Sprengel über die östlichen und süd- 
lichen Gränzmarken. Inzwischen war Priwina, in Folge eines 
Zwwistes mit Rapoto, mit seinem Sohn Hezilo (Heinrich) #) ins 
Bulgarien zum Herzog Ratimar eutflohen, der, als K. Ludwig den 
Markgrafen mit einem Heere gegen ihn abordabie, selbst eine Nie- 
derlage erlitt, und die Klucht ergriff. Priwina trennte sich daher 
von:ihm; 'giug mit seinem Gefolge über die-Save zurück,’ und: ward 
durch: Grafen Salacho mit Rapoto wieder ausgesöhnt. - Auch bey 
König Ludwig fand Priwina warme Fürsprecher, so, dass ihm 
derselbe ein lehenbares Gebiet in Niederpannonien anweisen liess, 
zu dessen Culivirung nun Priwina mit seinem zahltejchen Gefolge 
alsobald schritt. 


. Diese merkwürdige Colonie breitete, sich zwischen Pettau und 
Cily an der San aus, welche zwischen Schyra und Lack in die 
Save fäll. Die wilden, vom Gebirge herabfallenden Gewässer 
‚ bildeten hier einen weiten Sumpf, (Ködiug) von finsterer Wal- 
dang umgeben, und schon Erzbischof Adalram hatte, mit grosser 
Sorgfalt, hier Colonisten eingeführt , und sie zum Landbau auge- 
leitet.,**) Priwina erbaute nun -in der Mitte der Sümpfe seine 





%) Cod. diplom. jar. p. 15. 16. Durchnus Chezilo oder Hezhil muss gele-' 
sen werden: und nicht Chozil oder Kazilo (Cadaloh! J wie wir bereits 
längst und mehrmalen es angeregt haben: s. über die bayer, und österr. 
Geschichtschreibung in der katbol. Lit. Zeit. v. Kerz 1831. IU. Bd. Eben 
diese Verwechslung. zwischen Chezilo. und Chozilo hat die bayerischeg 
und österreichischen Geschichtsforscher und Genealogen zu den seltsam- 
sten Combinationen verleitet. So n. ‚B. machte Dubuat aus diesem Hezilo 
einen Onkel K. Arnulf, einen Bruder der Luitswinda, K. Carlmanns 
Ehegenossin, also den Priwina zum Bruder Ilerzog Ernst des Norikers ete. 
zu einem Ahnherrn Luipolds, und nimmt die Moosburg unten an der San, 
und jene oben in Kärnthen für ein und dieselbe an. Neuere verwech- 
selten aus gleichem Anlusse drey Zwentibolde, wovon der jüngste nicht 
mehr und nieht weniger als der legitime Sohn des bayerischen Dynasten 
Adalberts, nachher ER von Salzburg, ist. 


%*%*) In terra ills, cui quondem Adalramus — — Cod. jur. 16. 
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neue, viel Volk umfassende, und wohlbefestigte Stammburg, und 
darin in Ehren der Gottes Mutter Maria eine Kirche, welche 
Erzbischof Luipram selbst einweihte (840). *) Dieser grossen 
Feyerlichkeit, wo der Erzbischof auch den Hofcaplan Priwina’s, 
den Priester Dominicus, zam Oberhirten dieses Sprengels einsetzte,**) 
wohnte der benachbarte bayerische und slavische Adel zahlreich 
bey. Gleichzeitig schritt der Erzbischof nun auch zur Einweihung 
der von den Priestern und Landeigenthümern Samdrat und Erim- 
bert in der Gegend erbauten Kirchen, welche Hezil, des Fürsten 
Sohn, und Hengedik und seine Söhne, förmlich und reichlich mit 
Ländereyen und Waldungen ausgestattet hatten. Priwina’s und sei- 
nes Sohnes Colonisirungsweise hatte, weithin nach Osten, ‘in 
Avarien, bis an die Saale (Szala), und an den Platensee, sö viel 
Gedeihen, dass der Erzbischof schon nach ein paar Jahren wie- 
der -in-jene Landschaft hinab wanderte, dort, ad Salapuigin (heute 
Szalavar) nördlich der Drau an der Westbucht des Platensee's die 
Kirche in Ehren des hl. Rupert einweihte, und auch diesen wohl 
fundirten Sprengel aus den Händen Priwina’s für die Erzkirche 


#*) Aliquam inferloris Pannenle in beneficium partem eirca fluvium, qui dici- j 
tur Sana. Tune cepit ibi habitare et munimen edificare in quodam nemore 
et palude Sellede fAuminis et eircumquaque populos eongregare etc.“ Von 
Cilly his Canissa und den Balaton - oder Platensee hinab hat man diese 
verschullene oder verschwundene „urbs paludarum‘“ anzudeuten versucht; 
s. Calles I. 179, 220, und Jul. Ag. Caesar II. 8. 164, 177. Das schätz- 
bare topographische Lexicon von Steyermark, (von Schmutz) meldet von 
dieser Colonisation Priwina’s gar nichts. Da. der Urtext auf die Sane 
klar hinweiset, so nehmen wir die Sellede, (slav. überhaupt Sumpf, wie 
Sadel,) für die heutige Köding (d. h. Kothwasser) an, welcher Bach 
»wischen Ober - und Untercilly in die San mündet. In der Nähe liegen 
such die Ruinen einer grossen Burg, Namens Anderburg: Adrianburg ? 


##) Vielleicht derselbe Priester Dominicus, dem K. Ludwig im Jahre 844 
juxta rivalum — Sevirs, (Zeyring) in marea etc. ad eleomosinam — 
die Güter, welche früher Ratpero clericus inne hatte, zum Eigenthum 
verlich. Cod. jur. p. 89. Die Jabrzahlen des Anonymus oben p. 16 hat 
Hansiz berichtigt. 
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in Obhut nahm. Es waren Mönche aus der bayerischen Abtey zu 
Niederaltach, (sti. Mäuritii,) welche, von Priwina gerufen, sich - 
hier am Platensee, zuerst den Kirchen und Schulen widmeten, 
wofür sie auch an Land und Leuten ihren guten Theil erhielten. 
Denn der fromme Herzog Priwina gab: „de sua proprietate, quid- 
‚quid habuit ad Salapiugiti intra terminos istas: in orientem ul- 
tra Salam fluviolum usque in Slongenzin, Marchan, et Stresmaren, 
et sic sursum per Salam usque Uualtungesbah, et sic inde usque in 
Hrabiskeit et ad Chiristetin‘“ (Man erkennt hierin die bayerische 
Topographie und Bevölkerung.) K. Ludwig bestätigte im Jahr 
860 der Abtey Niederaltach dieses ferne Besitzthum. (Mon. boic.- 
T. X1, p, 119.) In seiner Hofburg selbst hatte : Priwina einen 
neuen Kirchenbau unternommen, wozu ihm der Erzbischof Künst- 
ler und Handwerker aller Art zusendete. Die Gebeine des Mar- 
tyrers Adrianus wurden in dieser Kirche niedergelegt, und neben 
.an wieder eine andere zu Ehren des hl. Johann des Täufers ein- 
geweiht. Diese Burg war bereits zu einer Stadt erwachsen; und 
bald entstanden auch in der.näheren und ferneren Umgebung eigene 
Pfarrsprengel; denn durch die Aufstellung eines eigenen Statthal- 
ters für Carentanien, in der Person Carlmanns, des Königs äl- 
tern Prinzen, der von einem zahlreichen Landadel umgeben, in 
- der obern Moosburg Hof hielt, hatte dort auch die Sicherheit des 
Landes gewonnen. “Der Urtext über diese .von den teutschen Ge- 
schichtschreibern nur oberflächlich und ungewiss berührten, von 
den meisten ungarischen Historikern und Topographen bisher ganz 
und gar übergangenen kirchlichen Fundationen lautet also: „Et 
foris eivitatem, (Priwinae) in Dubleipin, in Usitin, ad Businiza, ad 
Betobiam, ad Stepiliperch, ad Lindolveschirchen, ad Beatuschir- 
chin, ad Keisi, ad Weidhereschirchen, ad Isangrimeschirchen, ad 
V. Basilicas, — — et ad ÖOtachereschirchen, et ad Paldmuntes- 
chirchen, caeterisque locis, ubi Priwina et sui voluerunt populi.“*) 


%) Cod. diplom. jur. 16. Das „foris civitatem“ heisst hier nicht etwa nur 
i ausserhalb der Stadt Priwina’s, die, im Laufe der Zeit mit der alten 
römischen, inzwischen, aber in der Völkerwanderung untergegan- 
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Alle diese Gegenden und Städte hatten durch die Völkerwande-' 
rung ausserordentlich gelitten: was half zunächst, sie wieder auf- 
zurichten? Nur die christliche Kirche. 


Im beyläufigen Umriss möchte also dieses neugeschaffene Kir- 
chengebiet begriffen haben: das Leipnitzerfeld, später zugleich 
der Comitatus Dudleipin in Slavinia, Jinks und rechts der Mur; 
südlich der Kaiuach und obern Raab; die Gefilde der obern und 
untern Bösnitz, mit den windischen Büheln zwischen der Mur und. 
Drau; mit der Märchburg, Pettau und Luetteuberg, F'ridau hinab 
bis Legrad; die sogenanute Insel (Werd), jenseits der Drau das: 
Draufeld, Windisch-Veistriz, östlicher die Thäler der Drau, Cilly, 
Tüfer, hinab über Beilstein gegen Lichtenwald und Rain an der 
Save: dort von Krayn und Croatien benachbart. Szalavar am Pla- 
tensee; nordöstlich, und fernhin südöstlich Fünfkirchen weisen’ 
ziemlich sicher den Umfaug dieser neugebildeten Sprengel im tie- 
fen Ungarn, heute in den Gespanschaften Szalad, Wesprim, 


genen Celia zur heuligen Stadt Cilly wieder erstanden seyn müchte:: 
es ist von einer weiten Landschaft in Untersteyer und Ungarn die Rede. 
Dean Dubleipin (richtiger Dudleipin, obgleich sich im slavischen Etymon 
auch ersteres erklären liess), ist die Ilerrschaft Leibnitz, wie sich unten 
aufklären wird: Usitin,: (auch Usenteyn) möchte, wenn nicht WUistriz 
(Windisch Veistriz) oder Risitin, (Ritscheinthal im Grätzer Kr. zu le- 
sen wäre) oben im Brucker Kreise um Utschthal zu suchen seyn. Bu- 
sinitza ist die obere und untere Bösnitz, zwischen der Mur und Drau. 
Betabia, die von den Gothen zerstörte Stadt Pettan, (slav. Ptujo,) Ste- 
piliberoh ist eine von den vielen Stephanskirchen. Der Name Lindolues- 
«hirchen und Beatuschirchen sind verschollen, wenu nicht um Lindek 
und Batskofen, Keisi, Geissen, im Grätzer Kr. St. Oswald die Pfarr. 
Weidbereschirchen, Weitersfeld an der Mur; Disangrimschirchin De- 
ehantskirchen oder (Isangrim) möchte auf Eisenstatt rathen lassen: ad V. 
Basilicas, ohne Zweifel heute der Bischofssitz Fünfkirchen, das alte Sca- 
rabantia oder Serbinum. Otachereschirchen, vielleicht um Ottokberg an 
der untern Mur; Paldmunteschirchen, Pallersdorf in der Wieselburger 
Gespanschaft. 8. in der Matrikel die bezeichneten Ortsnamen. 
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(Weisbrunn?) Schümegh, Tolna, und Baranya, bis zur Gränze Sia- 
voniens nach. Der weite Sprengel diess - und jenseits der Raab, 
heute in den Gespanschaften Raab, Comorn, Oedenburg, Eisen- 
burg, Wieselburg etc. war, wie gesagt, schon früher gebildet, 
und an Salzburg übergeben worden. Die Pfarrkirche St. Aegy- 
dien zu Rust am Neusiedler See stammt unstreitig von Carl d. Gr.her: 
auch die Aegydienkirchen zu Grätz (bayerisch Grätz,) undzu Klagen- 
furt (Glanfurt) etc. sind aus jener Zeit. Als nun der fromme König 
Ludwig von diesen neuen durch den Fürsten Priwina und die 
Metropoliten Salzburgs in Avarien und Slavinien vollbrachten kirch- 
lichen und bürgerlichen Stiftungen und Anstalten wiederholten, voll- 
ständigen Bericht erhalten hatte, war er darüber hocherfreut, und 
übergab, im October 869 zu Regensburg, in einer feyerlichen 
Versammlung von Bischöfen und Grossen seines Reiches: (daruun- 
ter die Prinzen Carlman und Ludwig, Ernst der Noriker, Rapoto, 
Werinhar, Pabo etc. die Mark - und Gränzgrafen,) an den Erz- 
bischof Luipram von Salzburg für seine Hochkirche, auf stets und 
ewig, auch diese Landschaften in die geistliche, Obhut; dem got- 
tesfürchtigen Fürsten Priwina aber, seinem Hause, und seinen Ge- 
treuen, bestätigte er als Reichsleheu die weltlichen Herrlichkeiten 
und Gerechtsame in dieser weiten Provinz, mit Ausnahme aller der 
von der salzburgischen Kirche schon früher erworbenen, oder noch 
zu erwerbenden unmittelbaren Güter. *) Dafür widmeten Luipram 
und sein Nachfolger, Erzbischof Adalwin, dahin auch fortan grosse 
Sorgfalt: gelehrte und im frommen Wandel vorleuchtende Kirchen- 
vorstände, wie Schwarnagel, Alfrid, magister cujusque artis, Rich- 
bald, — Jeiteten nacheinander die Seelsorge. — Im Jahre 875, 
im Herbste, besuchte Erzbischof Adalwin abermals diese Diöcese, 
und celebrirte in der Burg Hezilos, nun Moosburg genannt, („uo- 
uiter Moseburch uocato“) das hohe Anıt; und weihte in den fol- 
genden Tagen wieder wohlfundirte neue Kirchen ein; als auf 
Widimar’s Herrschaft eine zum hl. Michael, eine andere zum hl. 





#) Cod. diplom. juv. p. 17. Wahrscheinlich stammten die Herren von Saneck, 
dann Grafen zu Ciliy, von Priwina’s Hause ab. 
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Paul in Werd (Insel) auf Hezilos Gebiet. *?) Von da an wandte 
sich zu gleichem Zwecke der Erzbischof nach Oberpannonien, gen | 
Terenberg, Fischa, Spitz: (heute in Niederösterreich,) und ordnete 
für jede Kirche einen eigenen Priester an. Und. bald darauf er- 
schien er abermals in Unterpannonien, um da dem Predigeramte 
und der Seelsorge Vorschub und Regelmässigkeit zu verschaffen ; 
bey welcher Gelegenheit wieder neuerbaute Kirchen eingeweiht 
wurden: als „ad locum Cellaprium, ecclesia Mizatonis; in Ehren 
St. Peters; um Ober- und Unterzellnitz im Marburger Kr.:; eccle- 
sia Stradach; in Ehren St. Stephans; Hohen - und Niederstraden 
an der Stanz, zunächst Ungarn; iterum in Werd, in Ehren des 
Apostelfürsten. Noch drey andere Pfarrkirchen, mehr landeinwärts, 
erhielten die Weihe: iu (uartinaha (Ober - und Unterschwarza im 
Grätzer Kr.) zum hl. Johann dem Evangelisten: ad Muzzilicheschir- 
chen (Mutzenfeld), et ad ablanza (Aflenz ob der Mürz,) jede auch 
ihren Geistlichen. Seit Carl dem Grossen, seit vollen fünf und 
siebenzig Jahren, durften nur die salzburgischen Oberhirten, und 
kein auderer Bischof, bey den Völkerschaften des östlichen Pan- 
noniens, die Kirchen wahren und pflegen: kein fremder Priester, ’ 
woher er auch immer kommen mochte, durfte ohne Genehmigung 
des in der Provinz von Salzburg aus bestellteu Archidiacons über 
drey Monate verweilen. **) Ä 





#) Dieses überall gesuchte Werd, ist jener auf der Vischerischen Karte mit 
„die Insel“ bezeichneter Strich Landes, ein Dreyeck, 5 Meilen in der 
Länge, zwischen der Mur und Drau, westlich von der Brosica, deren eine 
Arm nürdlich und der andere südlich Niesst, und zugleich die Gränzen 
zwischen Ungarn und Steyermark bildet, abgeschnitten, zu 2 Meilen in : 
der Breite. Tschakathurn iCsäktornya, vom einstmaligen Tavernieus Cxik,) 
und Legrad am Zusammenfluss der Drau und Mur sind die Hauptorte; 
das einst wohlbefestigte Stridonia gilt hier für die Geburtsstätte des Kir- 
chenlehrers Ilieronymus. Jenseits der Brösica wird, um Lueitenberg, der 

” Champagner der Steyermark, gehaut. Die Nauptkirche in Legrad, 1778 
durch Erdbeben eingestürzt, war dem hl. Michael geweiht. Auf dem 
Berge St. Paul bey Tschakathura hatten sich Jie Pauliner angesiedelt, 


»3%) Cod. juv, p. 18. 
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- Im Jahr 883 bestättigte K. Carl der Dicke der Abtey Mond- 
see dreysig Huben unten an der Raab, die der Abt von St. Em- 
meram aus den dortigen Domainen des Stifts nach Moudsee gewidmet 
. hatte; woraus abermals auf die frühe Einwanderung von Regensburg 
her in Ungarn, und auf den Cultureifer der bayerischen Klöster im 
fernen Osten zu schliessen ist. (Pez thesaur. anecdoiorum etc.) 


Inzwischen hatten aber die Mährer den Vater Hezilo's, den 
Fürsten Priwina, erschlagen. — Der Kürze halber berufen wir uns 
hier wieder auf die allgemeine teutsche und bayerische Geschichte ; 
bezüglich, auf die seit- 844 mit den Slaven an der Elbe, in Böh- 
men und Mähren, ausgebrochenen Kriege; — wie Rastiz, (855) 
und später Zwentibold (auch Swatopluck) sein Neffe, (869) ein 
grossmährisches Reich zu errichten, und zu dem Ende längs den 

Carpathen, auch die Völker Pannoniens zu gewinnen, oder zu 
 überwältigen suchten; bezüglich auf die innern blutigen Zwiste des 
carolingischen Hauses, und auf die auch die Ruhe in jenen östli- 
chen Laudschaften sehr gefährdenden Parjheyungen der Mark - und 
Gränzgrafen; während die Ungaru oder Magyaren bereits als eine 
Macht aus Nordosten, vorerst den Marhanen gegen die Tentschen 
zu Hülfe kamen, und dann, als Verbündete K. Aruulfs (895) auf 
dem Marchfelde selbst erschienen. — Diese HKreignisse hatten, 
seit dreyssig Jahren, auch den hirchichen Anstalten in Unterpan- 
nonien und Slavinien männigfaltige Gefahren, und, wie bemerkt, 
den’ Priwina, der für seinen König und für sein eigenes Fürsten- 
thum ausgezogen war, den Tod gebracht. Erzbischof Adalwin 
war aber im Jahr 872 verstorben; Adalbert I. überlebte ihn nur 
ein Jahr (873), dem jetzt Dietmar L, ein vieljähriger und kraft- 
voller Kirchenfürst folgte. Auch er säumte nicht, den fernen Spren- 
gel in Pannonien zu bereisen, und weihte (874) da abermals in 
Pettau eine Kirche ein. Einige. Jahre später drang aber Zwenti- 
bold aus Grossmähren selbst bis in diese Gegenden vor; denn Bra- 
tislaw, der Herzog Unterpauuoniens, Hezilo's Sohn, war ihm un- 
terlegen. (883.) 


- 
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Indessen war eine viel grössere Gefahr, denn Fehden und 
Kriege um Land und weltliche Herrschaft, — dem römisch-lateini- 
schen Gottesdienste, und sohin der salzburgischen Hochkirche in 
Pannonien erwachsen: durch zwey aus Griechenland und ‚Bulga- 
rien- heraufgewanderte,, mit dem Geist der slavischen Bevölkerung 
innig vertraute Priester, Namens Cyrillus und Methodius. Zu ilı- 
ren Zwecke hatte Cyrillus um das Jahr 855 für die slavische 
Sprache eine eigene Schrift erfunden, in selbe die Evangelien und 
Kirchenbücher übersetzt, und allmählig auch die Liturgie hiernach 
umgewandelt. *) 


Die Diöcesanen von Salzburg und Passau wandten sich kla- 
gend nach Rom, wo Methodius strenge Prüfungen bestand, und 
endlich als Erzbischof von Pannonien anerkannt wurde (870). Der 
siegreiche Zwentibold, Beherrscher von Grossmähren, und zur Zeit 
auch von Pannonien, schirmte die Reformatoren, und Welherad 
ward zunächst der Sitz derselben. Rasch, über alle Erwartung, 
wandten sich nun auch die slawischen Pfarrgemeinden Pannoniens 
von den lateinischen Priestern ab, und zu dem Gottesdienste in 
slavischer Zunge des Methodius und seiner Gehülfen, so, dass 
dem salzburgischen Archidiacon Richbald nichts anderes übrig blieb, 
als mit dem grössten Theil seiner Geistlichkeit jene weite Diöcese 
zu räumen, und nach Salzburg zurückzukehren. ‚Nur den näher 
an Carentanien gränzenden Strich Landes mit neuer überwiegender 
norischer Bevölkerung hatte Fürst Bratislaw (885), wie seinen 


%#) „Usque dum quidam Grecus, Methodius nomine, noviter inventis sclauinis 
litteris etc. Hoc enim ibi obserratum fait usque dum nova orta est doc- 
trina Methodik Philosophi.“ Cod. Diplom. juv. p. 17, 18. Nähere Auf. 
klärung und Nachweisung über dieses Ereigniss findet sich in des gehel- 
men Archivars Chmel, österreiehischer Geschichtsforscher,, Heft II. 1838; 
won dem gelehrten Herrn J. Kopitar, ersten Custos an der k. k. Hofbiblio- 
thek unter dem Titel: „Pannonischer Ursprung der slavischen Liturgie* 
auch besonders abgedruckt. 

LiE 
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Hause, so auch in kirchlicher Hinsicht, dem Erzbischofe Dietmar 
zu bewahren vermocht, 


Bereits dem Erzbischof Luipram und seinen Nachfolgern, hatte 
K. Ludwig (im November 851) die volle Freyheit ettheilt, Güter 
und Leute, wo sie immer liegen mochten, für audere, ihrer Hoch- 
kirche näher und nutzbarer gelegene Realitäten um- und einzutau- 
scheu, #*) und viel mochte seither, (seit Arno!) insbesondere in 
Niederösterreich und Oberpannonien, mit den Bischöfen und Aeb- 
ten von Passau und Regensburg, und in der wendischen Mark, 
mit Aquileia, ausgewechselt wörden seyn. Wofür nun aber ein sol- 
cher Ausweg nicht erzweckt werden konnte; — zunächst in je- 
nen fernen, oft bedrohten, östlichen Marken; — da suchten die 
Erzbischöfe einsweilen ihre Gerechtsamen durch königliche Briefe, 
in welchen jene Kirchengüter bald mehr, bald minder sorgfältig _ 
aufgeführt waren, zu wahren und zu fristen. So entnehmen wir 
2. B. aus einem Diplom K- Ludwigs, vom November 861, **) 
unter andern folgende für die Geschichte und Geographie des un- 
garischen Gränzlandes gleich wichtigen Schankungen und Bestäti- 
gungen: „tradimus itaque ad praedictam casam dei (juvavensem) 
sabariam eivitatem et peinihhaa, sicut Odalrieus Comes noster et 
missus, de ipsis rebus eas circuivit, ceterique nostri fideles et prae- 
dietum venerabilem archiepiscopum de ipsis rebus vestivit, — jure 
perpetuo etc.‘ Es ist hier von der Stadt Sabaria, heute Steinam- 
anger, (ungarisch Szambathely), *#*) und vom Flecken Piukafeld 


2 
*#) Cod. diplom. juv. p- 91: yapeius et utilius, atque Copgruencius — 
vommutare et nd opus sedis sue subilcere eto.“* 


#3#) Cod. diplom. jur. Nr. XXXVIL p. 95. 


) Plinias Lib. IH. Cap. 24: „Norleis junguntur Ineus Peiso et deserta Bojo- 
rum.“ (s. oben die Note.) „Jam tamen Colonia dixi Claudii, Sabaria, et 
oppido Scarabantia julia habitantur.‘“ Fessler in seinen Geschichten der 
Ungarn etc. Thl. I. 8. 263 nimmt, nach Katona, auch zwey Städle: Sa- 
baria, an. Die eine Stadt nennt er die Eisenburg, dann Stein am An- 


- 
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(Pinkafej); beyde Ortschaften liegen an den gleichnamigen ans 
Österreich kommenden Gewässern, in der Eisenburger - Gespan- 
schaft, die Rede; mit dem merkwürdigen Nachweis, dass diese 
Stiftungen bereits aus dem Erbeigenthum des Dynasten Odalrich, 
und der dortigen Ministerialität des Königs hervorgegangen. Hier- 
auf bestätigt das Diplom namentlich mehrere frähere Schaukungen, 


„eurtes“ in Niederösterreich, diess- und jenseits der Donau, und‘ 


rückt dann der ungarischen Gränze wieder näher: „ad ecclesiam 
ellodis,“ (wahrscheinlich Edliz, dder die scheiblig Kirchen?) „ad 


. ecclesiam Minigonis presbyteri,“ (Mönigkirchen), beyde zwischen 


den Quellen der Leitha und Piuka im Gebirg: „ad Kundpoldes- 
'torf,‘“ (Gumpendorf, heute bereits innerhalb der Linien von Wien: 
das nahe Gumpoldskirchen wird einem gleichnamigen Bischof von 
Passau zugeschrieben ) „ad rapam“ (Raab) „ad siecam sabariam“ 
(an der dürren Sabar oder Zeber bey Steinamanger) „item ad pei- 


nicha,“ (auch an der Pinka), ad salapiugin‘, (Szalavar anı Platen- . 


see, schon oben erklärt), „et ecclesiam ad Qnartinaha;“ (an der 
Schwarza, hinter Wienerisch Neustadt, wo im Jahre 1073 auch 
die Pfalzgrafen von Rot begütert waren) „ecclesiam ad Kensi“ (die 
ungarische Freystadt Güns, (Köszög) in der Fisenburger Gespan- 
schaft an der aus Österreich kommenden Güns, mit Alt- und Neu- 
güns) „ecclesian ad Ternberh,“ (Teruherg an den Quellen der 
Güns; ein anderes in Oberösterreich an der Enns) „ecclesiam Gun- 
doldi“ (vielleicht Günzelsdorf an der Triesting), „ecclesiam ad 


ger,) in Verbindung mit der Felsenburg. Tihony, und der Gegend am 
Platensee, von Arpard erobert; die andere Stadt Sabaria deutet er am 
Fusse des Pannonberges an. Welche dieser Städte wäre nun die an der 


Sabaria sieca (s. die Matrikel)? Die Sabaria am Pannonberge ist ohne ” 


Zweifel die Geburtsstätte des hl. Martin, Bischof von Tours, daher auch 

so viele. Martinskirchen umher, und unfern Raab, der Sacer mons Pan- 

noniae ,. Szent Marton, d. l. die Erz - oder Grossabtey st. Martin, Wie 

aber Ovidius Naso dazu kam, sich hier begraben zu lassen, ist nicht zu 

begreifen? Der Tod habe den Poeten auf der Heimreise ex ponto hier 
j überrascht, meynen die Bürger von Stein am Anger. 
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sabuizam“ au der kleinen Saifniz oder Saven, zwischen der Laf- 
niz und Veistriz, heute im Grätzer Kreis) ? „ad Nezilinpach,“ (Ne- 
stelbach am Eibiswald. im Marburger Kreise), „Item ad rapam,“#) 
(an der obern Raab, im heutigen Untersteyer); „ad Dudleipin,“ 
(zu Leibniz, bey Seckau); „ad sulpam,“ (an der Sulm, wo dann 
die salzburgische Herrschaft Sausal); „ad labautam,“ (an der La _ 
vani; nun folgen wieder Kirchen und Gebiete im Innern von Kärn- 
then und Steyermark, au der Gurk, Mur, Mürz, Launiz etc.) 


Im Jahre 863 schenkt K Ludwig an Salzburg „quasdam res 
proprietatis nostre — in pannonia, id est, ad Lubenza, ad Wi. 
sitindorf* zur Sicherung einer Colonie sieben Höfe, und von dem 
umliegenden Forst einen erkleklichen Theil, jedenfalls an der Laf- 
nitz, zunächst der ungarischen Gränze, etwa Weissen - oder Wi- 
seldorf in Steyermark. | 


Nach mancherley Erwerbungen der salzburgischen Kirche un- 
ter K. Ludwig II. und K. Arnulf, theils im Innern des Erzstifts, 
theils in Carentanien, an der Mur, Lavant nnd Gurk ete., zeich- 
net sich das arnulfische Diplom aus dem Palast zu Matighofen vom 
20. Nov. 890 durch eine vollständigere und namentliche Aufzäh- 
lung der salzburgischen Güter und flerrlichkeiten, insbesondere 
im Ostand, in Carentanien und Pannonien, aus. Wir entnehmen 
daraus wieder nur, was dem heutigen Ungarn näher, oder in dem- 


selben liegt. **) - 





%#) „Ad rapam etc.“ bezüglich auf die Raab ist, zur richtigen Deutung die- 
ser Urkunde, wohl zu unterscheiden, dass ihre Quelle 5 Meilen von der 
ungarischen Gränze entfernt in Steyermark liegt, dass sie 75 Meile auf 
steyerischem, und 18 Meilen auf ungarischem Boden fliesst. Sabaria oder 
Steinamanger ist 6 Meilen von der teutschen @ränze entfernt. 


3) Cod. dipl. jur. P- 112, Nr. LIV. 
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„Ad rapam, *) ad Sabariam, civitatem et ecclesiam, cum 
decinis (sic!) et theloneis, vineis, (überall Weinbau,) agris, pra- 
is, pascuis, forestibus, montibus, cunctisque ad eandem civitatem 
juste et legitime pertinentibus:““ also die das einstmalige römische Mu- 
nieipium umfassende Herrschaft, mit dem Zollregale. „Ad siecam 
Sabariam, ad Peininchaha, ad Mosaburch abbaciam,**) ubi st. 
Adrianus martir christi requieseit, quam antecessores nostri ad jam " 
dietum monasterium tradiderunt; et nos firmamus, ac nostra ex 
parte augmentamus., Nonam quoqgue de omnibus nostris Curlibus 
inibi cum theloneo in civitate, et piscina adjicimus.“ Diese T'hat- 
sachen sprechen eben sowohl für die Fortdauer der getreuen Dy- 
nastie Priwina's, als für die, nach Bezwingung von Grossmähren, 
in Pannonien wieder hergestellte Autorität der teutschen Könige, 
wozu die zahlreiche norische und bajoarische Bevölkerung daselbst 
- unstreitig, und selbst auch wieder für den römisch - lateinischen 
Cultus mitgewirkt hat. „Ad Salapuigin curtem cum CCC. mansis 
et totidem vineis, vel quicquid ibi habuimus, Dreyhundert Anwe- 
sen, jedes, wie noch heute, mit Weinbau; die bildeten doch wohl 
eine respectable Domaine! „Aecclesiam ad quartinaba, aecclesiam 
ad Gensi, ad V. aecclesias, cum theloneis ac vineis, forestibus , — 
et cum omnibus, que ab antecessoribus nostris antea beneficiata fuis- 
sent, firmamus in proprium.“ Rechtzeitig war doch immer dem Le- 
hen das Eigen gefolgt: Forstrechte überall bedacht, Übrigens 
wurden die mıtzbaren Regalien in jenen fernen Gegenden zweck- 
mässiger localen Anstalten und Geschlechtern gewidmet. „Ad Ru- 
ginesfeld, quicquid ibi habuimus.“ Dieses aller Orten gesuchte Ru- 


%#) Dass hier die heutige bischöfliche Residenz Raab, von der Rabniz und Donau 
umgeben, bey den Römern Arrabu, später Jaurum, oder Scaurum, ungs- 
* Tisch Nagy-Györ, gemeynt sey ; geht wohl aus dem ganzen historischen 
und urkundlichen Zusammenhang hervor; obgleich ihre Kirchengeschichte 
nicht weiter, als auf K. Stephan zurückreicht, der die Cathedralkirche 

“ zu U. L. Frau erbaut haben soll. 


%%) Das Stadtdecanat zu Cilly führt auch noch den Titel einer Abtey. 
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ginesfeld ist der nordöstliche Theil der einstmaligen Grafschaft 
Dudleipa, das weite Gebiet um Riegersburg, zwischen den Flüssen 
Veistriz, Ilze, Ritscheiu und Raab, heute im Gräizer Kreise in 
Untersteyer. „Ad Durnavva aecclesia, que est constrcta in honore 
sancti Ruodberii, ceterorumgue Sanctorum quam plurimorum marti- 
rum cum ımonte parauuoz nominato, cum vineis, agris, pratis, sil- 
vis et cum omoibus, que ibi videmur habere circa montem sitis :“ 
d. i. die heutige Herrschaft Dornau, nordöstlich bey Peitau, mit 
der Hauptkirche st. Peter und Paul, st. Rupert, Allerheiligen, Adri- 
anzen etc., und die heutigen Commenturen des Teutschordens Me- 
retinza und Grosssontag iu der Nähe. 


Die Gemeinde Perewenz umgibt die Anhöhe Parawoz. #) „Ad 
Peitoviam aecclesiam cum decima, et duas paries civitatis, cum 
bannis (über Gewerbe ‚) theloneis et ponte, (über die Drau.) que 
ab antecessoribus nostris illo tradita fuerunt, et ex parte nosira 
addimus tertiam partem civitatis, que proprietas Carantani fuit, illi- 
que dijudicatum est eo,. quia reus mageslalis nostrae criminatus est 
constare, exceplis subnotatis rebus, quas uxori illius propter fidele 
servitium concessimus, id .est iu superiori civitate in origentali 
parte eivitatis ipsius curtilem locum, ubi nova ecclesia ineepta est; 
atque in inferiori eivitate in oceidentale parte civitatis ipsius, illa 
curtilia loca, que in potestate tunc habuit cum hobis C. et vineis 
x“ Von dem allen liest man in der heutigen Topographie und 





%*) Cod. dipl. juv. p. 112, 113. So glauben wir, nach dem Laut der Ur- 
kunde, und den Zeitverhältuissen nach, commentiren zu müssen. Hr. v. 
Kleimayr, der unsterbliche Verfasser der Juvavia, der übrigens, be- 
greiflich nach seinen damaligen Hülfsmittela, den grüssern Sheil der von 
uns erklärten Gegenden und Ortschaften unberührt und unerörtert lässt, 
(s. $. 270) nennt zwar „Dürnau in Ungarn," also Tyrnau in den Re 
lichen Carpathen, wo zur Zeit ein Theil des Domoapitels von Gran weilt, 
und welches seiner vielen Kirchen wegen das kleine Rom genannt wird. 
Allein im Jahre 890 hatte Salzburg In diesem Durnowa, die ee 
tang ist dieselbe, lange niehts mehr anzusprechen, 
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Geschichte von der uralten Stadt Peitau nichts; wohl aber von ih- 
. ren römischen Denkmälern, Erbherren, und anderen Merkwürdig- 
keiten. Wer mochte jener, wegen Hochverraths an K. Arnulf ver- 
urtheilte „Carentaner‘“ seyn, dem der dritte 'Theil der Stadt ange- 
hörte; dessen Gemahlia aber ihrer treuen Dienste wegen ihr Be- 
sitzthum behielt? — Diese Frage dürfte sich hier aufdringen. Al- 
len Umständen nach ist hier Engelschalk gemeynt, einer der Söhne 
des gleichnamigen geächteten Markgrafen des Ostlandes. Dieser 
-jüngere Engelschalk hatte bey dem Prinzen Arnulf in Kärnthen 
Schutz gefunden, eine seiner natürlichen Töchter nach Mähren 
entführt, und sie dort geehlicht.. Von K. Arnulf daun wieder zu 
Gnaden aufgenommen, lolinte er jedoch dieselbe bald mit neuem 
Hochverraih gegen die Person seines Schwiegervaters selbst. En- ' 
gelschalk und seine blutsverwandien Mitverschwornen wurden ge- 
fangen und abgeurtheilt: ersterer geblendet, andere enthauptet. 
„In Zistanesfeld, ubi nunguam antecessores nostri,* (fährt K. Ar- 
nulf fort,) „alicui quiequam dederunt, propter fidele seruitium prae- 
nominati Archiepiscopi: (Erzbischof Dietmür hatte das volle Ver- 
trauen des Königs, stammte selbst von dem hohen norischen Adel, 
und fiel mit Liupold im Jahr 907 gegen die Ungarn,) tribuimus ad 
praefatum monasterium ‚ (juvaviense,) sicut acervos (Bühel) duo 
prope Travum positi sunt, ex summitate termini, qui Wagreini 
dieitur, et ita, sicut ille Wagreini tendit usque dum Trewina (Drän) 
fluit in amnem Travum,“ Der Name dieser Herrschaft Zistenfeld 
ist in dem von Draufeld und windisch Büheln, zwischen der. Drau 
und Drän, im Cilleyer Kr. untergegangen. *) „Ad Sulpam civi- 
tatem Zuip vocatam cum ommibus juste ad eandem civitatem perti- 
nentibus, (heute der Flecken Sulb,) cum quercetis ( Eichenwal- 
dung,) et campis, sicut illa fossa, que incipit de Muora et ten- 
dit usque ad Luonzuizam (Löschniz, jene im Marb. Kr.) et ut Lu- 
onzniza et Sulpa (die und weisse Sulm) de alpibus fluunt 





##) Windisch-Veistriz ist der Hauptort des alten, von der Bulska durchflos- 
senen Zisten- oder Zitlinesfeldes. 
Alhandlung.der h.Cl. d. Ak. d. Wiss, J. 1841. 23 


» 
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(von den Schwanberger Alpen;) quiequid inter has düas amnes 
habemus etc. et forestum Susel cum panno sicut in potestate ante- 
cessorum nostrorum et nostra. (Sausal bey St. Nicolas *) venatio- 
nemque in dulcis vallibus, quam populus cum sacramentis in pote- 
statem nostram affırmavit, (zwischen den Süssen-Bergen bey Ober- 
murek;) — ad venaudos ursos et apres“, (die berühmte Bären- 
und Schweinsjagd jederzeit einige Wochen um Martini.) „Ad Lum- 
nicham juxta rapam (Lugnitz im Grätzer Kr.) quiequid ibi habuimus. 
Ad Nezelinpah, ad Sabnizam ecclesiam et curtem cum mansis L. 
(s. oben; oder Sabofzen im Marburger, wo nicht Ober und Unter- 
safen im Grätzer Kr.?) Item ad rapam (oben im Steyermark), ad 
Tudleipiu, ad Jabantam ecclesiam si. Andreae — cum deeima ut 
ibi consuetudo est, et de curtibus nostris adicimns decimam, ut in 
sacris codieibus habetur etc“ Hier geht das Zu wieder auf 
das südwestliche Carentanien etc. über. 


Einige Monate später, ‚unterm 9. März 891, zu Regensburg 
bey Gelegetheit, als K. Arnulf die durch den Tod seiner Mutter 
Liutswinda erledigte Domäne Ärding an der Semt, dem Erzbischof 
Dietmar zu seiner Erzkirche schenkte, fügte er unter andern auch 
wieder fromme Widmungen im fernen Slavinien bey. „In partibus: 
sclaviniensibus vero in comitatu dudleipin vocato (besagt das Di- 
plom,) in Ruginesveld, sicut chozil dux quondam inibi ad opus 
suum hahere visus est, et veluti Reginger in eodem comitatu- juxta 
aquam, que dicitur Knesaha in beneficium habebat.“ Diese Nach-- 
richt bestätigt noch mehr unsere oben gegebeiie Aufklärung von 
der Lage der einstmaligen Grafschaft Dudleipin auf dem Leibnitzer- 
felde, um Sekau, links und rechts der Mur, und vom Ruginesfeld; 
denn die Knesaha, vulgär Guaas, fliesst links der Mur von Nor- 


#) Sausal, Susel von sus, also war schon den Rümern dieses Wildschwein- 
gehäge bekannt.- Ueber Zuip hat Herr Wartinger im historischen Ta- 
schenbuch des Hrn. v. Hormayer, 1820. S. 301. verdienstlich commen- 
tirt. — 


- 
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den her, neben der Stanz bey Rackersburg, in jene ein. Noch 
merkwürdiger ist aber die bisher ganz übersehene, und völlig miss- 
verstandene Notiz von Chocil dux; denn sie weiset nicht etwa 
auf Priwiua's Sohn, Chezil unten bey Cilly; sondern volle hun- 
dert Jahre zurück auf jenen tapfern oben aufgeführten Befehlsha- 
ber Chadaloh (slav. Chocil) in Carentanien, dem dann nach Erichs 
Tod, von Carl dem Grossen die noch wichtigere Vorhut von Fri- 
eul anvertraut wurde, ®) 


Zweyer arnulfscher Urkunden, für die ostländische Geschichte 
und Geographie jener verhäugnissvollen Zeit wichtig, wollen wir 
hier noch ‚gedenken. 


Im April 892, in der Stadt Salzburg weilend, schenkt K. 
Arnulf einem Vasallen des Erzbischofs Dietmar, „Theotrich — 
in comitatu Aribonis in loco Medelicha — sieben königliche Hu- 

ben mit aller Zugehör zu Dorf, und Feld und Wald, zum vollen 
Eigenthum. Es ist hier nicht von Melk, sondern von Mödling an der 
Briel, der östlichern Gränzhut gegen Panuonien die Rede. Und 
bald darauf schenkt K. Arnulf in demselben Gau Grunzwiti, und 
unter demselben Markgrafen Aribo, seinem Mundschenken Heimo 
volles Ober- und Nutzeigenthum, mit der Bewilligung, zur Siche- 





%) Der bey Rübels und Frölich vorkommende, ‚von A. Eichhorn nach unge- 
wisser Herkunft besprochene Comes Chazelinus: c. 1090 — 1106; der 
Btifter von der zur Kirche von Aquileia gehörigen Probstey Eberndorf im 
Jaunthal, (Dobrindorf in Valle Jun,) anch Mitstifter der Abtey Mosak an 
der südwestlichen Gränze Kärnthens, war in der Steyermark, um Sekau, 
in Kärnthen, und Krayn, bis Friaul viel begütert, und es dürfte nicht 

. ungereimit seyn, ihn für einen Urenkel des Comes et Dax Chozil; — 
und eben der Lage der Erbgüter in der Grafschaft Dudleipn wegen für 
den Ahnherrn der Grafen von Haunburg oder Hounburg, {nicht zu ver- 
wechseln mit Haunsberg!) zu halten. -Im IH. Bde. unserer Beytr. 2. t. 
Länder - und Völkerkunde. 8. 86 und 155, haben wir auch dieser steye- 
rischen Dynasten, wie der von Pfannenberg, Saurau eto., und ihrer Ver- 
wandtschaft zu den Grafen von Pleyen gedacht. _ 

2 23 % 
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rung von Land und Leuten da eine Siadt zu erbauen; woraus die 
Stadt Heimburg, auf den Trümmern von Carnuut, hervorgegangen. 
Den nähern Inhalt beyder Diplome haben wir bereits in dem gel. Anz; 
(des J. 1840. Nr. 21— 24 commeutirt. *) 


Und schon ist jener ehr Zeitpunkt eingetreten, von 
dem an die Herrschaft der Magyaren in Europa, oder das heutige 
Königreich Ungarn, in der Staatengeschichte beginnt; und worauf 
wir zum Schlusse dieser Erörterung um so mehr einen kurzen 

“Rückblick werfen müssen, als die wenigsten von den nun anspre- 
chenden ungarischen Annalisten, Chronisten und Topographen, bis 
in unsere Tage herein, von all’ dem, was die teutsche Kirche, und 
insbesondere die salzburgische Erzkirche, in ihrem Lande, und zu- 
nächst demselben, für Bodencultar und Humanität gegründet und be- 
sessen und gestiftet hat, etwas melden. 


Um das Jahr 680 n. Chr. zogen die Magyaren, ein friedli- 
ches Jäger- und Fischervolk, in Gesellschaft der Chazaren, aus 
Asien nach Europa.**) Lange, ungefähr 200 Jahre hindurch, ver- 
weilten sie zwischen dem Don und Dnieper, und in den dortigen 
Steppen. Allmählig westlicher rückend, erscheinen sie in den Krie- 
gen der Bulgaren mit den Byzantinern; einzelne Horden streiften 
mit jenen an der Drau und- Sau herauf. Rastisz (Rastizlaw), Her- 
zog in Mähren, ruft sie aus Polen zu Hülfe, und führt sie durch 
Böhmen bis an die östlichen Gränzen Teutschlands (862). Um 
endlich die lange bekämpfte Uebermacht der Mährer zu bezwingen, 
verbindet sich König Arnulf mit denselben Magyareu, die jetzt, 
(889), in Masse die Carpathen übersteigen, auf dem Marchfelde 
die Mährer überwältigen helfen, und, mit einem Blicke auf das 


- 3%) Cod. diplom. juv. p. 116, 117, 118. 


#3) Jahr 680. Wohl in Folge einer allgemeinen Bewegung der Völker im 
Osten, auch schon in Nieder-Pannonien bemerkbar. 
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weite, fruchtbare, volkreiche, aber unter verschiedene Machthaber 
zersplitterte Paunonien, mit der ‘Idee vertraut werden, sich daselbst 
zu setzen, 


So dachte die gereifte Weisheit in ihrem Fürstenrath; zunächst 
Almus. Arpad, Almas Sohn; Zoltan, Toksony, Geisa etc., die 
Häupter der sieben magyarischen Stämme, führen sie ohne Säumen 
aus Nordosten und Südosten vor; und erobern Land und Volk un- 
erwartet schnell, ohne viel Blut, weit mehr durch Verträge und 
Schonung der eingesessenen Dynasten. Aber die wieder in Bewe- 
gung gerathene Masse dieses jetzt kriegerischen, berittenen, und nun 
auch der trefflichen pannonischen Stuttereyen theilhaflig geworde- 
nen Volkes, konnte die Natur eines Bergstromes nicht verläugnen., 
Wie früher die Gothen, dann die Heruler, dann die Longobardep, 
in derselben Richtung; so brach nun auch, und schon im Jahre 
900, das junge brausende Geblüt gen Söden vor, und plünderte, 
wie wohl unter mancherley Niederlagen, Italien und Gallien durch. 
Dort hatte ihnen der Kampf zwischen Lothar und Berengar freye- 
ren Spielraum gelassen; und die nachfolgenden teutschen Könige 
hatten auch darum, Carls des Grossen Warnung und Beyspiel ver- 
gessend, Pannonien mehr aus den Augen verloren. *) 


- 





#) Die im Jahr 901 wieder in Kärntben eia- und vorgebrochenen- Ungarn 
wurden endlich durch das Aufgebot des Patriarchen von Aquileis zurück- 
geworfen: und im Jahr 902 erlitten sie auf dem Krapfeld an der Drau 
grossen Verlust durch die Bayern. Nach dem Durchbruche der Ungarn 
über die Enns und bis in das Innere von Teutschland, brachte ihnen Her- 
zog Arnulf, der Sohn des gefallenen Luitpolds, im J. 912, am Inn eine 

.‚ Niederlage bey; aber Teutschland. ward dadurch nicht gerettet. Erst im 
Jahr 942 vollführte Herzog Berthold, Arnulfs Bruder, an der untern Traun, 
wieder einen gewaltigen Schlag gegen die Ungarn, und im J. 944 fan- 
den die abermals bis Friesach in Kärnthen vorgedrungenen Horden da- 
selbst ihr Grab u. 8. w. Insofern, wie auf dem Krapfeld, und zu Frie- 
“ach, die Aufgebote der salzburgischen Wehren den Sieg entschieden: 
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Der Durst nach Blut und Beute wächst: mit dem Genusse bey- 
der. Die verwilderte Masse der Magyaren tobte nun geradezu 
egen das teutsche Ostland an; ihre Fürsten mussten dahin voran. 
Im Jahre 907, in jener blutigen Catastropbe an der‘ Enns, wo 
der teutsche und zunächst der bajoarische, weltliche und geistliche, 
Adel auf dem Schlachtfelde blieb, wurden die Magyaren, von den 
Teutschen Ungarn genannt, -für ein halbes, Jahrhundert Meister der 
teutschen Gaue, bis zum Lech; nicht wohl verwahrte, offen gele- 
e Flecken, Klöster und Kirchen giengen alsobald sammt und 
sonders durch Feuer und Schwert unter. Wenn wir die Geschichte 
von Ungarn in dieser Periode recht verstehen; so waren die neuen 
Herren dieses Landes keineswegs, fanatisch, auf Mord, Eutvölke- 
rung und Kirchenstürmerey ausgegangen; aber wie ein aus seinen 
Ufern getretener Strom immer tobender, und bey jedem Wider- 
stand, verheerender wird, bis er ausgetobt; so auch die Ungarn in 
Teutschland: teutsche Parieyungen hatten sie ja auch gelokt. 


- 


Ungarn *) spricht man seither gemeinhin, in Beziehung, auf 
Pannonien, und auf die Magyaren, die, für sich nur einige Hun- 
deritausende zählend, durch ihre Oberherrschaft jenen ‚Gemeinna- 
men über ein Land verbreiteten, das übrigens gleichzeitig Millionen 
längst da sessbafter Einwohner, insbesondere slavischen Geblüts, 
begriff; wobey jedoch keinem vernünftigen Menschen einfällt, zu 
glauben, dass, dieses zufälligen Namens halber, jene Millionen ur- 
‘plötzlich verschwunden: und die heutigen Ungarn, im Masse, ein 





ward auch ibre Kirche mit neuen Ilerrlichkeiten bedacht; s. die Ma- 
trikel. 

%) Ungarn „Gens Nungarorum“ (bey Regino) auch Saraguri, Urogi, Huno- 
gori nach Priscus und Jornandes. Calles L. IV, in initior „Hungari , Hu- 
norum stirps indubitats etc,“ Turene, Mazari, Magyari etc., Georgins 
Yejer T. I. in praefatione. Bajnok (Waik-) ein Kämpfer In der ‚ungarischen 
Sprache! 
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nagelueues Element wären? Die frühern Einwohner blieben ihre 
Landsassen. nr 


Jetzt schweigen die bayerischen und salzburgischen Urkunden, 

bis zum Jahre 970, von irgend einer kirchlichen Angelegenheit 
oder Besitzung im Ostlande. Inzwischen hatten die Ungarn in der 
Völkerschlacht auf dem Lechfelde (955) gegen Teutschland ihre 
Übermacht für immer eingebüsst: aber noch standen sie drohend 
diesseits des cetischen Gebirges, auf der Burg Melk, und längs 
der Trasen, ein Meuschenalter hindurch. Da erhielt im Jahre 970 
der salzburgische Erzbischof Friedrich I. vom K. Otto I. „quae- 
dam praedia in comitatu Marchwardi Marchionis, in plaga origen- 
tali — nämlich: curtem Uduleniduor, in lingaa slavonica, theodisce 
_ Nidrinhof et L. regales hubas, ubicungue ad curtem meusurandas, 
paritergue et contigaum nemus Susil et ad civitatem Zinb, due niodo 
suis colonis inhabitatur, quicquid — regiminis — etc. atque juxta 
situm locum civitatis Libniza etc.“ um Leibnitz, und längs der 
Sulm. #) Und bald darauf, im Jahre 974, ertheilte der Pabst 
Benedict VI. eine, allem Anscheine nach, nachgesuchte Balle, 
worin es heisst: „Concedimus itaque vicem apostölicam F'riderico 
autistiti Salzburgensis ecclesiae in tota norica provincia, et in tota 
pannonia superiori seilicet, et inferiori, quomodo sui antecessores 
eandem potestatem a nostris habuerunt antecessoribus, ita, ut nulli 
liceat sibi usurpäre in praefatis provineiis pallium — atque episco- 
pos ordinare, negque ullum offieium, quod ad archiepiscopum per- 

tinet, praeter juvavensem archiepiscopum.“ Man sieht es der Bulle 

an, dass sie aus einem viel ältern Kanzleyformular, mit verständ- 

licher Hindeutung auf das Bisthum Passau, welches damals eben 

wieder selbst in grosser Zerrüttung seyn musste, verfasst war. 

Die Umstände hatten indessen die Aufstellung eines neuen Metro- 





*) Cod. diplomat. jur. p. 196, -189, 236, 239, 243. Die civitas Lipniza, 
die Lindenstadt, meynt Büsching, dem slavischen Etymon zufolge, wird 
bier 970 zum erstenmal genannt Leipzig! F 
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politen für jene Provinzen, freylich zum grossen Theil in partibus 

infidelium, und zwar in der Person des ausgezeichneten Erzbischofs 
Friedrich, der, wie die meisten seiner Vorgänger, selbst dem er- 

sten norischen Adel angehörte, sehr räthlich gemacht. Erzbischof 

Friedrich erhielt dann vom K. Otto in den Jahren 978, 979, 982 

- auch von Pabst Johann XIV. mehrere sehr umstäudliche, aber au- 

genfällig aus den hundert Jahre früher ertheilten Privilegien ver- 

fasste Diplome über die sämmtlichen Besitzungen und Gerechtsame 

des Erzstifts; wenn aber hierin, mit buchstäblich gleichem Texte, 

auch noch der salzburgischen Kirchen in Ungarn, z. B. ad rapam, 

ad sabariam civitatem, ad siccam .sabariam, ad Peninchaha, — ad - 
Salapiugin etc. erwähnt wird; so gilt dieser Laut der Diplome 
nicht für wirklichen Besitz, sondern nur als die gewöhnliche Wah- 
rung rechtlicher Ansprüche für mögliche Regredienzfälle. Wir wol- 
len darum nicht in Abrede stellen, dass, mit Begiun des XI. Jahr- 
.hunderts unter König Stephan dem Heiligen, der die alten Cathe- 
_ dralen und Klöster Ungarns wieder aufrichtete, und neue gründete; 
der auch den grossen wieder sesshaft gewordenen und mit slavi- 
schen, teutschen, und lombardischen Geblüt*) in vielfache Ver- 
wandtschaft getretenen Landadel zu ähnlichen Stiftungen aufmun- 
terie, die Erzkirche Salzburg aus jenen Verwahrungen nicht noch 
einigen Nutzen gezogen habe. Auch die spätern Heerzüge der 
teutschen Könige gegen Ungarn, und, in ihrem Gefolge, die 
Rückkehr manches norischen Dynasten in jene Gränzmarken, wo- 
von wir vielleicht ein andermal noch nähere Kunde geben wer- 
den, mochten dazu beygeiragen haben. 


| Dass jedoch das Erzstift Salzburg , welches sich vor hundert 

Jahren zwischen der Mur, obern Raab, und Drau, um Leibnitz. 
und Pettau, mittels der Grafschaft Dudleipin, und der Herrschaf- 
ten Rüginesfeld, Zistenfeld u. s. w. 30 vollständig zu consolidiren 
suchte, nun (982) wirklich wieder im ruhigen Besitze_war; wie 





| #) Wann mag das fürstliche Haus Odelschalchi in Ungarn festen Fuss gefasst 
haben. .. . 
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im innern Carenianien; daran ist nicht zu zweifeln, und dafür bürgt 
auch ein Diplom vom October 985, womit der unmündige K. Otto IIE, 
„ob interventum Heinrici Karigentinorum ducis,“ (ein Sohn des 
Scheyrer Berthold), dem Grafen Rachwin um Razwaj und im Gau 
Zitilinesfeld 15 königliche Höfe zum vollen Eigentum anwies. 
Razwaj, (heute Rosswein,) liegt aber rechts der Drau, Marburg 
gegenüber ; und der Gau Zitilinesfeld, (früher Zistanesteld) brei- 
tete sich, wie nachgewiesen, rechts der Drau, zwischen dersel- 
ben und der Drän aus, und wahrscheinlich erhielt eine erneuerte 
starke Gränzhut gegen Ungarn, Rakersburg, vom Grafen Rachwin 
ihren Namen. *) 


Was indessen immer die Erzbischöfe von Salzburg in jenen 
östlichen und südlichen Ländern, in der obern und untern Steyer- 
mark , und in Kärnthen, bisber, und noch später, für ihre Meiro- 
pole erworben und gerettet hatten: das gaben sie wieder, und 
zwar mit einer Uneigenützigkeit und Grossherzigkeit, die in der 
teutschen Kirchen - und Staatengeschichte nicht Ihresgleichen hat, 
für die Pfarrkirchen und ihre maunigfaltigen Stiftungen hin; insbeson- 
dere gingen daraus die Bisthümer Gurk, Neckau, Laavant und Leo- 
ben ,*#) mit den denselben untergeordneten Domcapiteln, Abteyen, 
Collegien, Spitälern, nach heutiger Schätzung, mit weit mehr als einer 
halben Million reiner Renten hervor. ***) 





%) Cod. dipl. juv. p. 210. Razwaj mag sich gleichfalls auf Rachwin be- 
zieben. An viele andere Analogien in den Ortsnamen in Niederösterreich 
und Oberungarn zu den da in dieser Periode aufgetretenen Notabilitäten 
brauchen wir kaum zu erinnern: z. B. an Rapotenkirchen, Sighartskir- 
chen, Rapotenstein, Gumpoldskirchen, Göttelsbrunn, (Gottfried), Dietrich- 
stein, Gerasdorf, (Gerolzdorf), Gützeldorf, Dietrichsberg, Grametneusiedel, 
Guntramsdorf, Amstätten (Amilonis locus) , Erpersdorf, (Aribonis) etc. 


%3) 8. vorstehende Matrikel. 


#4) Der Abtey Admont in Sieyermark allein widmeten die Erzbischöfe Geb- 
hart und Thiemo an Gütern und Rechten — ein Fürstenthum, Cod. dipl. 


Abhandlung. der h.Cl.d. Ak. d. Wiss. J. 1841. 7 
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Und nun dürfte es hohe Zeit seyn, einen Artikel zu schliessen, 
dessen wesentlicher Stoff unstreitig ein integrirender Theil der 
Vor- und Culturgeschichte vom heutigen Ungarn und dem westlich 
benachharten Gränzlande ist; wovon uns aber selbst die neuesten, 
ungarischen, übrigens trefllichen Geschichtswerke, z. B. die des 
J. Chr. v. Engel, (1809,) und des J. Grafen v. Mailach, (1828 — 
31) durchaus nichts melden. Freylich beginnen diese Celebritäten 
ihre Erzählung unmittelbar erst mit dem Ein - und Auftreten der 
Magyaren in Pannonien.*) J. A. Fessler, in seinen „Geschichten 
der Ungarn, und ihrer Landsassen;“ Leipzig 1815, im I. Theil, 
geht zwar in der Vorgeschichte weiter hinauf; es ist aber gar 
wenig, und nar im Allgemeinen, was er z. B.S. 120 aus der 
Zeit Carls des Grossen, und S. 156 etc. vum salzburgischen Bi- 
schof Arno in Beziehung auf die damalige teutsche Einwanderung, 
auf Kirchen - und Culturgeschichte in Paunonien erzählt. Dagegen 





jur. p. 260, 881. In den letzten dreyssig Jahren des Fürstenthums und 
Erzstifts Salzburg, ( Zeitschrift für Bayern 1816), haben wir z. B. die 
Erträgnisse des Bisthums Gurk in Körnthen näher besprochen. 


%) Die vorliegenden „Bemerkungen über ungarische Geschichtsforschung und 

Geschichtschreibung‘* im I. Bande der Geschichte des Königreichs Ungarn 

- von J. E. v. Engel lassen uns schliessen, dass auch derselbe, wiewohl 
sonst bey einer ausgehreiteten Quellenkunde, den Cod. diplom. juv. und 
seine mannigfaltige Beziehung auf Ungarn nicht gekannt habe. Engel 
erwähnt in.der Vorzeit Ungarng nur der teutschen Ansiedler (Theotoniei) 
um Vesszprim, und tiefer unten, der Italiener, (Romani,) die Carl der 
Grosse zur Beschützung der Gränzen gegen die Avaren habe kommen, 
und sie dort ihre Sitze — um die fettesten Weiden! — habe aufschlagen 
lassen. Die Nachkommen jener Teutschen werden heute dort Hienzen 
geheissen: — (vielleicht von Hans, die Hansen?) In der „Gevgraphie 
des Königreichs Ungarn, von K. G. v. Windisch, Pressburg 1730. I. 
Thl.,“ doch unstreitig eines der bessten Handbücher, auch in topogra- 
phischer Beziehung, verlautet sonst bey vielen historischen Notizen, auch 
sus der Römerzeit, doch nicht ein Wort aus dem IX. Jahrhundert, und 
von den damaligen kirchlichen Anstalten und Stiftungen von Salzburg, 
Regensburg, und von Bayern her. " 
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hat Stephan Salagius, (Stephani Salagii presb. quinque ecclesien- 
sis etc. de statu Ecclesiae Pannonicae, Libri VIL: Quinque eo- . 
clesia 1777 in 4.), aus den ihm damals bekannt gewesenen Quel- 
len, (darunter aber noch nicht der diplomat. Codex der Juvavia; ) 
die salzburgischen und passauischen Diöcesanrechte in Pannonien 
umständlich aufgeführt, ohne jedoch in eine Topographie selbst 
einzugehen. Auch der k. ungarische Bibliothekär Georg Fejer zu 
Ofen hat in seinem sehr schätzbaren: Codex diplomaticus Hunga- 
riae ecclesiasticas et civilis, Budae 1829. T. I. mit grosser Sorg- 
falt aus Hansiz, Pez, Salagius — aus den Mon. boic., und selbst 
aus dem k. Reichsarchive zu München, alle jene auf die bayeri- 
schen Bisthümer und Stiftungen sich beziehenden und Ungarn berüh- 
renden Urkunden zu sammeln gesucht; aber auch ihm scheint die 
Juvavia mit ihrem Codex unbekannt geblieben zu seyn. Dabey fiel: 
uns auf, dass Herr Fejer in der Vorrede, wo er von den ver- 
schiedenen Völkerschaften Paunoniens spricht, der so zahlreichen 
teutschen Einwanderungen im IX. Jahrhundert gar nicht erwähnt; 
abgesehen von topographischen Nachweisungen, die sich zu den 
Urkunden selbst geboten hätten. Vielmehr scheint der Umstand, 
dass Herr Fejer z. B. p. 135 u. 151 auno 812 — 823 Urkun- 
den mit aufnahm, die das heutige Königreich Ungarn nicht berüh- 
ren, sondern lediglich auf Oesterreich, obwohl unter der transito- 
rischen Bezeichnung, Slavinia, Avaria, Hunia etc., und zwar Kir- 
chen- und Stiftungsgüter an der Trasen, Bielach, Erlaf, Närden, 
in der Wachau etc. betrafen, nicht für eine nähere Orientirung 
in der damaligen Geographie und Topographie zu sprechen. Knd- 
lich möchte p. 5 der Vorrede das Citat: ulira Tibiscum repulsi — 
(Avares) „Kginhardus Script. rerum Franei Tom II. p. 96.“ auf 
eine Verwechslung Eginharts, (vita et annales Caroli Magni s. Nr. 
234d.gel. Anz. v. 1840) mit Eccard's Francia orientalis etc. hindeuten. 


Haben doch bisher selbst die einheimischen bayerischen und 
österreichischen Geschichtsforscher und Topographen eben über 
jene Landschaften in der Kenntuiss und Deutung der Urkunden in 

24 * 
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sichtbarer Uugewissheit, und, vielfaltig, in auffallenden Missver- 
ständnissen geschwebt. Wir wünschen daher, dass, wenn der 
‚Zufall diese ‚Blätter etwa in jene fernen Gegenden und nach-Ungarn 
selbst, wo es an tüchtigen Fiorschern eben so wenig gebricht, 
führen sollte, dort die von uns angedeuteten Quellen ihrer we- 


sentlichen Vorgeschichte zu einer vollständigern as a 
« ‚rischen Bearbeitung dienen möchten. 
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Von dem Kriege des Herzogs Ludwig des Reichen von 
Bayern Landshut mit Markgrafen Albrecht Achilles von 
Brandenburg, in den Jahren von 1458 — 1462. 


Erstes Hauptstück. 


Veranlassungen, Ursachen, Vorspiele dieses Krieges, 
von 1458 — 1460. 


Dieser Krieg ist eines der denkwürdigsten und ruhmvollsten 
Ereignisse in der bayerischen Geschichte. Die Hauptpersonen 
desselben waren Geschwisterkinder, und von Jugend auf gute Be- 
kannte und Freunde gewesen. *) Albrecht nämlich hielt sich mit 
seiner Mutter oft lange Zeit bei seinem Ohein, dem Herzog Hein- 
rich auf, wo dann die Prinzen freundschaftlichen Umgang pflogen, 
in demselben Zimmer wohnten, in demselben Bette schliefen, mit 
einander lernten und spielten, im Lanfen und Ringen wetteiferten, 
und nicht selten als Knaben schon miteinander Streit bekamen. 
Ihr jungen Herren, sagte eines Tages im prophetischen Geiste zu 


%) Des Markgrafen Albrecht Mutter Elisabeth war eine Schwester von Lud- 
wigs Vater Heinrich. Beide Prinzen waren gleichen Alters, Ludwig im 
Jabr 1417, Albrecht 1414 geboren. 

1* 
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ihnen Wilhelm von Rechberg, ihr tragt einen Korb voll Unglück 
feil, wehe! wenn ihr ihn ausschüttet. *) 


Als sie gross geworden, folgten sie ihren Vätern in der Re- 
gierung. Albrecht einer der vier Söhne des Burggrafen Friedrich, 
welcher bekanntlich im J. 1413 die Mark Brandenburg durch 
Kauf erworben, erhielt gemäss Testament seines Vaters schon im 
Jahre 1439 das Fürstenthum Anspach; Ludwig aber folgte sei- 
nem Vater Heinrich erst im Jahre 1450. Die schnell anwachsende 
Grösse des burggrälich Nürnbergischen Hauses war mehreren 
Fürsten Deutschlands ein Dorn im Auge, am meisten dem in Bayern 
und der Rheinpfalz regierenden Hause Wiittelsbach, welchem einst 
die Markgrafschaft Brandenburg gehört hatte, und das es noch 
immer schmerzen mochte, sie auf eine so unwürdige Weise ver- 
loren zu haben. Noch weher that den Fürsten von Bayern das 
Streben der Brandenburgischen Emporkömmlinge, ihre Landesho- 
heit immer weiter auszubreiten, und die der Herzoge von Bayern 
dagegen zu beschräuken. 


Schon im Jahre 1455 hatte Markgraf Albrecht sich gerühmt, 
dass er, als oberster Vorstand des kaiserlichen Landgerichts Nürn- 
berg, Macht und Befugniss habe, die Bewohner der Herzogthümer 
Bayeru, Franken, Schwaben und Sachsen vor sein Gericht zu 
fordern. Und es war dieses auch geschehen, wie Klagen der 
Neuburger Landstände beweisen, welche unter mehr andern Pe- 
titionen dem Herzog Albrecht von München-Straubing auch die 
übergaben: „‚ermöchte ja nicht zugeben, dass Dietrich Staufer, Hanns 
von Degernberg, Sigmund Puchberger, der Schönsteiner und meh- 
rere andere bayerische landsassen auf das Burggraftium Nürnberg 
in fremde Rechte geladen würden; es sey wider die Freiheiten und 


#) Aventin, deutsche Chronik. 8. 844. (Frankf. Auszabe 1622). 


mit Markgraf Albrecht von Brandenburg. 5 


Hoheitrechte des herzoglich bayerischen Hauses. *) Die Herzoge 
Albrecht von München und Ludwig von Laudshut sendeten des- 
halb auch unverzüglich eine eigene Mission an den Kaiser Fried- 
rich IIL, um gegen diese Eingriffe Verwahrung einzulegen. #*) Die 
Antwort ist nicht bekannt geworden, scheint aber für die Herzoge 
von Bayern nicht günstig ausgefallen zu seyn. 


Der Herzog Albrecht, ein mehr als billig den Frieden lieben- 
der Herr, nahm diese Sache weniger schwer, als Ludwig, ein 
hochsinniger Fürst, der nach dem Zeugnisse eines gleichzeitigen 
Schriftstellers an Gaben des Geistes und Jeibes nicht nur die 
Fürsten seiner Zeit, sondern auch der Vorzeit übertraf. ***) Ihm 
verursachte es einen unendlichen Schmerz, dass das Burggrafthum 
Nürnberg, ein ganz neugeschaffenes Fürstenthum, der Gerichts- 
stand seyn sollte für ein Volk und für ein Haus, welches dasselbe 





*) Krenner Ldtags-Verh. II. 179: „Item es werden auch Euer Gnaden Land- 
leute init Namen Ilerr Dietrich Staufer, Ierr Hanns von Degernberg, 
Sigmund Puchberger, Schünsteiner und andere auf das Burggrafthum 
zu Nürnberg in fremde Rechte geladen, das doch wider Euer Gnaden 
und das Haus von Bayern hoch und gross ist, und wider die Freiheiten 
und Regalia Eurer fürstlichen Gnaden. 


#6) Sie bestand aus Hans von Parsperg, Pfleger zu Landshut, Christoph von 
Parsperz, Hauptmann zu Straubing, Doctor Friedrich Mauerkirchner des 
llerzogs Ludwig Bofrath, Wilhelm Truchtlinger, Pfleger in Traunstein, 
Wilbelm Maxlreiner und Hanns Schmidhauser. Beichsarchiv. Abtheilung 


Neuburg an der Donau. 


#5) Ludovieus dux, homo sane praestantissimus et multis virtute comparandus, 
si animi res inspleis; si eorporis, si denique fortunas, nescio an similem 
prior Bavarin habuerit. Ex Angeli Rumpler, Abbatis Formbacensis, scrip- 
toris eoaevi libro Calamit. Bav. apud Oefele script. reram boic. I. 


pag. 105. 
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an Alter und Würde weit übertrifft, und eines der vier Für- 
stenhäuser ist, auf welchen seit dem Ursprung des deutschen 
Völkervereins das deutsch? Volksthum (Herzogthum oder Vor- 
standschaft eines ursprünglichen Volksstammes) gewidemt sey. *) 


Im Monat Februar des Jahres 1458 kam Friedrich L, Pfalz- 
graf bey Rhein und Churfürst nach Landshut zu Herzog ILud- 
wig. Ihn trieb dahin ein ähnlicher Schmerz wegen eines Unrech- 
tes, das er vom Kaiser Friedrich und dem Markgrafea von Bran- 
denburg wirklich erlitten batte, oder wenigstens erlitten zu haben 
glaubte. Dieser Pfalzgraf Friedrich war ein Bruder des Pfalzgra- 
fen Ludwig des Vierten, der im Jahre 1.449 starb, mit Hinterlas- 
sung einer schwaugern Gemahlin. Sterbend übergab er seinem 
Bruder Land und Leute zur Verwaltung, dergestalt, dass wenn 
seine Gemahlin einen Sohn zur Welt bringen würde, so soll Fried- 
rich dessen Vormünder und einstweiliger Regeut seyn: wenn aber 
eine Tochter, so soll er dieselbe versorgeu, die Regierung aber 
über Land und Leute soll eigenthämlich auf ihn übergehen. Die 
Pfalzgräfin gebar einen Sohn; sie nannte ihn Philipp, und Fried- 
rich sollte nun die Vormund- und Regentschaft antreten. Allein er 
zog vor, den jungen Prinzen zu adoptiren, und die Herrschaft über 
die rheinische Pfalz im eignen Namen lebenslang zu führen; und 
erst nach seinem Tode soll sein adoptirter Sohn in derselben ihm 
folgen. Als solches Vorhaben vor Kaiser Friedrich kam, verwei- 
gerte er Bestätigung und Belehuung, so, dass mehrere von des Pfalz- 


*%) Aus einem Schreiben des Herzogs Ludwig von Landshut an den Ruth zu 
Regensburg, dat. zu Ingolstadt am Samstag vor Johann Baptist 1459, 
abgedruckt in Gemeiners Regensburger Chronik II. Bd. 8. 291 und 294. 
Die vier deutschen Fürstenhäuser, von welchen der Herzog spricht, wa- 
ren Bayern, Schwaben, Franken und Sachsen, vier Völkerschaften, wel- 
ehe zur Zeit, wo sie sich zuerst zu einem Staat vereinigten, eigene 
Merzoge hutten, 
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grafen Unterthanen ihm die Huldigung verweigerten, besonders in der 
obern Pfalz. Friedrich liess daher Vieren von den Widerspeustigen 
zu Ambarg die Köpfe abschlagen, worauf sich die andern unter- 
warfen. Da der Pfalzgraf glaubte, (ob mit Grund oder Ungrund, 
darauf können wir nicht antworten) es stecke hinter diesen Din- 
gen heimlich der Markgraf Albrecht von Anspach - Brandenburg, 
so fasste er gegen ihn einen eben so grossen Groll, als gegen 
Kaiser Friedrich, und hielt beide für seine ärgsten Feinde. *) 
Als er nun vernahm, dass Herzog Ludwig in einem ähnlichen Falle 
sich befinde, und dieselben Feinde habe, so ritt er eilig von Hei- 
delberg aus zu ihm nach Landshut, und blieb daselbst die ganze 
Fastnachtzeit. Das Resultat mannigfaltiger Unterredungen und Un- 
terhandlungen war ein Bündniss zwischen Beiden auf Lebenszeit 
zur wechselseitigen Hülfe, gütlichen Austrag ihrer allenfallsigen 
Irrungen und Rechtfertigung der Klagsachen wechselseitiger Un- 
terthanen gegen einander.**) Dieser zu Landshut am 6. Febr, 1458 
abgeschlossene unbestimmte Vertrag bekam zu Nürnberg, wohin 
sich gegen Ende des Monats die beiden Fürsten begaben , schen 
eine bestimmte Richtung gegen Markgraf Albrecht von Branden- 
bürg, welcher das Landgericht zu Nürnberg wider sie und die 
ihrigen weiter ausdehne, als es Recht und Herkommen ist. Und 
da der Kaiser auf Klage keine Abhülfe, nicht einmal eine freund- 
liche Antwort ertheilte, so wären sie in die Nothwendigkeit ge- 
setzt, ihre beiderseitigen Kräfte zu vereinigen, und Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. ##*) 


%) Aventin deutsche Chronik in der eit. Ausgabe. 8. 344. 


*#:#) Originalarkunde im Reichsarchiv, dat. Landshut den 6. Februar 1459, 
(Kremers Geschichte des Pfalzgrafen Friedrich I. Nr. LV. a. pag. 164.) 


#%%) Bündniss des Herzogs Ludwig und des Churfürsten Friedrich I. von der 
Pfalz gegen Markgraf Albrecht von Brandenburg, wegen des Landge- 
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Auch mit den Bischöfen von Würzburg und Bamberg, welche 
über ähnliche Eingriffe in ihre landesherrliche Gerichtsbarkeit von 
Seite des Markgrafen zu klagen hatten, wurden Bündnisse ge- 
schlossen. *) 


Im Monate Juni 1458 versammelte Herzog Ludwig seine Land- 
stände zu Landshut, eröffnete ihnen sein Bündniss mit den Chur- 
fürsten Friedrich I. von der Pfalz, und foderte sie zu Kriegsrü- 
stungen auf.*#*) Es entstand eine grosse Bewegung dieser Sache 
wegen nicht nur in Bayern, sondern auch in Franken, in Schwa- 
ben und am Rhein. Allgemein wurden die Klagen gegen Mark- 
graf Albrecht und das Nürnberger Landgericht. Als zwei Edel- 
leute, Hornek und Hohenrieder, Besitzer des Schlosses Widdern 
an der Jaxt, sich weigerten, einem Urtheil des Nürnberger Land- 
gerichts Folge zu leisten, boten Markgraf Albrecht und der Graf 





richts Nürnberg. Dat. Nürnberg den 24. Febr. 1458, abgedr. bei Krem- 
mer c. Il. n. LY. b. pag. 170. Darin heisst es: „wegen des Landge- 
richfs Nürnberg, das er wider Uns und die Upsrigen braiter und weiter 
fürnimmt, anders den wie herkommen und von dem heiligen römischen 
Reich gefreyt sind, wider unser Hofgericht, Landgericht und ander Ge- 
richt, im Ilaus von Bayern allweg und ohne Irrung herbracht. . - » 
Darum wir auch verainte Botschaft an Kaiser Friedrich geschickt, und 
ihn ersucht haben, nieht Newerung zu machen. Da uns aber freundlich 
und Jautere Antwort nit worden, als wir gern wollten, so haben wir 
Uns wider genannten Markgrafen zusammengethan, und thuen Uns zu- 
sammen . „ . dass wir Uns baide, jeder den andern Hülfe und Bei- 
stand wider ihn thun mit Macht, nach laut und der bemerkten Vereipi- 
gung (vom 6. Febr. d. Jahres.) 


%#) Bündniss zwischen Bischof Johann von Würzburg und Churfürst Friedrich 
von der Pfalz, dat. 19. Juni 1458; bei Kremmer, c. l. Urk. n. LVI. 


#%#) Landisgs-Verh. VII. 26, folg. 
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Ulrich von Würtemberg, wahrscheinlich auf Geheiss des Kaisers, 
der es mit ihm hielt, 12000 Fussgänger und 3000 Reiter auf. 
Mit solcher Mannschaft zogen sie vor Widderu, und fiengen an das 
Schloss zu belagern. In der Noth wendeten sich die Besitzer an 
ihre Lehenherren, den Churfürsten Friedrich von der Pfalz und 
den Bischof von Würzburg. Diese hatten zwar alsobald ein Kriegs- 
heer beisammen, 12000 Mann zu Fuss und 2000 zu Pferd: al- 
lein sie konnten Widdern nicht mehr erreichen; schon am 29. Juni 
1458 waren Schloss und Stadt in die Häude des Markgrafen ge- 
fallen, geplündert und verbrannt worden. Solchen Anfang nahm 
der Krieg in Franken und am Rhein. 


In Bayern glimmte das Feuer noch unter der Asche, kam aber 
auch bald zum Ausbruch. Herzog Ludwig rüstete den ganzen 
Sommer 1458. Jeder Guisbesitzer ward aufgeboten, zween Säcke 
Roggenmehl in Bereitschaft zu halten. In Augsburg kaufte er 81 
Fässer Wein. Städte, Märkte, Schlösser mussten sich mit Mund- 
vorrath versehen; die Ausfuhr von Lebensmitteln ward verboten, 
Harnische, Kriegswagen, Pferde wurden allenthalben in Bereit- 
schaft gesetzt; Niemand wusste, wozu so grosse Rüstungen. 


Auf einmal verlautet (um die Mitte Septembers 1458), der 
Herzog Ludwig sey mit 500 Reitern vor Donauwörth erschienen, 
und habe diese Stadt berennt. Sie gehörte in den ältern Zeiten 
der Hohenstaufischen Kaiserfamilie, und kam nach Erlöschung der- 
selben an Herzog Ludwig II., den Strengen. Seinem Sohne Ru- 
dolph nahm sie Kaiser Albrecht in einem Kriege, im Jahre 1300. 
Nach Kaiser Ludwigs IV. Tod erhob sie Karl IV. zu einer Reichs- 
stadt, 1348; verpfändete sie aber im Jahre 1376 wieder an 
Herzog Stephan I. von Niederbayern um 60000 Dukaten. Iu 
der Theilung des Jahres 1392 erhielt sie dessen Sohn Stephan II. 


Allein Ludwig der Gebartete, Stepbans1I. Sohn, verlor sie im Kriege 
Abhandi ungen d. hist, CI. d. Ak. d. Wiss. Bd. III. Abth. I. 2 
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1421, und musste 1434 selbst die Pfandverschreibung an Kai- 
ser Sigmund ausliefern, der sie dann wieder zur Reichsstadt er- 
klärte. Nachdem aber im Jahre 1447, nach EKrlöschung der In- 
golstädter Linie deren Landes- Theil an Herzog Heinrich von 
Landshut und dessen Sohn Ludwig gekommen war, suehte dieser 
Fürst Bayerns Rechte auf Donauwörth wieder hervor, und for- 
derte die Bürger dieser elıemals bayerischen J,andstadt auf, sich 
an ihn zu ergeben. Da sie nicht gehorchten, fing die Belagerung 
an, Allmählig fanden sich in seinem Lager vor der Stadt nicht 
aur seine Bundesgenossen, der Churfürst Friedrich von der Pfalz 
und der Bischof von Würzburg ein, sondern auch der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, der Graf von Würtemberg, die Bi- 
schöfe von Eichstädt, Augsburg, Regensburg, die Pfalzgrafen Jo- 
hann und Otto u. a. erschienen mit Truppen, so, dass deren Anzahl zu- 
letzt auf 20000 Mann anwuchs. Solcher Macht waren die Bela- 
gerten nicht gewachsen. Sie ergaben sich am 19. October. Lud- 
wig ritt an der Spitze von 400 Reitern in die Stadt, und die Bür- 
ger schwuren ihm den Eid der Treue. Die Ulmer, Nördlinger, 
Augsburger und andere Reichsstädtische Truppen, welche den 
Donauwörthern zu Hülfe geschickt worden waren, erhielten freien 
Abzug; doch mussten die Augsburger zur Verbürgung des Frie- 
dens Geisseln nach Ingolstadt stellen. *) 


#) Arenpek Chr. Bar. lib. V. cap. 65: „In hebdomate ante Michaelis 
dux Ludovieus cum suis provincialibus Werden obsedit, priseis tempori- 
bus ad domum Bavarise pertinentem, sed imperatoribus oppignoratam. 
Cui auxilio fuerunt in propriis personis Fridericus comes palatinas Rheni, 
Albertus Marehio Brandenburgensis, Ulricus comes de Würtenberg, Otte 
et Johannes duces Bavariae .. Cum autem cives viderent se tanto ab- 
sessos potentia, sponte dederunt se principi .. Confer Burchardi Zeng 
excerpta ex chronico Augustano apud Oefele scriptor. rerum boicarum 
Tom I. pag. 276. Aus dem Zeugniss dieses letztern ersieht man auch, 
dass die Augsburger aus Furcht, der Herzog Ludwig möchte sie wegen 
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An diesen Ereignissen konnte der Kaiser Friedrich III. kei- 
nen thätigen Antheil nehmen. Die nach dem Tode des Königs 
Ladislaus (23. November 1457) erfolgte Zersplitterung der öster- 
reichischen Länder (die Ungarn und Böhmen hatten nicht mehr 
österreichische Fürsten, sondern Inländer, jene den Matthias Cor- 
vinus, diese den Georg Podiebrad, zu Königen gewählt, die öster- 
reichischen Herzoge Sigmund, Albrecht und Friedrich (der Kaiser) 
aber ihre Erbländer in drei Theile getheilt, so dass nur dem Kai- 
ser Niederösterreich und Steyermark verblieb) hatte seine Haos- 
macht s0 tief heruntergebracht, dass er nicht mehr mit Kriegsleu- 
ten, sondern nur noch mit Worten, mit Drohungen und Bann die 
Reichsfürsten zur Ruhe und Ordnung anhalten konnte. Darnach 
aber fragten diese nicht viel, sondern handelten, als wenn kein 
Kaiser im Reiche wäre; jeder sorgte für sich, und trachtete, seine 
Macht durch Bündnisse zu verstärken. Noch im Monate Novem- 
ber kamen desshalb die, besonders für Augsburg besorgien, schwä- 
bischen Reichsstädte in Ulm zusammen, erneuerten ihren Bund, 
und Juden auch die andern Reichsstädte, z. B. Regensburg *) zum 
Beitritt ein. In Böhmen geschahen grosse Kriegsrüstungen. Her- 
zog Albrecht von München-Straubing , nächster Nachbar dieses 
Landes, machte die Regensburger darauf aufmerksam; auch erbat 
er sich von ihnen ihren Stadthauptmann, Hans Frauenberger von 
Haag zu Prun, zu einer Botschaft nach Frankreich, wegen wich- 
tigen Fürst und Volk betreffenden Staatsgeschäften. **) 





der Donauwörth geleisteten Hülfe mit Krieg überziehen, mit Herzog 
Albrecht von München ein Bündniss schlossen; worauf der Herzog Lud- 
wig nicht achtete, sondern sogleich die Sperre gegen Augsburg anord- 
nete, und die in seinem Land befindlichen Güter der Augsburger Handels- 
leute in Beschlag nehmen liess. 


%) Regensburger Chronik IH. Bd. 8. 262. 


“) Ebend. 8. 287. Worin diese Geschäfte bestanden, ist unbekannt; doch 
2# 
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Kaiser Friedrich IH. hatte mehrmals an Herzog Ludwig Bo- 
then geschickt, und die Wiederherausgabe der Stadt Donauwörth 
verlangt; auch einen Reichstag nach Esslingen ausgeschrieben, auf 
den Monat Februar künftigen Jahres 1459. Vorher aber (am 1. 
Jänner 1459) kamen mehrere Fürsten, darunter auch Herzog 
Ludwig, noch in Bamberg zusammen, um die zu verhandelnden Ge- 
schäfte vorzubereiten. Da entzweyten sich der Churfürst Friedrich 
von der Pfalz und Markgraf Albrecht von Brandenburg auf eine 
furchtbare Weise. Albrecht nämlich warf Friedrichen vor, dass 
er den Hornek in Schutz nehme, einen offenkundigen Schalken, 
und setzte bei: dass alle diejenigen schälich wären, die den Hor- 
nek aufbielten. Ich bin ein frommer, ehrbarer Fürst, entgegnete 
Friedrich, Du aber lügst, wie ein Fleischverkäufer, und zog so- 
gleich sein Schwerdt. Dessgleichen that der Markgraf: die Für- 
sten aber traten dazwischen, und schieden sie von einander. *) 


ist aus dem Factum ersichtlich, dass die bayerischen Herzoge damals 
schon mit auswärtigen Mächten Unterhandlungen gepflogen haben. Fürch- 
tete vielleicht Albrecht seinen Vetter Ludwig und den mit ihm verbünde- 
ten Churfürsten von der Rheinpfalz ? 


. #) Cf. (Kremmer) Geschichte Friedrichs 1. 8. 117 folg.: „Acht Tage nach 
Weihnachten ritten Herzog Ludwig von Landshut, Pfalzgraf Friedrich, 
der Herzeg Otto von Bayern Pfalzgraf zu Neumark gegen Bamberg, 
wo alle Fürsten von Deutschland zusammen kamen. Da entzweyte sich 
der Markgraf Albrecht von Brandenburg mit Churfürsten Friedrich von 
der Pfalz, und sprach zu ihm: er hielt auf den Hornek von Hochhau- 
sen, der ein wissentlich Schalk wär; und alle, die den Hornek aufhal- 
ten, die wären auch schälig. Da sprach Ilerzog Friedrich, er lüge als 
ein Fleischverkäufer,; er wäre ein frommer, ehrbarer Fürst, und zuckte 
einen Degen aus, und wollte Markgrafen Albrecht erstechen. Dessglei- 
chen der Markgraf zog auch einen Degen; doch die Herren fielen d=- 
zwischen , und schieden sie.“ 
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Der Bamberger Tag löste sich nach diesem Vorfalle sogleich 
auf, und brachte nicht den gewünschteu Frieden: wohl aber sah 
Jedermann voraus, dass ohne Krieg eine Ausgleichung der höchst- 
erbitterten Partheien sicht mehr wahrscheinlich sey. 


Beide Partheien rüsteten zum Krieg, und suchten allenthalben 
Bundesgenossen. Der Markgraf Albrecht ritt nach Eger zum Böh- 
men-König Georg, um ihn für sich zu gewinnen. Als aber der 
König und die böhmischen Herren vernahmen, dass der Kriegszug 
gen den Pfalzgrafen gehe, brachen sie sogleich die Unterhandlun- 
gen ab. Darnach ritt der Markgraf zu Herzog Wilhelm von Sach- 
sen, und suchte seinen Beistand: auch den Erzbischof von Mainz, 
den Grafen Ulrich von Würtemberg, den Herzog Ludwig von Vel- 
denz und Zweybrücken, welcher mit dem Churfürsten Friedrich, 
seinem Vetter (sie waren Geschwistert-Kinder ) wegen verkürzter 
Erbschaft im Streite war, und viel audere Herren und Städte suchte 
er in sein Bündniss zu ziehen. *) Der Churfürst Friedrich aber 
gieng nach Bayern, wo am 18. Februar zu Regensburg alle Her- 
zoge dieses Landes, namentlich Ludwig von Bayern-Landshut, 
Albrecht von Bayern-München und dessen Sohn Sigmund zu einer 
gemeinschafllichen Besprechung zusammen gekommen, und 14 Tage 
beisammen geblieben waren. Der Erfolg dieser Zusammenkunft 
war die gänzliche Ausgleichung der Sireitigkeiten der Herzoge 
Albrecht und Ludwig durch Churfürst Friedrich, eine enge Ver- 
hindung der beiden letztern, und eine verdoppelte Anstrengung 
zum Widerstand, und wenn die Noth drängt, auch zam Angriff.**) 


%) Heinz, Das ehemalige Herzogthum Pfalz-Zweybrücken. München 1833. 
8. 362. $. 25. 


##*) Kremmer, Geschichte des Pfalzgrafen Friedrich I. 8. 118. Not. 6. Re- 
gensburger Chronik IU. 291. 
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Während solcher Verhandlungen der Partheien war der Reichs- 
tag zu Esslingen vor sich gegangen. Auf demselben hatten die 
Reichsstände die Wegnahme von Donauwörth als einen Beichs- 
friedensbruch , den Herzog Ludwig aber für einen Feind des Rei- 
ches erklärt. Um die Stadt dem Reiche wieder zu gewinnen, wurde 
das Aufgebot einer Reichsarmee von 20000 Mann beschlossen. *) 


Als dieses der Churfürst Friedrich vernahm, ritt er eilig nach 
Böhmen, und schloss mit König Georg ein Bündniss auf Lebens- 
zeit; in dasselbe wurde auch Herzog Ludwig von Bayern Lands- 
hut aufgenommen. Darinn versprechen alle drei Fürsten sich ge- 
genseitigen Beistand mit aller ihrer Macht. #*) Die Werbung von 
Kriegsleuten in Böhmen von Seite des Herzogs Ludwig nahm auch 
sogleich (im Monate Mai) den Anfang, und hatte einen so ge- 
deihlichen Fortgang, dass schon nach Verlauf von sechs Wochen 
2800 Reiter und 1600 Fussgänger iu seinen Diensten standen. 
Unter den Führern befanden sich die vornehmsten böhmischen Edel- 
leute: Ulrich Graf von Montfort, Hanns von Lichtenstein, Hein- 
rich von Kolobrat u. m. andere, ***) 





%) Dat. Esslingen den 2. Februar 1459 bei Müllers Reichstagstheatro, I. Tom. 
pag. 616. $. 12. 


%3#) Dat. Eger den 15. April 1459. Abgedr. bei Kremmers Geschichte Fried- 
richs. Nr. LVIIE 8. 175. LIX. S, 178, 


Bet 
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Handschriftliche Notizen im Reichsarchiv. Neuburger Copialbuch. Lud- 
wigs des Reiehen Schadloshaltangsbrief für Hanusko, der mit 150 wohl- 
gerüsteten Reitern und 100 Mann zu Fuss In seine Dienste getreten ist 
Dat. Landshut den 16. Mai 1459. (Buch Nr. 41. fol. 8.) 

Desselben für den jungen Weissenegker, der ihm mit 200 wohl- 
gerüsteten Reitern und Pferden zu Hülfe gezogen ist. ib. eod. (B. 4. 
fol. 12.) 

Desselben für Peter Husgapetzky , der ihm mit 250 gerüsteten Rei- 
tern und Pferden zu Hülfe gekommen Ist. (Dat. ib. eod. (B. 41. fol. 14.) 
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In seinem eigenen J.ande wurden im Monat Juni ganz ausser- 


ordeutliche Rüstungen vorgenommen. Zuerst wurde der Schatz, 





Herzogs Ludwig Schadloshaltungsbrief für Herrmann Reuter, der 
mit 150 gerüsteten Reitern erschienen ist. (B. 41. fol. 16.) 

Desselben für Klopacher und Jachs, die mit 250 Reitern sich einge- 
stellt haben. Gegeben zu Landshut am 17. Mai 1459. (B. 41. fol. 19.) 

Desselben für den Grafen Ulrich von Montfort, der ihm mit 200 
Reitern und 200 Fussgängern zu Hülfe zieht. Dat. ibid. eod. (B. 41. 
fol. #1. ) 

Desselben Brief für Stibör von Desching und Marsibosi, die 40 
Harnische und eben so viele Pferde bringen, darunter wenigstens zwei 
oder drei Wagenpferde. Dat. Laudshut den 20. Mai (41. fol. 23.) 

Desselben für Hinko von Drobohitz, der mit 23 wohlgerüsteten Rei- 
tern erscheint. Ib. eod (fol. 49.) 

Desselben für Widersy, Winertsky, Hanns Obenheimer, Wolfgang 
Ladendorfer und Hanns Mermosen, welche 86 Reiter und zwei Wägen, 
jeden mit 4 Pferden bespannt, bringen. (Dat. Lundshut den 16. Mai. 
(fol. 59 ) 

Desselben für Wilhelm Lohner, Wilhelm Rot, Hans Stafeuperg und 
Georg Kaisenberger mit 34 Beitern. Dat. Burghausen den 2. Juni. 
(fol. 78.) 

Desselben Bestallbief für Heinrich Probisch, der mit 40 Reitern er- 
scheint. Dat. Ingolsndt den 23. Juni 1459. (fol. 79.) 

Desselben Bestallbrief für Veit Riederstorfer und Georg Kessinger, 
die 13 Reiter bringen. Landshut den 25. Juni. (fol. 84.) 

Desselben für den Grafen Johann von Meontfort, der mit 100 Reitern 
eich einstellt. Landshut den 27. Juni. (fol. 88.) 

Desselben für Smargh und Heinrich von Wildenstein, Herren zu Schön- 
kirchen, welcher 20 Reiter führt. Landshut den 30. Juni. (fol. 86. b.) 

Desselben für Caspar Aurbacher und Hanns Müller, welche mit 40 
Reitera kommen. Ingolstadt den 30. Juni (fol. 97.) 

Desselben für Hans von Lichtenstein zu Nikolsburg , welcher wit 300 
gerüsteten Beitera und 200 Fussgängern erscheint. Dat. Landshut den 6. 
Juni 1459. (Ib. B. 41. fol. 28.) 
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welchen Vater Heinrich zu Burghausen im Schlossthurm eingesperrt 
hatte, und vor welchem Ludwig 30 Jahre lang täglich vorbeigehen 
musste, ohne auch nur, selbst in grossen Bedürfnissen, einen Hel- 
ler davon gebrauchen zu dürfen, *) nach Landshut geführt , und 


Ludwigs Schadloshaltungsbrief für Nikolaus Keppler zu Wynderberg, 
der mit 100 Reitern und 200 Fussgängern zu Hülf ziehen soll. Dat. ib. 
3. Juni. 


Desselben für Tebertskhofner von Teinitz und Gundersich von Mel- 
debken, welche mit 100 Reitern und 100 Fussgängern erscheinen. Lands- 
hut den 3. Junt. (fol. 71.) 


Desselben für Heinrich Kolobrat, Herrn zu Liebenstein, und Bäschm 
von Koluhrat, Herrn zu Maschau, welche mit 200 Reitern und 200 Fuss- 
güngern in seine Dienste treten. Ibid. den 4. Juni. (fol. 48.) 


Desselben für Jan von Purglain und Ratho von Raynnbitz, welche 
dem Herzog mit 32 Reitern und 40 Fussgängern zu Hülfe ziehen. Dat. 
Kanıb den 10. Juni. (fol. 40.) 


Desselben Bestallbrief für Marquart von Zrakowitz, welcher mit 270 
wohlgerüsteten Reitern, 78 Fussgängern und mit 4 Wägen, daran B 
Pferde, erscheint. Dat. Ingolstadt den 17, Juni. (fol. 83.) 


Desselben für Pzibick Saran, der mit 200 Trabanten kommt. ib. eod. 
(fol. 85.) 

Desselben für Hanns Pernauer, der 1 Reiter und 10 Fussknechte 
bringt. ib. eod. (fol. 67,) 

Desselben für Jachso Riederer und Georg Steinbrucker, welche 4 
Reiter und 150 Fussgänger bringen. ib. den 21. Juni 1459. 


#) Aventin Chronik. 8. 84%: „Herzog Ludwig, geboren, als man. zählt 
1417 jar, ist bis ins drey und dreissigst Jahr zu Burghausen im Frau- 
wenzimmerhaus bey der Mutter erzogen worden, hat viel gelitten, grossen 
Mangel an Gelt, Kleidern, Pferden gehabt. Der Vater war sehr karg, 
wollt ihm nichts gehen; ... ... musst selbst nur heimlich Rotwilldt ja- 
jagen etc.“ 
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zur Anschaffung des Kriegsmaterials und zur Besoldung der böh- 
mischen Hülfstruppen verwendet. *) Darnach ergiengen Befehle 
an die Klöster und Stifter, Städte und Märkte, Landgerichte und 
Herrschaften, sie sollten eine allgemeine Steuer zum bevorstehen- 
den Krieg verabreichen. Von dieser Steuer trafen beiläufig die 
Geistlichkeit 23700 fl., die Städte und Märkte 32650 fl., die 
Landgerichte und Herrschaften 54000 Pfd. Pfennige (wahrschein- 
lich Regensburger Währung, beiläufig 150,000 1. ).“**) Nachdem 
dieses geschehen, wurden die Reiter, die Fussgänger und Schü- 
tzen ausgehoben, welche die Prälaten, die Pfaffen, die Städte und 
Märkte, die Pfleger und Richter auf dem Lande zu stellen haben, 
und auch die zum Kriegszug nöthigen Heerwagen requirirt, bei 
900 an der Zahl. Man darf die Stärke des Heeres, mit Inbe- 
griff der Böhmen, auf 10,000 bis 12,000 Mann annehmen. **#*) 


#) Verzeichniss des Geldes zum Krieg, so von Burghausen nach Landshut 
geführt worden, und dessen, was noch in Burghausen liegt. Im Reichs- 
Archiv sub Rubro Münzsachen. 


##) Krenners Landtagsverhandlungen VII. 52. Anschlag einer allgemeinen 
Steuer im Landshuter Theil, im Burghauser-Wasserburger Theil, im Ober- 
land und im Rentmeisteramt Weiden. 


#36) Id. ib. S. 82— 90. Davon stellten 48 Klöster an Gereisigen 17 Pferde, 
an Fussknechten 108 Mann, und gaben mit an Geld 1119 Pfund pr 
76 Städte und Märkte stellten 21 Pferde und 194 Fussknechte, und ga- 
ben mit an Geld 1837 Pf. Pfen. 73 Landgerichte stellten an Gereisigen 
35 Pferde, 209 Fussknechte und 2332 Pf. Pfen, 

Ib. S. 37. Anschlag der Heerwagen, die aus den Landgerichten, die 
Städte und Märkte liefern müssen; davon lieferten die Städte von Unter- 
land Bayern 776 Wagen, die Pfalz 117 (das Verzeichniss vom Ober- 
land oder Ingolstadt fehlt). 

Anschlag der Reisewagen, ledigen Pferde und Trabanten (Reitknech- 
te?) so die Pfarrer des Unterlandes und Nordgaues zu stellen haben im 
Abhandlung.der h. Cl. d- Ak. d. Wiss. Bd. III, Abth. II. 3 
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Mit solcher Macht erschrak Ludwig nicht, als am 4. Juni 
des Kaisers Bannbrief erschien, *) wurde aber sehr bös, als er 
vernahm, dass nebst dem Herzog. Wilhelm von Sachsen auch der 
Markgraf Albrecht von Ansbach - Brandenburg, zu eivem Anführer 
der Reichsarmee vom Kaiser ernannt worden. sey, und diese: Er- 
nennung angenommen habe, da er doch einer von denjenigen war, 
die im vorigen Jahre die Unternehmung auf Donauwörth nieht nur 
gerathen, sondern in derselben auch mit Maunschaft unterstützt 
haben, **) 


Krieg wider den Markgrafen. Die Summe belief sich. auf 140 Wagen, 
von 4 Pferden gezogen, jeder von. 2 Knechten. geleitet. 


#): Kaiser Friedrichs Bannbrief über Herzog Ludwig. von Bayern, und Er- 


#4) 


nennung des Herzogs Wilhelm von Sachsen und des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zu Hauptleuten der Reichsarmee , welche diesen Bann 
vollziehen soll. Wien den 4. Jani 1459. Im Neuburger Copialbuch. 
Nr. 39, Kol. i—h » 


Herzogs Ludwigs von Bayern Rechtfertigungs-Schreiben an Herzog Wil- 
helm zu Sachsen: in Sachen mit Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
in Müllers Beiohstags-Theat. Ib Tom. pag, A —86. Dnselbst steht pag. 
82: Er (der Markgraf) hat Uns: auch Anzeigung und Unterrichtung ge- 
than, wie wir die Stadt Schwäbischwerd , an der Thunau gelegen, in 
unsre Gewalt möchten bringen, und darauf unser Helfer und der von 
Werde Veind worden, und Uns auch einen merklichen gereisigen Zugk 
und mer den sunst Yemands anders wider sie zugeschickt, und Rath 
und Unterrichtung geben, wie wir die Sach gegen unsern Herrn und 
Kayser sollten verantworten; und ist darnach seiner Keyserlichen Gnade 
Hauptmann worden, und hat das: Reichs Panyr von’ derselben Sache we- 
gen Werde anfüren, dazu er uns danm vormals geholfen und’ gersden hat, 
wider Uns angenommen.‘ In: einem zweiten Schreiben desselben: steht 
S 87: „Der Markgraf habe ihm zu einer Sach geratlien und getiolfen, 
undı darnaohı im derselben Sach den Widerteyi (den. Kaiser)- auch Hülfe 
und Beistand wider ikn: gethan.“ 


mit Markgraf Albrecht von Brandenburg. 19 


An den Kaiser schrieb er am 29. Juni, dass dessen gewak- 
sames Verfahren gegen ihn, ohne ihn und die Fürsten des Rei- 
ches gehört zu haben, wider Sitte und Recht sey. Er sey nicht, 
wie ihm, einem Fürsten des Reiches gebühre, zu Recht gefor- 
dert worden: er erbiete wich, zu erscheinen vor den Churfürsten 
und Fürsten des Reiches, und wolle zu Recht erkennen tassen, 
was Recht sey. *) 


An seinen Vetter, den Herzog Albrecht von München s hrieb er 
in einem Brief, wo er ihm den kaiserlichen Bann bekannt macht, 
dass ihm Unrecht geschehen sey; er möge bei dem Kaiser inter- 
veniren, damit in dieser Sache der Rechtsweg eingeschlagen, und 
ein Krieg vermieden werde. **) 


Diese Vorstellungen und eine Intervention des Aeneas Syl- 
vias, seit dem 20. August vorigen Jahrs Pabstes Pius V., be- 
stimmten den Kaiser, dass er nachgab, und ein Austragsgericht 
auf den 9. Juli d. J. nach Nürnberg anordneie. Dasselbe sollte 
den Streit des Herzogs Ludwig mit Kaiser und Reich wegeu Be- 
setzung von Donauwörth, und mit Markgrafen Albrecht wegen 
Vebergriffen des Nürnberger Landgerichts,***) und daun die Uneinig- 


%#) Datirt Ingolstadt den 29. Juni 1459 im Neuburg. Copialb. Nr. 39. fol. 4. 
#3) Id. eod. fol. 5. 


#36) Am 15. Juni waren die beiderseitigen Räthe des Herzogs Ludwig und 
Markgrafen Albrecht in Eichstädt zusammen gekommen, um in Güte vor 
Herzog Johann und Bischof Johann von Eichstädt und den Räthen des 
Herzogs Friedrich von Sachsen über diese Sache zu verhandeln. Es 
scheint aber zu keiner Entscheidung gekommen zu seyn. fr. Schreiben 
des Herzogs Ludwig an den Rath zu Regensburg, dat. Ingolstadt den 23. 
Juni 1459 in der Regensburger Chronik. Tom. III. S. 244 abgedruckt. 

3% 
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keiten des Churfürsten Friedrichs von der Pfalz mit dem Chur- 
fürsten von Mainz, mit dem Herzog von Zweibrücken und dem 
‚Grafen von Würtemberg abthun.*) Es bestand aus zween päbstli- 
chen Legaten, aus dem Bischof Johann von Eichstädt, aus den 
Herzogen Albrecht und Sigmund von Österreich, aus dem Herzog 
Wilhelm von Sachsen und dem Herzog Johann von Bayern; und 
that den Ausspruch: der Herzog Ludwig von Bayern soll vorläu- 
fig die Stadt Donauwörth wieder herausgeben, und einem aus ihrer 
Mitte, dem Bischof Johann von Eichstädt in Zeitraum von 8 Ta- 
gen einhändigen. Derselbe soll sie bis Michaeli inne haben, und 
sie dann demjenigen ausliefern, welchem ein weiteres Austrags- 
gericht, das sich am heiligen Kreuztage ( 14. Sept.) ebenfalls zu 
Nürnberg versammelt, es zuspricht. **) 


Durch dieses Gericht sollen auch die andern Gegenstände nä- 
her erörtert und eutschiedeu werden. In Betreff des Nürnberger 
Landgerichtes war zwar ebenfalls ein Spruch ergangen: „dass 
‚der Kläger des Beklagten Forum zu suchen habe;“ auch ist die- 
'ser Spruch verbrieft worden; allein die Urkunde ist nicht zu öf- 
fentlicher Kenntniss gekommen. #**) 


#) Geschichte des Churfürsten Friedrichs. 8. 124 n. w. 


#4) Urkunde im Neuburger Copialb. c. 1. Nr. 39. fol. 18. Cf. Geschichte 
Friedrichs von der Pfalz. 8. 24. Nr. V. Regensburger Chronik II, 299. 


%#%%) In Müllers Reichstags-Theatro. T. I. 8. 623 befindet sich eine Richtigung, 
dat. Nürnberg d. 9. Juli 1459, zwischen Herz. Ludwig v. Bayern und Mark- 
graf Albrecht von Brandeuburg, abgedruckt aus einer Copia, die er im 
Sachsen-Weimarschen Archiv vorgefunden hat. Darin steht: „item ob 
der ehegenannten Herren (Ludwigs und Albrechts) Iawohner in ihren 
Landen icht Spruch zu einander hätten oder gewunnen, so soll der Ki&- 
ger dem Antworter nachfahren, und Recht von ihm nemen, do der Ant- 


mit Markgraf Albrecht von Brandenburg. 9 


Auch in den Streitigkeiten des Churfürsten Friedrichs, ob- 
gleich er abwesend war, war ein Spruch geschehen. 


Herzog Ludwig fügte sich in die Aussprüche des Schiedge- 
richtes, und übergab Donauwörth am 16. Juli an Bischof Johann 
von Eichstädt,*) und entliess seine Kriegsleute. **) 


Allein nicht so willfährig waren der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg und der Churfürst Friedrich von der Rheinpfalz. 
Sie wollten durchaus nicht zugeben, dass andere Gegenstände, 
als der von Donauwörth, vor dieses Schiedgericht sollten gebracht 
werden. Noch im Laufe des Jahres liess ersterer sich das Land- 
gericht Nürnberg durch den Kaiser Friedrich aufs Neue bestäti- 
‚gen, und durch Pabst Pius Il., seinen Freund, in den competen- 
ten Fällen auch auf die Geistlichkeit ausdehnen. ***) Letzterer aber, 
der Churfürst Friedrich, als er durch Herzog Ludwig, einem der 
Garanten des schiedsrichterlichen Spruches, 7) von diesen Rechts- 


worter gesessen ist, und dass ihm Recht daselbst ergehe, wie recht ist, 
ungeverlich. 


#) Ludwig des Reichen Räthe, Thomas von Preising zu Krandsperg, Veit 
von Bechborg zu Donauwörth und Georg Kammer zu’ Reichertshofen er- 
klären gegen Johann, Bischof von Eichstädt, dass sie Donauwörth, ver- 
möge des Vertrags von Nürnberg, bis zur völligen Ausgleichung einem 
Mittelmann übergeben wollen. Gegeben Donauwörth am 17. Juli 1459 im 
eit. Copialb. Nr. 39. fol. 25. 


%###) Regensb. Chronik III. 301. Sogleich zerlief sich der Zeug der Reisigen 
oben im Lande. Herzogs Ludwigs Kriegsschaaren und die böhmischen 
Hülfsvölker kehrten in die Heimath zurück. Die Böhmen waren befehligt, 
sich zu Ingolstadt einzuschifen. 

%36#) Urkunde bei Falkenstein. Tom. I, 334 folg. 


+) Für Annahme des Spruches von Seite des abwesenden Pfalzgrafen garan- 
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sprüchen Nachricht erhielt, gerieth in solehen Zorn, dass er Lud- 
wigs Brief in Stücke zerriss, und in der ersten Aufwallung fol- 
gendes an ihn schrieb: „Du hast deinem Feinde dich überantwortet; 
Du hast einen Frieden geschlossen, der dich und unser Haus ent- 
ehr. Du willst der Minne huldigen, und fürehtest Eisen und 
blanke Säbel. Welche Frau wird den lieben, der wnser Zeital- 
ter und Bayerns Regentenhaus entehrt? Wisse, entweder musst 
Du den Vertrag brechen, oder Du wirst an mir einen Feind ha- 
ben, weit fürchterlicher als Albrecht. Was Du in meinen Namen 
verheissen hast, keine Bitte und keine Gewalt wird mich dahin- 
bringen, es zu erfüllen.“ *) 


Auch an den Herzog Albrecht schrieb er und an den Bischof 
Johann, und suchte diese beiden Schiedsrichter, von denen er ge- 
hört, dass sie sich verbindlich gemacht hätten, einen hereits ab- 
gefassten Spruch gegen ihn zu erlassen, auf andere Gedanken zu 
bringen, und sie zu bewegen, mit dem Erkenntniss inne zu halten. 


Allein es half nichts. Obgleich an dem bestimmten Tag (14. 
September) von den sechs Schiedsrichtern nur ein einziger gegen- 
wärtig war, der Bischof Johann von Eichstädt, so wurde doch 
der Schiedspruch geöffnet, und den Parteien bekaunt gemacht, 


«irten ausser Ludwig noch der Herzog Albrecht von Österreich und der 
Bischof Johann von Eichstädt. Der Spruch bet:sf Zahlung von 15000 Al., 
welche Friedrich der Wittwe seines Bruders schuldig war, und die 
Rückgabe einer Obligation von 9000 Ducaten, welche er vom Erzbischof 
von Mainz gewaltthätig erpresst hatte, das Lehen über Bergzabern u. a. 


*) Gibelini Commentar. Pio I. PP. lib. IV. p. 63. wo dieses Schreiben in 
lateinischer Sprache enthalten ist, welches aber Kremer hinsichtlich der 
Ächtheit für verdächtig hält. Cfr. Geschichte Churfürst Friedrichs. 8. 145. 
Kot. 3). 
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Naeh demselben verloren der Herzog Ludwig die Stadt Donau- 
wörth, und der Churfürst Friedrich seine Prozesse mit Mainz, 
Veldenz und Würtemberg. *) Vom Nürnberger Landgericht stand 
im Schiedspruche kein Wort. Sohin blieb der Streit über diesen 
Gegenstand unentschieden und in dem bisherigen Zustande; für 
Herzog Ludwig kein geringer Verdruss.. Da aber die Gegenpar- 
tei einstimmig erklärte, dem Spruch nachkommen zu wollen, liess 
weh er geschehew, dass Donauwörth schon am 29. September 
vom Bischof Johann» an den Reichswogt Heinriek Marschalk von 
Pappenheim übergeben wurde, und die Bürger dem Kaiser schwu- 
ren. ==) Der Churfürst von der Pfalz dagegen legte unverzüglich 
Protest gegen den Spruch ein, nannte ihn einem blinden Spruch; 
schickte ihn nach Mantua, wo Kaiser wıd: Pabst der Türken we- 
gen einen Congress mit den christlichen Mächten hielten, und liess 


#) Über diese Prozesse gibt Aufschluss ein Schreiben des Churfürsten Fried- 
rich selbst an die Stadt Speyer, dat. Heidelberg den 22. Nov. 145% ber 
Müllers Beichstags-Theatro I. 625. und Krenner c. l. p. 133. folg. 


#6) Burchard Zeng bei: Oefele I 281: Ludwigs Schreiben an Kaiser Fried- 
rieh, dass er sich nach seinen Willen fügen will. Dat. Burgliausen den 
25: Dec. 1459 im! Neub: Copialb. 39: fol. 6. 96: ii Eibenfhllk vor Burg- 
hausen aus schrieb‘ Nudwig. am 21. Deo. am die Räthe des Märkkrafen 
von Brandenburg, Hanns von Waldrode, Sigmund von Lautersheim, Georg 
vom Elichenheim,. dass er auf den Tag: zu: Nürnberg sich mit deit' Kaiser 
wegen: der Reichsstildte Donauwörth. und Dinkelsbühl: vertragen Habe; dass 
sher die andern Streitigkeiten nicht vertragen werden’ konnten, weil nur 
ein Schiedsrichter, der Bischof von Richstädt, allein de gewesen‘, Her- 
#0£ Albert: vom Österreielv aber demnls- im Österreich gewesen sey; er 
wolib‘ den Prieden, und habe vieles für dessen Birhaltuig‘ gettiai. Es 
soll daher auch der Markgraf von seinenv Fürwehmen abstehen.‘‘ Neub. 
Copisib. Nr. 38% fol. 1086... Am: 9B.. Dec; schrieb an Ludwig der 
Markgraf, dass’ die Dinkelsböller. die schuldigen: 100° Mi bezahlt kätten, 
und. Zurückgabe ihrer Verschreibung‘ wünschen. ib. fol 46. 
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allenthalben bekannt machen, dass er sich an diesen Schiedspruch 
nie halten, im Fall der Noth sein Recht und Ehre mit Waffen ver- 
theidigen werde. 


Diese Erklärungen Friedrichs und die Furcht, auch Herzog 
Ludwig möchte sich anschliessen, hatten die Folge, dass die Für- 
sten der Gegenpartei, der Erzbischof von Mainz, der Markgraf 
von Brandenburg und der Graf Ulrich von Würtemberg, anfangs 
zu Mergentheim und dann zu Aschaffenburg zusammentraten und 
miteinander ein Bündniss schlossen, um mit Waffengewalt den 
Schiedspruch in Vollzug zu setzen. Auch Herzog Ludwig der 
Schwarze von Zweybrücken-Veldenz und die Grafen von Leinin- 
gen schlossen sich an sie an. *) 


Mit den Feindseligkeiten ward schon am 4. November der 
Anfang gemacht worden, von Seite des Herzogs Ludwig des 


#) Von Mergentheim aus erliessen sie an Herzog Ludwig den Reichen ein 
Schreiben, worin sie fragen, warum Herzog Ludwig dem Vertrage zu 
Nürnberg nicht nachkomme, und ein zweites an die niederbayerische 
Landschaft, worin sie derselben zureden, sie möchten den Herzog Lud- 
wig ermahnen, den Nürnberger Vertrag zu halten. Dat. Mergentheim 
den 5. Dec. 1459 im cit. Copialb. Nr. 39, fol. 97. Nr. 101b. Von Burg- 
hausen aus antwortete Ludwig: „dass er ihren Brief erhalten, aber nicht 
ihnen sondern dem Kaiser wegen den Städten Donauwörth und Dinkels- 
bühl Rechenschaft schuldig sey.“ Dat. den 19. Dec. 1459. (ib. f. 97). In 
einem zweiten Brief an die vier Fürsten gerichtet sagt er: „sie möchten 
von dem Bündnisse gegen ihn ablassen; er wolle seine Streitigkeiten ent- 
weder an den Pabst, als dem Oberhaupte der Christenheit, oder an den 
Kaiser, oder an die Bischöfe von Augsburg, Salzburg, Passau, Freising 
und Herzog Albrecht von München bringen, oder wenn es ihnen lieber 
wäre, au die Städte Regensburg, Augsburg, Strasbarg, Ulm.“ Datirt 
Burghausen am Mittwoch vor Thomas (19. Dec. 1459.) ib. fol. 99. b. 
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Schwarzen von Zweibrücken-Veldenz. Seiner Vasallen einer, 
Conz Phile hatte das churpfälzische Dorf Mekeuheim im Oberamte 
Neustadt in Brand gelegt. Die Churfürstlichen rächten diesen Fre- 
vel mit Verbreunung des Veldenzischen Ortes Langenkandi und 
der Leiningischen Dörfer Hassloch, Böhl und Igelheim: dafür leg- 
ten diese das Dorf Queich bei Landau in Asche. 


In kurzer Zeit hatte sich das Kriegsfeuer von Landau bis 
Alzei verbreitet. Allenthalben gingen die Dörfer in Rauch auf. 
Nirgends als in den Städten und festen Schlössern fand man Si- 
cherheit. Die Jandleute flohen in die Kirchen; und die mit Mauern 
umgebenen Kirchhöfe wurden der Aufenthalt ihres Viehes. So 
gings in der rheinischen Pfalz gegen Ende des Jahres 1459. 


In Bayern hatte der Herzog Ludwig vernommen, dass sich 
bei einer Zusammenkunft mehrerer Herren in Eger der Markgraf 
Albrecht geäussert habe: „er habe die Sache wegen des Land- 
gerichts zu Nürnberg nicht beteydingt (vor das Austragsgericht 
gebracht), und wolle sie auch nie in die Beredniss, die im ver- 
gangenen Sommer zu Nürnberg geschehen sey, ziehen lassen.“ 
Diese Rede und mehrere Aufforderungen von Seite des Kaisers 
und anderer Reichsstänude,*) er soll sich ja genau an das Nürn- 
berger Erkenntniss halten, machten den Herzog Ludwig stutzig,, 
und wegen Erhaltung seiner Rechte und seiner Läuder wieder sehr 


*#) Unter andern hatte der Herzog Ludwig von Zweybrücken von ilım ver- 
langt, er soll den Pfalzgrafen Friedrich nicht mehr Churfürst nennen. 
Ludwig antwortete: es hätten dieses schon vor ihm mehrere gethan, und 
er wolle durch diesen Namen seinen Wetter Philipp dieser Würde nicht 
berauben. Urk. im Neub. Copialb. n. 39. fol. 118. 

Aktınu dlung. der h.Cl. d. Ak. d. Wiss, Bd. 117, Abiheil. 11. 4 
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besorgt. Auch kamen öfters Briefe und Bothen vom Churfürsten 
Friedrich. 


Als Nachricht eintraf von Eröffuung der Feindseligkeiten in 
der Rheinpfalz, rief er seine Landstände ein auf den 2. März 1460, 
und eröffnete ihnen seine Besorgniss. *) Der geistliche Stand er- 
klärte, an den Krieg keinen Antheil nehmen zu können, weil 
dieses als geistlichen Leuten ihnen nicht gebühre, und bat, nach 
Beendigung des Krieges, etwa in zwei Monaten, und in Zukunft 
alle Jahre einen gemeineu Landtag zu versammeln, **) Allein der 
Herzog liess sich durch diese Einreden in seinen Kriegsrüstungen 
nicht irre machen, und erliess schon am 19. März ein allgemei- 
nes Gebot an alle Pfarrer seines Landes, ihm bis zum 30. März 
die sie treffenden 140 Kriegswagen und eine gleiche Anzahl le- 
diger Pferde nebst mehreren Trabanten nach Landshut zu schicken. 
Die Wagen müssen mit guten starken Zugrossen, die keine Stut- 
ten sind, bespannt, und mit zwei hohen Krätzen, die gut in ein- 
ander passen, mit einem unten hängenden Brett, mit zwei eiser- 
nen Schaufeln, zwei eisernen Hauen und zwei guten Schrothacken 
versehen seyn. Auch sollen sich bei jedem Wagen zween Knechte 
befinden, die von Heimat aus mindestens auf 2 Monate mit Speise 
und Zehrung versehen sind. #**) Den Prälaten wurde aufgetra- 
gen, 17 reisige Pferde und 108 Fussknechte zu stellen, und 
jedem Reiter 15 Pfund Pfenning, jedem Fussgänger aber 8 Pf. 
Pfenning auf den Weg mitzugeben. Die Städte und Märkte muss- 
ten 56 Reisige und 209 Fussgänger stellen, und jedem die eben 


*) v. Krenners Landt.-Verh. VII. 59 - 71. 
#3) Ibd, S. 67—69. 


#2343€) Aufgebot der Heerwagen von sämmtlichen Pfarrern im Lande. Dat. Lands- 
hut den 19. Mürz 1460, bei Krenner VII. 69 88. 
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benannte Geldsumme verabreichen. *) Den weitern, viel stärkern 
Theil des 3400 Mann zählenden inläudischen Kriegsheeres bilde- 
ten die Ritter und ihre Kunechte, dann die herzoglichen Beamten, 
Pleger, Landrichter, Kastner, Mauwer u. a., welche alle selbst 
ius Feld ziehen und die herzoglichen Grundunterthanen befehligen 
wussten. Nach dem Original-Libell**) bestand die im Jahre 1460 
von Herzog Ludwig gegen den Markgrafen Albrecht aufgebotene 
inländische Kriegsmacht aus 2241 Wappnern, 445 Büchsenschü- 
tzen, 317 Gereisigen, 106 Zimmerleuten, 52 Hufschmieden, 
110 Schustern, 84 Köchen, 28 Wundärzten, 50 Woagnern, 
aus 320 Heuwägen, 6 Büchsenwagen, 99 Karreubüchsen (Ka- 
nonen), mehrern Büchsenmeistern, 1055 Pfeilen, und 49 Pfeil- 
wagen, ungefähr in runder Summe 4000 Kriegsleute aller Art. 
Zu diesem aus Iunländern bestehenden Heere kamen noch 4400 Böh- 
men, welche, wie schon gemeldet worden, der Herzog in Sold geuom- 
men hatte. Dazu kamen weiter die Kriegsleute der Bischöfe von 
Würzburg und Bamberg, welche mit Churfürsten Friedrich von 
der Pfalz und Herzog Ludwig ein förmliches Bündniss abgeschlos- 
sen hatten, ***) des Grafen Wilhelm von Henneberg, des Pfalz- 
grafen Otto von Neumarkt und des churpfälzischen Statthalters von 
Amberg, so dass die gauze Kriegsmacht, welche dem Herzog 
Ludwig zu Gebote stand, wohl 12000 bis 13000 Maun betra- 
gen mochte. 


#) v. Krenner Landt.-Verh. VII. 82— 91. 


#*#) Auf Pergament im Reichsarchiv unter dem Titl: 1460. Anschlag zu der 
Gegenwehr Herzogs Ludwig gegen den Markgrafen. 


#3) Herzog Ludwig der Reiche, Georg Bischof von Bamberg, Johann Bischof 
von Würzburg verbinden sich mit Churfürst Friedrich von der Pfalz. Da- 
tirt Bamberg den 9. April 1460 und bestätigt Nürnberg den 19. Mai. 
Neub, Copialb. Nr. 39. fol. 134. 185. 

4%* 
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Da wegen Ableben des Herzogs Albrecht von München (im 
Monat März d. J.) damals auch die Müuchner Landschaft beisam- 
men war, sendete Ludwig Bothen nach München, und liess die 
Herzoge Juhann und Sigmund, Albrechts zwei ältere Söhne und 
seine Nachfolger ersuchen, „ihm in dem nun beginnenden Krieg, 
welchen er zur Erhaltung der Ehre und der Rechte des Gesammt- 
Hauses Bayern unternehmen müsse, Hülfe zu leisten.“ Die bey- 
den Fürsten antworteten nach Rath ihrer Landschaft, dass sie we- 
gen noch nicht erfolgter Huldigung von Seite ihrer Unterthauen, 
und Belehnung von Seite des Kaisers au diesem Kriege keinen 
direkten Autheil nehmen könnten. Indessen aber hätten sie bereits 
geschehen lassen, und würden noch fernerhin geschehen lassen, 
wenn Ritter ihres Landes dem Herzog Ludwig sich anschlies- 
sen. Auch lassen sie geschehen, dass seinem Kriegsheere Ge- 
treide, Futter und andere Kriegsbedürfnisse aus dem Oberlande zu- 
geführt werden. Ueber dieses erbieten sie sich, in Verbindung mit 
den Bischöfen von Freising und Augsburg, die gleichfalls neutral 
bleiben, zu Friedensvermittlern au. Einige Tage später wurden 
die beiden jungen Fürsten andern Sinmes, und erklärten dem Bi- 
schof von Freising und ihrer Landschaft, mit ihrem Vetter Lud- 
wig persönlich ins Feldlager nach Eichstädt reiten zu wollen. *) 


Auch die Reichsstädte Regensburg und Augsburg erklärten, 
als Ludwig sie zur Theilnahme an diesem Kriege für ihn einlud, 
dass sie neutral bleiben wollen. (Neub. Copialb. 39. f. 135 b.) 


An den Bischof von Eichstädi schrieb Ludwig den 26. März, 
dass er im nun beginnenden Kriege, wenn nicht auf seine Seite 


#) Verhandlungen über diesen Gegenstand geschahen zu Landshut und Mün.. 
chen vom 31. März bis 14. April 1460 bei r. Krenners Landt.-Verh, 
Tom. V. 8. 27—46. 
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treten, doch der Gegenpartei keine Hülfe leisten möchte. Würde 
das, was er (der Herzog) nicht hoffe, dieses thun, so hätte er 
es sich selbst zuzuschreiben, wenn sein Land feindlich behandelt, 
und Schaden nehmen würde. *) 


Mit dem Markgrafen dauerte die Correspondenz sehr heftig 
den ganzen Monat März. Ludwig machte ihm die bittersten Vor- 
würfe wegen Treulosigkeit und zweideutigem Betragen bei der 
Nürnberger Thaydigung; **) auch dass er es sey, der ihm den 
Angriff auf Donauwörth gerathen und nachher sich zurückgezogen 
habe. In einer Antwort ***) sagte der Markgraf, solchen Rath 
nie gegeben, und nur, nachdem der Angriff bereits geschehen 
wäre, Hülfe geleistet zu haben. Ludwig erklärte dieses für eine 


Lüge. 7) 


Am 27. März, von Alzei aus, erfolgte die Kriegserklärung an 
den Markgrafen Albrecht von Seite des Churfürsten Friedrichs 
von der Pfalz, und am 30, endlich die des Herzogs Lndwig von 
Bayern. „Wir Ludwig, heisst es, von Gottes Gnaden Pfalzgraf 


%#) Neub. Copialb. 39. fol. 138. 


%#%) Ludwigs Briefe an den Markgrafen kann ich zwar nicht vorfinden, doch lässt 
"sieh auf den Inhalt schliessen aus einer Erkläruug des Oswald von Törring zu 
Stein, Wilhelm von Aichberger Hofmeisters, Hanns von Frauenberg zu Hang 
und Massenhausen, wo sie unter einem Eide bezeugen, dass sie von 
den Spruchbriefen auf dem Kiliaustag zu Nürnberg nichts gehört hätten. 

Dat. Landshut den 9. März 1460 (im Neub. Copislb. 39. fol. 120.) 


%##3#) Dat. Onolzbach den 21. März 1460 im cit. Copislbuch Nr. 39. fol. 131 
abgedruckt in Müller Beichsheatro I. 759. 


+) In einem Schreiben dat. Landshut den 25. März 1460. (ibid. fol. 134.) 
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bei Rhein, Herzog im niedern und obern Bayern lassen Euch, 
Herrn Albrechten Markgrafen zu Brandenburg und Burggrafeu zu 
Nürnberg wissen, däss wir Euch schon mehrere Male gebeten 
haben. unsere Unterthanen vor Euer Landgericht zu Nürnberg nicht 
ferner mehr zu rufen, und Uns und die Unsern bei unsern Her- 
kommen und Gerechtigkeiten bleiben zu lassen. Da Ihr aber dieses 
nicht lasset; vielmehr auf Tagen zu Eger und Nürnberg öffent- 
lich und widerholter Malen gesagt habt, dass des Landgerichtes 
wegen zwischen uns Beiden nichts verhandelt worden sey: so 
sind wir zur Nothwehr gezwungen, und erklären anmit, dass, 
wenn Ihr Euch nochmals untersteht, unserer Landeshoheit und 
Gerichtsbarkeit durch Euer Juandgericht, oder auch durch andere 
Wege im Mindesten zu nahe zu treten, wir uns und unsere Lande und 
Leute, wie es Pflicht und Schuldigkeit ist, auch mit Gewalt der Waffen 
schirmen werden. Dem zur Folge sollt Ihr wissen, dass wir von heute an 
Euer und Eurer Bundesgenossen offener Feind und von Ehren und 
Rechtswegen für Nichts verantwortlich seyen, was Euch von 
nun an zu Schaden komen mag, und wollen desshalb unsere fürst- 
liche Ehre mit gegenwärtigem offenen Feindesbrief verwahrt ha- 
ben.“ *) 


Zu gleicher Zeit wurde dem Grafen Ulrich von Öttingen von 
dieser Kriegserklärung eine Abschrift mitgetheilt, und es wurde 
derselbe aufgefordert, dass er die vertragsmässige Hülfe leisten, 
und seine Schlösser, Städte, Märkte dem Herzog Ludwig von 


*) Gegeben zu Landshut den 30. März 1460 im ceit. Neub. Copialb. Nr. 39. 
fol. 194; abgedruckt bei Müller Reichst.-Theater I. 753. Regensb. Chr. 
111. 314. Unser Aufsatz ist ein modernisirter Auszug. 
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Bayern öffnen soll. *) Aehnliche Schreiben ergingen an den Kai- 
ser Friedrich, an die Reichsstädte Regensburg, Augsburg, Ulm, 
Aachen, und an alle Stände des Reiches. **) Insbesondere aber 
ergingen Schreiben an den Bischof von Eichstädt, von dessen 
Gebiet aus der Angriff auf den Markgrafen geschehen musste, 
des Inhaltes: „der Bischof von Hichstädt und das Kapitel 
mögen in dem nunbeginnenden Kriege ihm beistehen Wür- 
den sie dieses nicht thun, und auf die Seite des Markgrafen tre- 
ten, so müssten sie den Schaden, welcher ihren Stiftsländern 
daraus entstehe, sich selbst zuschreiben.“ ##**) Der Bischof ant- 
wortete, dass er weit entfernt sey, sich in diese Fehde za mi- 
schen, vielmehr wünsche, dieselbe als ein Mittelsmann beilegen 
zu können. Das Kapitel schrieb, dass es sich nicht im Gering- 
sten in diese Sireitigkeiten mischen wolle. +) Beide ausweichende 
Antworten genügten nicht dem Herzog. Er schrieb daher am 31. 
März von Landshut aus nochmal, dass, wenn der Bischof sich ru- 
hig und unpartheiisch verhalten wolle, das Siift verschont wer- 
den soll. +7) 


Am nämlichen Tag brach er mit dem Kriegsheer, das er am 
30. gemustert, von Landshut nach Ingolstadt auf. Bei der Mu- 


%#) Neub. Copialb. 39. fol. 138, 


#3) Sie sind alle gleichlautend. Das an die Stadt Regensbarg gerichtete ist 
abgedruckt in der Reg. Chronik IH. 8. 315. Die andern stehen im 
Neub. Copialb,. cit. loc. fol. 139 b. 143. 145. 146. 


%%%) Dat. Landshut den 26. und 27. März im Neub. Copialb. cit. loc. fol. 
135. 135 b. 


+) Dat. Eichstädt den 97. und 29. März. Ib. fol. 136. 137. 
fr) Dat. Landshut. Ib, fol. 79. 


32 Herzogs Ludwig d. Reichen v. Landshut Krieg 1460 


sterung hatte Herzog Ludwig zu Hauptleuten des Heeres erklär 
Ulrich von Laber, Hanns von Degernberg und Johann Holupp. 
Zugleich wurden folgende Bestimmungen in Art eines Vertrages 
abgeschlossen: Von dem, was im nun beginnenden Krieg gewon- 
nen wird, bekommt einen Antheil auch unsere liebe Frau und der 
Herzog Georg (Ludwigs Sohn). Inu Städten, Märkten, Schlössern, 
welche mit Sturm und Gewalt genommen werden, gehört das fah- 
rende Habe der Einwohner den Hofleuten und Gesellen, dem 
Hauptmann das beste Stück davon, Gefangene ausgenommen; diese, 
dann der Zeug, die Stadt, die Schlösser, Häuser, Stock und Stein 
gehören dem Herzog. Von Städten, Schlössern, Märkten, die sich 
selbst ergeben und freiwillig huldigen, bekommt weder Hauptmann 
noch Hofmann, noch jemand anderer etwas: alles und auch die 
Brandschatzung gehört dem Herzog. Von allem Klein-Vieh gehört 
die Hälfte deu Hofleuten, die andere Hälfte dem Fürsten, davon 
gibt er aber seinen Hauptleuten die Hälfte. Acker-uud Bau-Rosse 
gehören den Hofleuten, alle Gefangene dem Fürsten, nur gibt er 
demjenigen, welcher sie gefangen hat, für den Maun einen Gul- 
den. Die halbe Beute im Felde ist ein Antheil der Hauptleute; ih- 
nen gehört auch der besste Hengst. Wenn Gesellen ausreiten oder 
gehen auf Abentheuer mit Erlaubuiss ihres Hauptmannes, und Ge- 
fangene bringen, so gehört die halbe Schätzung davon dem Für- 
sten, die andere dem Gesellen, der sie gebracht hat. Den Füh- 
reru gehört ihr Theil vom ungetheilten Gut, den Rennern und Bu- 
ben gehören die Geisen. *) 


In Ingolstadt wartete der Herzog wieder vier Tage auf Ant- 
wort. Da keine kam, schrieben auf sein Geheiss die obersten 
Führer seines Heeres Ulrich von Laber, Hanns von Degeruberg 
und Johann Holupp an den Bischof: Da er ihrem Herrn keine 





#) Neub. Copialb. 39. 
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Antwort gebe, so möchte er ihnen antworten, ob er sich in die- 
sem Kriege ruhig verhalten wolle, oder nicht, damit sie ihr Be- 
nehmen gegen ihn und die seinigen darnach einrichten könnten. *) 
Auf dieses Schreiben erfolgte endlich eine Antwort des Inhaltes: 
dass der Bischof den Herzog bereits geantwortet hätie, sie möch- 
ten ihn und sein Stift nicht ferner mehr stürmen. **) Die Antwort 
des Bischofs war wirklich auch eingetroffen, sie lautete aber ganz 
kurz: er (der Bischof) wäre Vereinigungs halber dem Markgra- 
fen pflichtig. ***) Nun wusste Ludwig, wie er daran war. Weil 
er aber als Schirmvogt des Bisthums Eichstädt die Einwohner des- 
selben durchaus nicht den Drangsalen eines Krieges aussetzen 
wollte, so schrieb er zwar nicht mehr an den Bischof, doch aber 
an das Domkapitel und die Stadt, dass er, wenu er nicht durch 
Noth gedrungen werde, Stadt und Stift Eichstädt nicht beschädi- 
gen werde; sie möchten dem Bischof zureden, sich still zu ver- 
halten.) Am folgenden Tag, den 6. April, erschien dann der 
Absage oder der F'ehdebrief. In demselben sagt der Herzog: dass er 
dem Bischof öfter geschrieben habe, er wäre ganz und gar nicht 
geneigt, sein Stift feindlich zu überziehen; nur möchte derselbe, 
wenn er.in das Bisthun: einrücke, still und ruhig sich verhalten. 
Wenn er auch dem Markgrafen pflichtig (dessen Vasall) sey, so 
wäre das nur mit einem Theil seines Landes, und er wolle es 


#) Dat. Ingolstadt 4. April 1460. ib. fol. 180. 
#%) Dat. Eichstädt den 4. April ib. 160. b. 


##) Diese Schreiben konnte ich im Neuburger Copialb. nicht finden, es ge- 
schieht aber davon Erwähnung in der Regensburger Chronik IIL 817. 


+) Dat. Ingolstadt den 5. April. ib. 182. 
Abhandlung der h. C1. d. Ak. d. Wiss,Bd. 11]. Abth, IT, 5 
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sogar dem Bischof frei stellen, mit dem treffenden Autheil dem 
Markgrafen zu helfen; nur soll er mit dem übrigen neutral bleiben. Al- 
lein darauf habe der Bischof in seinem Hochmuth keine Antwort mehr 
gegeben. Daraus erhelle, dass er den Markgrafen Albrecht mit allen 
seinen Leuten Hilfe und Beistand leisten will, und er (Ludwig) 
und die Seinigen von des Bischofs Kriegsleuten keine Sicherheit 
bekommen mögen. Darum müsse er ihn als einen erklärten Feind 
betrachten und behandeln. 


Zu gleicher Zeit machte er diese Vorgänge mit den Bi- 
schof vop Eichstädt sämmtlichen Fürsten uud Städten Deutsch- 
lands bekannt. #) — Dieses geschah am Palmsonutag 1460, 
Schon des Tags vorher hatte sich das Kriegsheer vor Ingolstadt 
aufgestellt, und war bis Dünzlau an die Eichstädtische Gränze vorge- 
rückt. Die 14 Züge führten in folgender Ordnung: Graf Wilhelm 
von Ötting, Graf Wolfgang von Schaumburg, Ulrich Herr zu La- 
ben, Christoph Parsperger, Thomas Preisiuger, Wolfgaug Pien- 
zenauer, Georg von Törring, Thessarus von Frauenhofen, Wil- 
helm Georg Ahaimer, Friedrich Pienzenauer, Georg Seybolistor- 
fer, Hanns Gumpenberger, Johann Holupp und Probst-Meister 
Friedrich. **) Am Mittwoch in der Palmwoche, den 9. April ging 
es über die Gränze, und am Charfreitag den 11. April war die 
Stadt Eichstädt von der bayerischen Armee hereits allenthalben 
eingeschlossen. Da sie sich nicht ergeben wollie, gebot Ludwig 


gewesen die im Text. verzeichneten. Neub. Copislb. 39. fol, 238: - 
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die Belagerung. Er schrieb an die Regensburger:*) sie möch- 
ten ihm allerbaldigst 6 Steiubrecher und 8 oder 10 Maurer ins 
Heer schicken, welche Büchsensteine (Kanonenkugeln) hauen 
könnten; er wolle ihnen guten Sold geben. An dem nämlichen 
Tage schrieb er auch an Johann Freiherrn von Abensberg, er soll 
alle Handwerker und Gewerbsleute der Stadt Abensberg, Bäcker, 
Müller, Bräuer etc. aufbieten, Tag und Nacht zu mahlen und zu 
backen, und das erhaltene Mehl und Brod unverzüglich durch 
Herwart Pollhuter, Bürger von Ingolstadt, welcher die Lieferung 
übernommen, ins Lager nach Eichstädt senden. #*) Eichstädt, wel- 
ches auf Hülfe von Seite des Markgrafen hoffen mochte, aber keine 
erhielt, wehrte sich nicht länger als 8 Tage. Am heiligen Oster- 
tage (13. April) erschien vor dem Gezelt des Herzogs die ganze, 
sehr zahlreiche Geistlichkeit, und fiel auf die Knie nieder. **#*) 
Ludwig vergab grossmüthig. Bischof und Domkapitel schwuren 
ewigen Frieden und Freundschaft mit dem Hause Bayern zu hal- 
ten. 7) Zugleich machten sie sich verbindlich für den Schaden, 


#) Gegeben im Felde vor Eichstädt am hl. Charsamstag, in der Regensb. 
Chronik III. 319. 


#34) jbid. III. 319. 


»6%#) Mehrere Schreiben des Herzogs Ludwig an den Rath zu Regensburg, 
an den Bischof von Augsburg, dat. Eichstädt den 14. April 1460, worin 
die Einnahme von Eichstädt und die Unterwerfung des Bischofs bekannt 
macht, im Neub. Copialb. 39. fol. 184. Regensb. Chronik II. 321. 


+) Urkunden des Bischofs Johann von Eichstädt, wurin er bekennt, dass 
er mit dem Herzog Ludwig, der sein Feind worden ist, und Elehstädt 
belagert hat, jetzt ganz wieder verricht und vereint sey. Auch verspricht 
er den Herzog Ludwig immer ergehen zu seyn. Dat. Eichstädt am Mon- 


Hi, 
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welchen der Herzog vor Eichstädt erlitten, fünfzehn tausend Gul- 
den zu zahlen, 300 Mut Haber zu liefern, und die Getreidkä- 
sten in Hilpoltstein zu öffnen. *) Der Verlust bei dieser ersten 
Unternehmung belief sich beiderseits auf 32 Mann. **) 


Als der Markgraf Albrecht in Erfahrung gebracht hatte, dass 
der Herzog über die Altınühl gegangen sey, und mit vielem Volke 
vor Eichstädt stehe, erliess er auch ein Ausschreiben an die Für- 
sten und Städte in Franken, beklagt sich über den Absagebrief, 
und über das Vorrücken der Bayern eine halbe Meile weit in sein 
Land, und forderte alle benachbarten Fürsten und Städte auf, ihm 
als Mitstaud des Herzogihums Franken zu helfen. Insbesondere 
schrieb er an den Fürsten von Bamberg, dass der Herzog von 
Bayern ganz unrecht habe, wenn er glaube, das Haus zu Bayern 
sey älter, als das Burggrafıhum und das Landgericht zu Nürn- 
berg. Beyde seyen schon gewesen, als das römische Reich in 
deutsche Laude gekommen. Es sey daher nicht wahrscheinlich, 
dass das Herzogihum zu Bayern älter sey als dasselbe, und der 
Herzog Ludwig wird es mit bewährten Gründen schwerlich be- 
weisen können. Es sey anzunehmen, dass schon zur Zeit, wo 
das römische Reich an die Deutschen gekommen, die verschiede- 
denen kaiserlichen Landgerichte, und darunter wohl auch das Laand- 
gericht Nürnberg errichtet worden seyen. Schon seine Eltern und 


tag in den Osterfeiertagen (14. April) 1460. Neub. Copialb, eit. loc. fol. 
180 und 184, 


%#) Schreiben des Jürg Marschalks und Christophs von Parsperg. Dat. Eich- 
städt am Ostermontag, ib. fol. 184. Cf. Codex Palat. ad ao. 1460. pag. 
343. bei Kremmer 8. 154. not. ®. 


###) Regensb. Chronik IN. 321. 
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Voreltern (die Grafen von Hohenzollern) hatten dieses Landgericht 
300 Jahre inne; er habe keine Neuerung gemacht, sondern nur 
alte, wohlbegründete Gerechtsame gehandhabt: das sey mitunter 
auch eine Ursache, warum er über ein so wohl begründetes Recht 
in einen Rechtsstreit sich nicht einlassen könne und wolle. Er 
läugne nicht, dass einige seiner Beamten ihre richterliche Gewalt 
vielleicht weiter ausgedehnt, als es die Gesetze erlauben; allein 
er hätte diesem Unfug, so wie er davon nur unterrichtet worden, 
immer sogleich gesteuert; und dann gebe es auch Beyspiele, dass 
des Herzogs Pfleger hinsichtlich der Markgräflichen Unterthanen 
ähnliche Uebertretungen gemacht haben. Was die ehrenrührigen 
Beleidigungen anbelangt, welche dem Herzog von Bayern von ihm 
widerfahren wären, so hätte er (der Markgraf) sich erboten, von 
einem aus den höchsten Fürsten der Christenheit bestehendem Aus- 
tragsgericht diese Sache verhandeln zu lassen; allein Ludwig 
habe sich damit nicht begnügt, und habe ihm wider Recht auf eine 
thörichte, unehrliche, muthwillige und ungebührliche Weise den 
Fehdebrief zugeschickt, und zwar zu einer verbotenen Zeit, wo 
die Fahnen des Blutvergiesseus Christi aufgestellt sind, und den 
Ständen des Reiches ein Tag zur gütlichen Ausgleichung nach 
Worms angesagt is. Am Mittwoch in der heiligen Palmwoche 
zar Vesperzeit habe er ihm den Feindesbrief übersandt, und habe 
desselben Tages noch, dann des andern und dritten, mit den Feind- 
seligkeiten, mit Beschädigung seines und der Seinigen geistlichen 
und weltlichen Gutes den Anfang gemacht. *) 


%#) Aus dem Schreiben des Markgrafen Albrecht von Brandenburg an den 
Bischof zu Bamberg. Dat. Onolzbach den 9. April 1460. Abgedruckt in 
Müllers Reichstags-Theat, I. 756. 
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Diesen Ausschreibungen des Markgrafen setzte Herzog Lud- 
wig auf der Stelle andere entgegen. In der an die Stadt Regens- 
burg gerichteten #) sagt er: der Markgraf denke billig, wie er 
sich bisher immer gehalten. Sein Verfahren gegen das Land zu 
Bayeru hinsichtlich des Landgerichtes stehe dem Vertrag entgegen, 
welcher erst vergaugenen Jahres zu Nürnberg geschrieben und 
gesiegelt worden. Er, Herzog Ludwig, habe seines Theils nicht 
anders gehandelt, als einem frommen (rechtlich und sittlich guten) 
Fürsten zu handeln gebührt. Mit welchem Rechte könne der Mark- 
graf sagen, der Herzog von Bayern sey eine halbe Meile weit in 
sein Land eingefallen? Das bayerische Heer stehe bei Eichstädt 
im Felde. Die Stadt, Eichstädt liege aber noch eine halbe Meile 
von dem Gebiet, das der Markgraf sein Land nenne. Der Her- 
zog könne aber dem Markgrafen nicht einmal seines Landes An- 
fang, Mittel und Ende, oder dass er überhaupt ein Land habe, 
zugestehen. Auch nenne sich der Markgraf mit Unrecht einen 
Mitfürsten des fränkischen Landes. Man habe bisher dafür gehal- 
ten, wie sich denn auch solches in Wahrheit erfände, dass der 
Bischof von Würzburg der Herzog von Franken sey, und nie- 
mand wisse, dass der Markgraf von Brandenburg ein Mitfürst zu 
Franken sey, oder dass er daselbst eine fürstliche Obrigkeit mit 
Recht habe; **) wohl aber wisse man, dass er lange Zeit grosse 
Irrung und Eintrag dem Stift zu Würzburg, der Ritterschaft und 
den Städten Frankenlanudes gethan, und damit eine fürstliche 


#) Gegeben im Felde vor Eichstädt am Erichtag in der Osterfeier (15. 
April) 1460. 


»%) Den Titel Herzog von Franken soll ihm Pabst Pius U. auf dem Concilio 
zu Mantun beigelegt, dadurch aber den Bischof von Würzburg schwer 
beleidigt haben, Falkenstein, Nordgauische Alterthümer II. 271. 
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Obrigkeit an sich zu ziehen vermeint habe. Der Markgraf begehre 
Hülfe und Beistand zur Aufrechthaltung des Adels; es sey aber 
wissentlich und allbekannt, dass die Ahnen des löblichen Hauses 
zu Bayern von hoher, edler Geburt seyen, von höherm Herkom- 
men als der Markgraf und dessen Vordern, der Herzog von 
Bayern wolle und werde den Adel nicht drücken u. s. w. *) 


%#) Regensb. Chronik IH. 8. 323. 


Zweites Hauptstück. 


Geschichte des Krieges vom Monat April 1460 bis zur Unter- 
zeichnung des Friedens im August 14693. 


Nachdem Herzog Ludwig auf solche Weise sich den Rücken 
gesichert hatte, rückte er am 16. April wirklich in des Markgra- 
fen Gebiet ein. Landeck nnd Stauff, zwei Bergschlösser, woriu 
markgräfliche Besatzungen lagen, wurden im ersten Anfalle ge- 
nommen, angezündet, der Erde gleich gemacht, alles Land rings- 
um verheeret. #) Am 23. April hatte er sein Hauptquartier in 
seiner Stadt Hilpoltstein. #*) Von hier ging der Marsch gegen 
Roth, eine markgräfliche, in den damaligen Zeiten, wo das Krieg- 
führen mit schwerem Geschütz noch in der Kindheit lag, ziemlich 
feste Stadt. Sie wurde sogleich alleuthalben berenut und ergab 


3%) Schedelii Chronicon ap. Oefele scriptoram rerum boic. I. 396 ( unrichtig 
ist im Jahre 1458, soll heissen 1460.) Obsedit Jandeck et castrum Stauff 
non multum distans ab Haydek, quae destructa et exusta fuerunt per eum. 


%##) Ein Both des Stadtrathes zu Regensburg, welcher dem Herzog ein Schrei- 
ben nach Eichstädt überbringen sollte, fand ihn nicht mehr da, sondern 
um Georgi zu Stein. BRegensb. Chron, III. 324. 
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sich nach wenigen Tagen. Der Herzog hatte sein Lager ausser- 
halb der Stadt aufgeschlagen auf einer kleinen Anhöhe, am Fuss 
derselben floss das Flüsschen Rot. Neben seinem Gezelte befan- 
den sich auch die Gezelte der Bischöfe von Bamberg und Würz- 
burg, das Gezelt des Pfalzgrafen Otto des jüngern von Neumarkt, 
des churpfälzischen Vicedoms von Amberg, welchen Churfürst 
Friedrich gesendet, weil er verhindert worden, den Feldzug in 
Bayern, wie er anfangs im Sinne hatte, selbst persönlich mitzu- 
machen, und des Grafen Wilhelm von Henneberg, eines tapferu 
Kriegsmannes, welcher die Treue gegen Herzog Ludwig seiner 
Grafschaft vorzog. Rings um die Anhöhe und die Stadt herum 
lagerie das Heer, 13000 Mann stark. *) 


Am 27. April kam ein Both vom Kaiser Friedrich ins Lager; 
er brachte ein Schreiben, worin der Kaiser den Herzog ermahnt, 
von dem Krieg gegen den Markgrafen abzustehen. Ludwig ant- 
wortet auf der Sielle: **) der Markgraf habe sein Landgericht 
Nürnberg zum Nachtheil aller umliegenden Fürsten wie ein Reichs- 
gericht ausgedehnt. Es hätten sich daher vier Fürsten, Pfalz, 
Bayern, Bamberg nnd Würzburg mit einander verbunden, ***) 


#) Chronicon Schedelii ap. Oefele I. 396. 


##%) Schreiben des Kaisers Friedrich an Herzog Ludwig. Wien den 16. April 
1460. Antwort des Herzogs Wilhelm auf dasselbe. Gegeben im Feld- 
Inger bei Roth den 27. April 1460. Beide im Neuburger Copialb. Nr. 39. 
fol. 241. 248. 


#5) Die förmliche Verbriefung und Besieglung dieses Bundes geschah zu Nürn- 
berg den 19. Mai 1460. Fehdebrief des Bischofs Johann von Würzburg 
an den Markgraf Alhrecht von Brandenburg, gegeben Würzburg den 13. 
Mai 1460. Ib. fol. 269.b, Fehdebrief des Bischofs Georg von Bamberg 
den 23. Mai ib. fol. 267, 
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um diesen gewaltsamen Eingriffen abzuwehren, und so lieb 'er auch 
den Frieden habe, so gebiete es ihm doch’ seine fürstliche Ehre, 
sich und seine Gerechtsame zu vertheidigen. 


‘ Während dieses vor Roth geschah, erschien auch der Mark- 
graf Albrecht mit seinen Kriegsleuten, denen sich die Würtember- 
ger und die Sachsen unter Anführung des Herzogs: Wilhelm an- 
geschlossen hatten, aus der Gegend von Anspach her, und bezog 
ein Lager jenseits der Rezat, im Westen des bayerischen Heeres. 
Allein da das bayerische Kriegsheer an Stärke dem seinigen über- 
legen war, so wagte er keinen Angriff, und wartete auch keinen 
ab, sondern zog sich sogleich. wieder auf der Strasse gegen An- 
spach zurück in ein festes Lager unweit dieser Stadt. Hier fan- 
den ıhu Herzog Ludwig und seine‘ Verbündeten, als sie ihm nach- 
zogen, hinter einer mit Wall und Graben tief verschanzten Wa- 
genburg. Da es nicht wohl thunlich war, ihn in dieser festen 
Stellung anzugreifen, so beschlossen die Führer des verbündeten 
Heeres ebenfalls ein festes Lager zu bauen, und zwar so nahe 
dem feindlichen, dass man dasselbe mit Geschoss erreichen konnte. 
In diesen Lagern standen die beiden feindlichen Heere zehn Wo- 
chen lang gegen einander; und obwol sich die Führer täglich mit 
Stolz und Trotz zu einer Haup’schlacht herausforderten, so wagte 
doch keiner den Angriff auf des andern Lager; sondern beide 
Theile begnügten sich mit dem Kleinen- oder Scharmützel- Krieg, 
und mit Verheerung der umliegenden Gegend. In diesem kleinen 
Krieg verloren indessen duch beide Theile viele Leute. Die 
Bayern waren stärker, wagten mehr, ihr Verlust war auch grös- 
ser. Unter den Gefangenen befand sich. ein Markgraf, unter den 
Getödteten ein Graf von Kirchberg. Denselben hatte ein bayeri- 
scher Ritter gefangen genommen, uud war eben im Begriff, iln 
zum Herzog Ludwig zu führen; da kamen die Böhmen herange- 
sprengt, und als sie die mit Gold und Silber’ und edien Gesteinen 

m na ed aa nen 5 . 
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besetzten Waffen und Kleider sahen, womit er angethan war, 
entrissen sie ihm den Ritter, brachten ihn ums Leben, und theil- 
ten sich in die Beute. #) 

» 





#) Schedelii Chronicon in Oefele I. 396: „Deinde obsedit oppidum Rott et 
non longe castra metalus fuit in quodam montienlo juxta ripam (fAuvii), 
qui coguominatur Rot: habens in exercitu suo Vicedominum comitis pala- 
tini de Amberg, et ducem ÖOttonem de Bavaria juniorem, nec non duos 
episcopos Bambergensem et ,llerbipolensem cum populo copioso, Inde su- 
pervenit Albertus Marchio Brandenburgensis cum exercitu non parvo, ca- 
siraque sun posuit ad aquam flurialem nomine Radnitz in quedam monte 
parvo habens secum Wilhelmum ducem Saxoniae cum exereitu magfno, eum 
baronibus, et comitibus. Expectarunt ambo ad praelium, nullus tamen 
voluit incipere, licet unus alium provoearet et irritaret per suos sti- 
pendiarios, qui nonnunquam inierunt bellum, et plures interfeei, alli 
valnerati, alli capti. Et unus comes de Suevia cum Marchione a quo- 
dam Nobili eaptus ut duceretur ad castra Ducis Ludoviei, supervenerunt 
Bohemi, et ob arma pretiosa, quibus indutus fuerat, remitente Nobili, in- 
terfecerunt, auferentes arına.“ Damit ist zu vergleichen ein anderer gleich- 
zeitiger Bericht in den Rathsbüchern der Stadt Regensburg (in der Chro- 
nik II. 324): „Als nu Bertzog Ludwig mit seinem Heere verrer zog 
und nam ein das Gsloss Gstauf, auch Rot und anderes, daz er sich meint, 
für Ondispach schlagen, kam der Markgraf, und schlug sein Wagenburg 
für Ondlspach, vergrub die, und macht sie so fest gegen den Ilertzo- 
gen, dass Herzog Ludwig mit seinem Ileere hinter sie für Rot (gegen 
Rot?) sich lagert, und auch vergrub, und ihm, dem Markgrafen stund 
zu Mülf Hertzog Wilhem von Sachsen; der lag mit seinem leere beson- 
ders bey dem Markgrafen so nahent, dass sie täglich mit Geschoss an 
einander Schaden thäten, und trieben das 40 Wochen miteinander, und 
namen an den Scharmützeln mehr Schaden auf WUerzogs Lndwigs 
Theil, denn auf des Markgrafen Theil, wann Herzog Ludwig hat mer 
Volks dann der Markgraf. Wie viel sie guter Tag auf paid seit die 15 
(10) Wochen in Feld hatten, das wissen sie wol zu raiten, Und am 
Sunwendtag ward zu fried geleydingt, Darauf zuriten (zerritteg ) beide 
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So standen sie zehn Wochen einander gegenüber, und ver- 
heerten die ganze Gegend, melırere Meilen im Umkreis auf eine 
schreckbare Weise. Der Krieg galt mehr dem. armen Landvolk, 
als den Kriegsleuten. Aller Vorraih von @etreid, Heu, Stroh, 
Vieh wurde rein aufgezehrt, und als die armen Leute nichts mehr 
‚geben konnten, wurden sie ums Leben gebracht. Besonders zeich- 
neten sich im Rauben und Plündern die gottlosen Böhmen aus, bei 
8000 an der Zahl zu Ross und zu Fuss; vor denen war nichts 
sicher. Indesseu hatten während dieser 10 Wochen auch die 
Kriegsleute wenig gute Tage. „Wie vil sie guten Tag auf paid 
seit die 15 Wochen im Feld hätten, das wissen sie wohl zu rai- 
ten,“ sagt der in voranstehender Note genannte Berichterstatter. 
Solche Verwüstung seines Landes, und doch grosses Elend und 
Maugel bei den Kriegsbeeren, und wahrscheinlich, was immer im 
Gefolge derselben einherzieht, ansteckende Krankheiten, gingen 
den Markgrafen Albrecht zu Herzen, und er gab versöhnenden 
Anträgen des päbstlichen Legaten Bessarion und des Bischofs Jo- 
hanı von Augsburg, welche um die Mitte Juni ins Lager kamen, 
Gehör. Grösseres Gewicht aber, als die Vorstellungen der bei- 
den Legateu, scheint auf der Wagschale der Beweggründe, die 
Erklärung des Herzogs Wilhelm von Sachsen gehabt zu haben, 
dass er sich mit seinen Kriegsleuten von des Markgrafen Heere 
trennen werde, wenn er friedlichen Anträgen kein Gehör gehe. 
Diese Drohung wirkte. Herzog Wilhem wurde von dem Mark- 


Her. Also fügten sich gegen Nürnberg Herr Görg zu Bamberg und Herr 
Johanns zu Würzburg, Bischöfen, die dann ibr Volk beide mit und bei 
llerzog Ludwig im Feld gehabt hatten. Herr Wilhelm zu Sachsen und 
Herr Ludwig zu Bayern Herzogen mit etlichen irer Grafen, llerren, Rit- 
terschaften, die beschliessen solch Abred des Friedens ganz, und ritten zu 
Nurnberg danne, in vigilia Kylyani so. 60. Allein der von Sachsen ent- 
hielt sich mit etlichen der Seinen dannoch. 
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grafen bevollmächtigt, mit Herzog Ludwig von Bayern in Unter- 
handlung‘ zu’ treten. Ausser Beseitigung der Hauptursache die- 
ses Krieges, der angesprochenen Gerichtsbarkeit des Landgerichts 
Nürnberg auf bayerische Unterthanen, verlangte der Herzog Lud- 
wig noch Ersatz der Kriegskosten und Genugthuung wegen un- 
ziemlichen Worten, die ihm Markgraf Albrecht vor und während 
des Krieges zugemessen habe. *) Ueber ersteren Punkt war man 
bald einig, indem Ludwig erklärte, ohne Gewährung desselben 
nie die Hand zum Frieden bieten zu können. Markgraf Albrecht 
gab nach. Hinsichtlich der beiden andern Punkte brachte es Her- 
zog Wilhelm, ein friedliebender Herr, durch Zureden dahin, dass 
diese Forderung durch einen Mittelsmann, den König Johaun von 
Böhmen, berichtiget werden soll. 


Waffenstillstand. . 
Auf dem. Grunde dieser Verabredungen wurde im Lager zu 
Roth ein Waffenstillstand geschlossen, dessen Hauptartikel waren 


1) Die Gerichtsbarkeit des Burggrafihums Nürnberg soll sich 
nie mehr über bayerische Landsassen und Inwohner erstrecken. — 
2) Die Briefe von dem Vertrag zu Nürnberg sollen für nichtig er- 
klärt, und dem Herzog Wilhelm von Sachsen ausgeliefert wer- 
den. — 3) Über die vom Herzog Ludwig eroberten und besetzten 
markgräflichen Städte und Schlösser, über die geforderte Eutschä- 
digung und Genugthuung soll der König von Böhmen als Schieds- 
richter entscheiden. — 4) Die Kriegsgefangeneu sollen binnen 8 
Tagen gegen Abschwörung der Urfehde losgelassen werden. — 
5) Die nähern Bestimmungen sollen za Nürnberg, wohin beide 
Pariheien sogleich sich begeben, verabredet, und darüber die Briefe 


#) Schreiben des Herzogs Ludwig an den Regensburger Staditrath, Datirt 
Freitag vor Laurenzi 1461 in der Regensburger Chronik 111. 325. 
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errichtet werden. 6) Die Kriegsleute sollen sogleich beiderseits 
entlassen werden, und zwar soll der Markgraf mit seinen Kriegs- 
leuten das Feld drei Tage eher räumen, als Herzog Ludwig und 
der Bischof von Würzburg. *) 


Diesem Vertrag zufolge wurden die Kriegsleute auf bei- 
den Seiten unverzüglich entlassen; **) die Fürsten aber, nament- 
lich die Bischöfe von Würzburg und Bamberg, der Herzog Luld- 
wig von Bayern, der Herzog Wilhelm von Sachsen, die Mark- 
grafen Albrecht und Johann von Brandenburg u. a. begaben sich 
am 25.Juni nach Nürnberg zur Fortsetzung des Friedeusgeschäftes, 


Der Krieg in der Rheinpfalz. 


In diesem Theile des Kriegsschauplatzes hatte der Churfürst 
Friedrich, in Verbindung mit dem Landgrafen Ludwig von Hes- 
sen, der ihm 1100 Reiter zugeführt hatte, mit den vereinigten 





#) Von Seite des Markgrafen gegeben im Lager bei Onoldspach den 22. Juni 
1460; von Seite des Herzogs Ludwigs gegeben im Felde bei Roth den 
24. Juni 1460. Neub. Copialb. loc. 39. fol. 282. Begensb. Chronik 
111. 324. 


%3#) Herzog Wilhelm von Sachsen löste sein Heer schon am 25. Juni auf; 
der Graf Ulrich vun Würtemberg stand am 28. Juni mit den seinigen 
schon bei Heilbronn. Am 17. August zogen die Böhmen durch Regens- 
burg nach Hause. Kremer Gesch. des Churfürsten Friedrichs 8. 177: 
Regensb. Chron. ad h. a. Müllers Reichst.-Theat. I. 776 enthalten zwei 
Urkunden des Herzogs Wilhelm, dat. 23. Juni im Felde bei Roth, wo er 
Nachricht von dem abgeschlossenen Waffenstillstand gibt, und dass er 
sich am Mittwoch (den 25. Juni) nach Nürnberg begeben werde, um 
daselbst die Sachen auf Beschluss zu setzen. 
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Mainzern, Zweibrückern, Leiningern und Würtembergern dies- 
und jenseits des Rheins während der Monate März, April, Mai 
und Juni in mehr als zwanzig kleinen Gefechten mit abwechseln-. 
den Glück gefochten, und brachte endlich am 4. Juli der 8000 
Mann starken feindlichen Armee bei Pfedersheim, unweit Worms, 


eine 


so grosse Niederlage bei,*) dass Churmainz schon am 


18. Juli, und Würtemberg am 8. Augusi***) für den Churfürsten 





%#) Dem Sieger fiel die ganze feindliche Wagenburg, bestehend aus mehr 


2) 


Kr) 


als 1000 bespannten Wagen in die Hände; darunter befanden sich zehn 
grosse Büchsen (Kanonen) wovon eine aus 32 Röhren schoss. Der Ge- 
fangenen und Getödteten waren gleichfalls mehr als tausend; unter er- 
stern die Grafen von Nassau, Otto von Ilenneberg, Träger des Mainzi- 
schen Nauptpanniers, Graf Philipp von Leiningen, Graf Wilhelm von- 
Werthheim, Dietrich von Runkl; unter letztern der Mainz'sche Marschall 
von Buchenau, zween Domherrn aus der Familie von Rosenberg. Auch 
wurden die feindlichen Paniere erobert und zu Heidelberg in der heil, 
Geistkirche aufgesteckt, Pfedersheim, wohin sieh der (Churfürst von 
Mainz geflüchtet, fiel drei Tag nach der Schlacht dem siegenden Fried- 
rich in die Hände. ef. Kremer cit.loc. 190. fl. 


Der Hauptartikel des Friedensvertrages war, dass die Summe von 9000 A, 
welche das Domkapitel zu Mainz dem Churfürsten Friedrich schuldig war, 
die aber der Nürnberger Bescheid oder blinde Spruch als Schuld aufge- 
hoben hatte, und weswegen hauptsächlich der Krieg angieng, als recht- 
mässige Schuld anerkannt, und die Urschrift des blinden Spruches an den 
Churfürsten ausgeliefert werden soll. Ausserdem musste Mainz noch 
20,000 1. Kriegskosten bezahlen. cf. Kremer et. 1. 8. 197. 


Der Hauptartikel des Friedens mit Würtemberg war, dass Würtemberg 
die Bündnisse mit Mainz, Brandenburg u. a. Feinden des Churfürsten 
entsagt, und beide Grafen, Ulrich und Eberhard, feierlich geloben, ihr 
ganzes Lebenlang nimmer mehr gegen den Churfürsten und die Pfalz zu 


‚seyn, ibid. 8. 191. 
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Friedrich sehr günstige Friedensverträge schlossen, und nur noch 
der Veldenzer (Zewibrücker) und Leininuger auf dem Kriegsschau- 
plaltz blieben. 


Mit diesen begann nun ein schrecklicher Rachekrieg. Die 
gräflich Leining’schen Ortschaften Hasloch (eine feste Burg bei 
Neustadt an der Hard), Böhl, Igelheim, Minfeld, Mundorf, Rech- 
terbach, Ober- und Nieder-Otterbach, Dorrenbach, Volmersweiler, 
Frekenfeld, Guttenberg, Harwerden, Bischbeim, Guntersblum, Becht- 
heim, das ganze Leininger Thal von Türkheim bis Hartenburg, wurden 
von den Churpfälzern grossentheils zerstört; die Unterthanen muss- 
ten dem Churfürsten huldigen. Aber auch Deidesheim und Forst, 
zwei Speyerische Orte, wurden von den Leining'schen in Asche 
gelegt. Dem Morden und Brennen machte nur der Winter ein 
Ende. 


Verhandlungen zu Nürnberg, Wiederausbruch des 
Krieges in Bayern. 


Während dieses in den Rheinländern vorging, arbeiteten Her- 
zog Wilhelm von Sachsen und die seiner Leitung untergebenen 
Schiedsrichter zu Nürnberg am Friedensgeschäfte. Es wollte aber 
dasselbe nicht vorwärts rücken. Zwar war die Hauptbedingung, 
Entsagung der burggräflichen Gerichtsbarkeit auf bayerische Grund- 
unterthanen von den beiden Markgrafen, Albrecht und seinem Bru- 
der Friedrich, dem Churfürsten von Brandenburg, angenommen 
worden. Allein der Herzog Ludwig wollte von seiner Forderung, 
betreffend die Entschädigung wegen der ihm vom Markgrafen ver- 
ursachten Kriegskosten, und des Widerrufes der ihm von den- 
selben widerfabrnen Ehrenkränkungen schlechterdings nicht ab- 
gehen. Eher, als dieses geschehen sey, könne er die Stadt 
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Roth und die eroberten Schlösser, wie der Markgraf” verlange, 
nicht zurückgeben. Dem Markgrafen aber schienen diese Bedin- 
gungen viel zu hart. Die Schiedsrichter suchten nun diesen Ge- 
genstand, wie bereits bei Abschluss der Präliminarien geschehen, 
durch Hinweisung auf König Georg von Böhmen zu beseitigen; 
und brachten endlich nach vierwochentichen Verhandlungen einen 
Friedensvertrag zu Stand, dessen Hauptartikel folgende sind: 


Erster Artikel. Die Landsassen oder Einwohner des Hau- 
ses und Fürstenthums zu Bayern, auch diejenigen, welche in dem 
Fürstenthum von Bayern und unsern und unserer Erben Herrschaften 
oder Gerichten jetzt und nachmals wohnhaft und angesessen sind, 
sammt allen ihrem Habe und Gut sollen hinfür zu ewigen Zeiten 
von dem Landgericht des Burggrafen von Nürnberg nicht fürge- 
nommen, bekümmert, nicht processirt werden. Zur Sicherheit sol- 
len die beiden Markgrafen Johaun und Albrecht und deren Erben 
und Nachkommen ihren gegenwärtigen und zukünftigen Landrich- 
tern, jedesmal, so oft hier der Fall eintritt, unverzüglich auf ih- 
ren Diensteid befehlen, gegenwärtigen Vertragsartikel, wie er 
geschrieben ist, nachzukommen. Sollten aber dennoch Ladungen, 
Prozesse und andere diesen Vertrag zuwiderlaufende Akte erfolgt 
seyn, so sollen dieselben keine Kraft haben. Soll aber der Mark- 
graf oder Jemand anderer dawider seyn, oder thun, was nicht 
seyn soll, so sollen Herzog Wilhelm von Sachsen und Graf Ul- 
rich von Würtemberg dieser Sachen wegen stille sitzen, und dem 
Markgrafen und andern unsern Gegnern wider Uns, unsere Er- 
ben, unsere und unserer Erben Helfer keinerlei Rath, Hülfe noch 
Beistand leisten, in keinem Falle; und dieses zu halten, sollen 
den Herzog von Sachsen und den Grafen von Würtemberg kei- 
nerlei Art von Bündviss, Einweisung oder Pflicht, womit sie den 
Markgrafen zugewendet wären, abhalten können. Ueber dieses 

Abnadlung. der h. Cl. d. Ak. d. Wiss, Bd. I], Abtheil, TIT. 7 
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alles sollen die Markgrafen Johann und Albrecht, jeder iasbeson- 
dere die nöthigen Urkunden ausstellen. 


Zweiter Artikel. Die Urkunden, betitelt Berichtigung zu 
Nürnberg, sollen sogleich zurückgegeben werden, und dieselben 
soll von nun an kein Theilmehr gegen den andern gebrauchen können. 


Dritter Artikel. Was den blinden Spruch anbelangt, so 
soll unser Schwager, der Herzog Wilhelm von Sachsen am Sonn- 
tag über acht Tage nach Nürnberg einen Tag ansetzen. Auf dem- 
selben soll der Herzog in unserer und des Markgrafen Albrecht 
oder seiner Abgeordneten Gegenwart diesen blinden Spruch als 
krafilos erklären, und den Spruchbrief sammt den Siegeln uns oder 
unsern Räthen übergeben. Dass der Herzog solches thun wolle, 
darüber soll er sogleich das schriftliche Versprechen ausstellen, 
auch seinen Bruder, unsern Schwager Herzog Friedrich von Sach- 
sen das Nänliche zu thun vermögen. Weiters sollen in dieser Schrift 
die genannten Herzoge von Sachsen noch versprechen, dass. wenn 
etwa der Pfalzgraf Friedrich, unser Vetter, von dem Erzbischof 
von Mainz, dem Herzog Ludwig von Veldenz, von dem Brandeu- 
burger, Würtemberger, Leininger etc. auf den Grund des blinden 
Spruches sollie angegriffen werden, sie den Angreiferu keinerlei 
Art einen Beistand leisten werden. 


Dritter Artikel. Die Bund-Briefe, welche Markgraf Al- 
brecht von dem Bischof von Eichstädt hat, wird derselbe heraus- 
geben, davon keinen Gebrauch mehr machen, und das Stift von 
aller eingegangenen Verpflichtung ledig machen. 


Vierter Artikel, Wegen der Stadt Roth, den gebroche- 
nen Schlössern Schaumberg , Stauff und Landeck, wegen Ersatzes 
der Kriegskosten, und Genugihuung für die von Seite des Mark- 
grafen uns widerfahrne Beleidigung soll es bei dem Compromiss 
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auf unsern Schwager deu König von Böhmen und dessen Räthen 
verbleiben. 


Auf dem Grund dieses Vertrags soll alle Fehde und Krieg 
zwischen Uns und den Markgrafen und unsern beiderseitigen Hel- 
fern jeden Standes aufgehoben und ab seyn, und es soll eine 
gänzliche Verzeihung und Vergessenheit der iu dieser Fehde bei- 
derseits verübten Gewaltthaten statt finden, und niemand darüber 
zur Verautwortung oder Strafe gezogen werden können. Scha- 
tzungen, Atzungen, Brandschatzungen, die noch nicht berichtiget 
sind, werden nicht mehr erhoben: die Gefangenen nach Abschwö- 
rung der Urfehde beiderseits binnen 8 Tagen freigegeben, deren 
Bürgen aber und Selbstschuldner ihrer Bürgschaft und Pflicht er- 
lediget. Diese Urkunde soll für Uns, Herzog Ludwig von Bayern 
nor von bindender Kraft seyn, wenn in diesen Vertrag auch unser 
Vetter der Pfalzgraf Friedrich und die Bischöfe von Bamberg und 
Würzburg eingeschlossen sind. *) 


Acht Tage nach Abschluss und Besiegelung dieses Vertrages 
am 7. August, wurden gemäss des dritten Artikels die im Arti- 
kel 2 und 3 benannten Urkunden von dem Markgrafen an den Her- 
z0g Ludwig übergeben. Im Angesichte der versammelten Fürsten und 
ihrer Räthe zerriss dieser auf dem Rahhaus zu Nürnberg die mit 
des Kaisers Siegel und Unterschrift versehenen Briefe, zum Aer- 
gerniss vieler Anwesenden. Auch auf den Kaiser machte die 
Nachricht von dieser Handlung Ludwigs einen anangenehmen Ein- 
druck, und erscheint in der Reihe der Ursachen der Reichsacht, 
welche in der Folge über denselbeo ergangen ist. **) 


%) Gegeben zu Nürnberg 1460. Neub. Copialb. 39. fol, 282, abgedrackt im 
Beichst.-Theat, I 778. 


%%) Trithemius de bello bavarico p 332, schreibt hierüber Folgendes: Pos- 
vi; 
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Das auf den König von Böhmen im vierten Friedensartikel 
gestellte Compromiss hatte derselbe angenommen, und beide Par- 
theien eingeladen, am 11. November in Prag zu erscheinen. Hier 
versuchte er den Weg eines gütlichen Vergleiches; fand aber bald 
in dem festen unbeugsamen Sinne der beiden Gegner unübersteig- 
bare Hindernisse, indem der Herzog von seinen Forderungen nichts 
nachlassen wollte; der Markgraf Albrecht aber, nachdem er sich 
mit seinen Brüdern und Freunden besprochen hatte, erklärte, lie- 
ber Land und Leut zu meiden, als sich durch solche erniedrigende 
Handlungen zu entehren. König Georg hob daher die Versamm- 
lung auf, und setzte den Partheien einen neuen Tag an, auf deu 
2. Februar künftigen Jahres nach Eger. Hier sollten ausser den 
bayerisch-brandenburgischen Angelegenheiten auch noch andere, 
das deutsche Reich betreffende Gegenstände verhandelt werden, 
indem er (der König von Böhmen) als ein oberster Churfürst des 
heiligen römischen Reiches, es für seine Pflicht halte , in dieser 
und andern Sachen Einsicht zu nehmen, damit zum Schaden des 
Reiches, gemeiner Land und der Christenheit nicht weiteres Ver- 


derben und Blutvergiessen um sich greife, sondern Friede und 
Einigkeit erhalten werde. **) 


haec diaeta quadam (VI. August) Nurenbergse habita Marchio Alber- 
tus Ludovico Duci Bavarise literas, et privilegia, quae contra eum & 
Friderico Caesare impetraverat juxta prius concordats in prätorie senatus 
restituit; quas ille mox coram omnibus publice laceravrit. Quod cum in 
notitiam Caesaris pervennisset, iratus est, et ducem Ludovicum reum Ise- 
sae Majestatis deelararvit. 


#) Schreiben des Königs Georg von Böhmen an Herzog Wilhelm zu Sachsen. 
Gegeben zu Prag den 11. December 1460, in Müllers Reichst.-Thest. I. 
3—4. Ludwig der Reiche schreibt dem König von Böhmen, dass er auf 


den Tag zu Eger persönlich erscheinen werde, Dat. 1461 (1460) den 
28. December. 
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Der Tag iu Eger fand am 2. Februar 1461 zwar richtig 
statt. Allein es erfolgte keine Ausgleichung der Partheien. Mark- 
graf Albrecht liess nicht nach von seinen Gewaltthätigkeiten und 
Uebergriffen seines Gerichtes auf das bayerische Territorium. Noch 
im December dieses Jahres hatte er eine gewisse Margaretha 
Überstorferin auf seinen Rechtstag nach Landsberg geladen. Sie 
wendeie sich an Herzog Ludwig. Dieser schrieb alsobald an den 
Markgrafen, er möchte diese Vorladung abstellen, da er über 
bayerische Unterthanen nicht Fug und Macht hätte, und fragte ihn, 
warum er den Conrad von Helfenstein, gleichfalls seinen Freund 
und Buudesgenossen, gefangen genommen, und nicht aufhöre, Feind- 
seligkeiten aller Art gegen ihn auszuüben. *) Auf den Tag zu 
Eger bestand Herzog Ludwig auch auf der Ehrenerklärung von Seite 
des Markgrafen, wozu sich aber dieser nicht verstand. Da dem 
König Georg lediglich eine Entscheidung in Güte übertragen worden, 
so erklärte er, dass er keine Vollmacht habe, über diesen Gegen- 
stand einen Ausspruch zu thun. Und da man sich hinsichtlich ei- 
ner Entscheidung in der Sache, wo zween Reichsfürsten unziem- 
licher Worte wegen mit einander hadern, und den Ausspruch ei- 
nes dritten sich unterwerfen, auf das Herkommen berief, so wurde 
der Sache ein weiterer Aufschub gegeben, und eine anderweitige 
Tagsatzung nach Prag auf den Montag vor Georgi (20. April) 
anberaumt.**) Als man zusammen kam, erhoben sich wieder so 
grosse Schwierigkeiten, dass der König von Böhmen die Erklä- 
rung von sich gab, er könne und wolle sich mit diesem Geschäfte 
nicht weiter mehr befassen. ***) Auch aufein Schreiben, welches 
Ludwig acht Tage später von Landshut aus an den Markgrafen 


[u 


#) Neub. Copilb. 39. fol. 328 b. 380. 3506. 354. 





#3) Ib. 39. fol. 314. 


2) Dat. Prag am Montag vor Georgi (20. April) 1461 im Copialb. 39. fol. 336. 
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ergehen liess, und wo er wiederholt auf Genugihuung für die be- 
leidigenden Worte und Ersetzung der Kriegskosten dringt, erhielt 
er keine genügende Antwort. *) 


Sofort eutschloss er sich zur Fortsetzung des Krieges, und 
suchte vor allem seine zu geringe Hausmacht durch Bündnisse zu 
stärken. Im Monate Mai kam ein Bündniss mit dem Erzbischof 
Sigmund von Salzburg zu Stand. #*) Um diese Zeit kam auch 
der Erzherzog Albrecht von Österreich, ein Bruder des Kaisers 
Friedrich, zum Herzog Ludwig nach Bayern herauf. Unterhänd- 
ler gingen nach Prag. Alle drei Fürsten schlossen miteinan- 
der einen geheimen Vertrag, welcher weiiaussehende Plane be- 
fürchten liess. Nicht ohne Grund war der Kummer, dass das 
Kriegsfeuer sich bald entzünden, und weit um sich greifen, und 
dass auch der Kaiser mit hineingezogen werden möchte. Die Aus- 
sichten in die Zukunft waren nie trüber als damals. #**) Am 30. 
April schloss Herzog Ludwig auch ein Bündniss mit dem Erzher- 
208 Sigmund von Tyrol. Beide sicherten einander gegenseitige 





#%) Beide Schreiben, zegeben zu Landshut am Montag nach Jubilate (27. 
April‘) und Onolzbach den 29. April befinden sich im Copialb. 339. 339 b. 


=) Hansiz. Geim. Sac. II. 509. 


»#3#%%) Bündniss zwischen Herzog Albrecht von Österreich (ein Bruder des Kai- 
sers Friedrich) und dem Künig Johann von Bühmen, dat. Prag den 28. 
Dec. 1459 und Eger den 18. Febr, 1461. Auch der Erzherzog Sigmund 
von Tyrol trat am 20. Febr. 1461 diesem Bündniss hei. Der König Georg 
hatte in genannten Verträgen unumwunden sich verpflichtet, dem Erzher- 
zog Albrecht zur Regierung über gaaz Österreich zu verhelfen. Am 10. 
April 1461 wurde auch der König Matthias von Ungarn mit in dieses 
Bündnis gezogen, er versprach den Kaiser in der Steyermark anzugrei- 
fen. Schels Gesch. ven Österreich. VII. 126 ff. 
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Hälfe zu. Man hatte keinen geringern Plann, als Friedrich von 
der Reichsverwaltung zu entfernen, und Georg von Böhmen zum 
König der Deutschen zu machen. Am 9. Juni 1461 erliess der Erz- 
herzog Albrecht von Ingolstadt aus, wo er mit Herzog Ludwig zusam- 
men war, ein Kriegsmanifest gegen seinen Bruder, den Kaiser und 
rückte dann mit seinen zu Linz gesammelten Truppen, denen sich 
auch einige hundert Bayern angeschlossen hatten, in Unteröster- 
reich ein. Der Ungarn König hatte ihm 4000 Mann zu Hülfe 
gesendet. 


Ausser dem Pabst und mehreren Reichsfürsten waren vorzüg- 
lich die Markgrafen von Brandenburg diesem Vorhaben entgegen. 
Albrecht wollte auch damals durchaus nieht, dass der Krieg wie- 
der von Neuem anfangen sollte. Er schickte während der Monate 
Mai, Juni und Juli mehrmals Briefe und Abgeordnete zu Herzog 
Ludwig wegen Fortsetzung der abgebrochenen Friedensunterhand- 
longen.*) Asch der Herzog Friedrich von Sachsen nahm sich 
dieser Sache au.**) Die im Monat Wai versammelten Landstände, 


%#) Schreiben des Markgrafen Albrecht von Brandenburg an Herzog Ludwig, 
dass er ihm auf sein Verlangen folgende Räthe zur Unterbandlung schicke : 
Balthasar von Motschedel, Lorenz Schaller beider Rechte Doctor, Hanns 
Buckenfells , Konrad von Eyb, Georg von Wembdingen, Heinrich von 
Lichtenstein. Dat. 1461 Onolzbach, Mitwoch nach Veit (17. Juni). Neub. 
Copialb. 3426. 


#2) Schreiben des Herzogs Friedrich von Sachsen au Herzog Ludwig, dass 
er doch am Samstag vor Jaeubi persönlich nach Neumarkt kommen möchte, 
da er seinem ältesten Sohn dahin sende. Dat. 1461 zu Rochlitz am Sam- 
stag vor Maria Visitatio: Ludwig der Reiche antwortete, dass aus dem 
Tag von Neumarkt nichts werde, dass er aber des Friedens wegen doch 
noch einen andern Tag ansetzen wolle. Dat. 1461 Landshut Donnerstag 
vor Margaretha (3. Juli). Neub. Copialb. 34%: 349. 
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bestehend aus 32 Prälaten, 213 Rittern und freien Landeigen- 
thümern und den Abgeordneten von 33 Städten und 16 Märkten 
erklärten ebenfalls, dass sie den Krieg sehr ungern sehen: der 
Herzog möchte ihn nicht anfangen, ohne vorher der Laudschaft 
Rath eingeholt zu haben. Indessen billigen sie keineswegs die 
Anmassungen des Markgrafen hinsichtlich der Ungerechtigkeit sei- 
nes Gerichtszwanges: wir rufen Euer Gnaden an, sagten sie, 
niemand fremden, wessen Standes er immer ist, einen Gerichts- 
zwang gegen Ihre Unterthanen zu gestatten, wohl aber die Gerichte 
des Landes mit vernünftigen, redlichen Richtern, die Wappenge- 
nossen und Landsleute sind, zu besetzen. *) 


Der Friede wäre auch wahrscheinlich erhalten worden, wenn 
nicht der Kaiser Friedrich ihn selbst gebrochen hätte. Dieser Herr 
war höchst entrüstet über die Hülfe, welche der Herzog seinem 
Bruder Albrecht und deu aufrührerischen Ständen von Österreich 
leistete. Er sendete sogleich Bothen ins Bad Gastein, wo Lud- 
wig sich eben aufhielt, mit dem Ersuchen, Ludwig möchte zu ihm 
nach Gräz zu einer Unterreduug kommen. Ludwig antwortete: er 
könne ohne seine Freunde und Rathgeber in eine Unterredung mit 
Sr. kaiserlichen Majestät sich nicht einlassen. Diese Antwort be- 
stärkte Friedrichs Verdacht und steigerte seinen Zorn dergestalt, 
dass er am 20. Juli ein Abmahnungsschreiben und noch am näm- 
lichen Tag eine Art von Kriegsmanifest ergehen liess, in welchem 
er dem Herzog Ludwig von Bayern die schwersten Anschuldigun- 
gen macht: erstens, dass er eine Zusammenkunft mit ihm zu güt- 
licher oder rechtlicher Ausgleichung aus nichtigem Vorwand aus- 
geschlagen habe; zweitens, dass er seinem aufrührerischen Bru- 
der, dem Herzog Albrecht von Österreich Vorschub gethan; drit- 





”#) v, Krenners Landt.-Verh. VII. 101. 104. Cf. Landsh. Chron. 8. 158. 
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tens, dass er das Hochstift Eichstädt und die Markgrafen Al- 
brecht von Brandenburg-Onolzbach widerrechtlich überfallen, und 
den Reichsfrieden gebrochen habe. *) 


Zu gleicher Zeit befahl er die Zusammenziehung einer Reichs- 
armee, und ernannte zu Oberfeldherrn derselben den Markgra- 
fen Albrecht von Brandenburg-Onolzbach, den Grafen Ulrich von 
Würtemberg und den Markgrafen Karl von Baden; und gab den- 
selben volle Gewalt und Macht, Fürsten und Stände, soviel deren 
nothdürftig werden, unter das Banner des Reiches gegen Herzog 
Ludwig und seine Helfer aufzubieten. **) 


Ein zu Anfang des Monats August zu Nürnberg versammel- 
ter Reichstag bemühte sich zwar das auflodernde Kriegsfeuer wie- 
der zu ersticken, und die gereizten Fürsten miteinander auszusöh- 
nen. Alleio da der Markgraf, als der zu diesen Reichstag be- 
stellte kaiserliche Principal-Commissär am 3. August an das Rath- 
haus zu Nürnberg das kaiserliche Manifest anschlagen liess, und 
dazu einen Zettel, worauf mit grossen Buchstaben geschrieben 
war, dass Erzherzog Albrecht von Österreich und Herzog Lud- 
wig von Bayern des Kaisers Feinde, Beschädiger und ungehor- 
same Widersacher seyen, so wurde Herzog Ludwig darüber ganz 
ausserordentlich erbittert, und lies am 5. August eine Antwort 
anschlagen, woritı er dem Markgrafen vorwarf, dass er (der 
Markgraf), um seine im Rother Vertrag eingegangenen Ver- 
bindlichkeit, ihm (dem Herzog) eine hinlängliche Genugthuung zu 


%#) Müller Reichst.-Theatr. I. 67. 68. 69. Des Kaisers Urkunden sind dat. 
Gräz am Montag nach Margarethen (20. Juli 1461). 


#3) Dat. Grätz Montag nach St. Margareth 1461. Reichst.-Thentr. II. 69. 
Abhandlung der h. Ci. d. Ak, d. Wiss. Bd. 111. Abtb, 11. 8 
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geben, los zu werden, sich wider hergebrachte, deutsche Frei- 
heit ohne Abwartung eines Rechtes zu des Reiches Hauptmann 
habe bestellen lassen; und nun, um die Reichsstädte auf seine 
Seite zu bringen, aus einer österreichischen Hausstreitigkeit eine 
allgemeine Reichssache machen wolle. — Dass er sich mit etlichen 
Herren und Freunden, namentlich mit Erzherzog Albrecht verbun- 
den, und dem Friedrich die Pflicht aufgesagt habe, läugne er 
nicht: allein das gehe nur Friedrich den Herzog von Österreich, 
und nicht Friedrich den römischen Kaiser an. In die Widerwär- 
tigkeiten mit diesem und in das Bündniss mit dessen Bruder Al- 
brecht sey er gekommen wegen nachbarlichen Irrungen des Lan- 
des und der Landschaften zu Bayern und zu Österreich. Es würde 
dem Reiche grosse Schwächung bringen, wenn ein Kaiser zur 
Aufnahme und Mehrung seiner Erblande die Stände des Reiches 
zu Hülfe und Beistand verpflichten könnte. Überdiess hätte der 
Markgraf schon vor dem Anfang der Unruhen in Österreich und 
seiner Verbindung mit Herzog Albrecht feindlich gegen ihn zu 
handeln, und seine Freunde wider ihn aufzubieten den Anfang 
gemacht u. s. w.*) 


In einer sogleich erfolgten Gegenantwort läugnete der Mark- 
graf, dass er seine Privatstreitigkeit mit Herzog Ludwig in einen 
Reichshandel zu verwandeln gedenke; und erbot sich, damit der 
Grund der Wahrheit an den Tag kommen möge, vor dem kleinen 
Rath der Stadt Nürnberg Recht zu nehmen. Mehrere Reichsfür- 
sten boten ihre Vermittlung an. Es half nichts, der Reichstag 
trennte sich ohne das beabsichtigte Resultat. | 


Nun gingen Briefe aus ins ganze deutsche Reich; und da der 
Kaiser besonders die Reichsstädte schmeichelte, und im neu be- 


%#) Müller Reichst,-Theatr. II. 70 — 72. 
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ginnenden Krieg auf ihre Hülfe grösstentheils baute, so erliess 
auch Ludwig an die benachbarten grössern Reichsstädte, Nürnberg, 
Augsburg und Regensburg Schreiben, worin er ihnen den ganzen 
Hergang der Sache genau erzählt. Die Hauptbeschuldigung des 
Kaisers gegen ihn, sagt er den Regensburgern, *) sey seine Ver- 
bindung mit dessen Bruder Albrecht. Allein was geht diese Ver- 
bindung und die Händel zweier Herzoge von Österreich das rö- 
mische Reich und dessen Vorstand an. Wenn er gegen Friedrich, 
den Herzog von Österreich unter Waffen tritt, so sey er nicht des 
deutschen Reiches und Kaisers Feind, sondern nur des Herzogs 
von Österreich. Der Markgraf, welcher die kaiserlichen Briefe 
gegen ihn zu Nürnberg habe anschlagen lassen, habe die Sache so 
dargestellt, als sey er des Kaisers und des Reiches Feind; er 
habe auch in der Vor- und Nachschrift ihn (den Herzog) viel 
schimpflicher und härter behandelt, als der Kaiser selbst etc. 


An den Kaiser schickte Ludwig von Ingolstadt aus, wohin er 
nach aufgelöstem Reichstage gegangen war, das gegen ihn ergan- 
gene Manifest wieder zurück und dazu ein weitläufiges Vertheidi- 
gungsschreiben, **) worin er beweiset, dass alle ihm vom Kaiser 
gemachten Anschuldigungen falsch seyen, dass er wegen Krank- 
heit von Gastein aus zu ihm nicht habe kommen können, dafür aber 
bald darnach seine Räthe geschickt habe: dass seine Verbindung 
mit dessen Bruder Albrecht nicht gegen Kaiser und Reich, sondern 
nur gegen den Herzog von Österreich gerichtet sey: dass seine 
Handlungsweise gegen den Bischof von Eichstädt nothgedrungen 
war; dass er bei seinem Krieg wider den Markgrafen ihn als 





#) Regensb. Chronik. Jahr 1461. 


#%) Datirt: Ingolstadt den 15. August, abgedruckt im Kremmer, Friedrich der 
Siegreiche. Urk. B. 5. 231 ff. 
3# 


60 Herzogs Ludwig d. Reichen v. Landshut Krieg 1461 


Feind nicht habe im Rücken lassen dürfen; und in dem mit ihm 
gemachten Friedens- und Freundschaftsvertrag seyen Pabst, Kai- 
ser und Reich ausdrücklich ausgenommen worden. Es seyen die- 
ser Anschuldigungen wegen bis zur gegenwärtigen Stunde keine 
Beschwerde, keine Forderung, keine Vorladung an ihn geschehen, 
und daher unverhörter Sachen und gesetzwidrig gegen ihu, einen 
Fürsten des Reiches, verfahren worden. Er sey bereit, sich vor 
Fürsten und Churfürsten und vor Städten zu vertheidigen, und 
ihrem schiedsrichterlichen Erkenntniss seine öffentlichen Handlun- 
gen anheim zu stellen. Der Kaiser habe unrecht gegen ihn gehan- 
delt, des Reiches Rechtsordnung verkehrt, und anstatt mit Recht, 
mit der That angefangen. Das gegen ihn ergangene Manifest 
schicke er Seiner Majestät wieder zurück; denn er (der Herzog) 
wolle sich dieses Briefes halber keiner Absage, keiner Fehde, 
noch Bewahrung halten, sondern protestire biemit öffentlich da- 
wider.“ 


Der Kaiser antwortete auf dieses Schreiben, und suchte Lud- 
wigs Gründe mit dem Begriffe der Uuzertrennlichkeit seiner Erb- 
herrschaft von der kaiserlichen Würde zu widerlegen. Auch der 
Markgraf, weil man ihm vorwarf, er hätte Ludwig härter und 
schmählicher behandelt, als der Kaiser selbst, erklärte zu wieder- 
holten Malen in einem offenen Briefe, dass er nicht alle kaiserlichen 
Befehle an den Rathsthüren zu Nürnberg ‚bekannt gemacht habe; 
und da der Herzog Ludwig sein Benehmen der Eutscheidung der 
Reichsstände uud namentlich der Städte zu überlassen sich erboten 
habe, so wiederhole auch er, vor dem kleineu Rath zu Nürnberg 
Recht nehmen zu wollen. *) 


Indessen waren all’ diese Dinge blosse Formalitäten; denn 


%) Kremmers Friedrich I. ec. Urk. B. $.'231. 
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während des F'rederkrieges wurden beiderseits die Zurüstungen 
zum Kriege mit einem längst nicht mehr gesehenen Eifer betrieben. 
Dem Herzog Ludwig zogen zu Reiter und Fussgänger auf allen 
Strassen und Wegen Bayerns, Böhmens und der obern Pfalz. 
Nachdem sich mit ihm die Würzburger, Bamberger, Amberger, 
Neumarkter und die zahlreichen Zuzüge aus Böhmen vereinigt hat- 
ten, *) wuchs sein Heer auf 1600 Reiter, 15000 Fussgänger 


#%) Im Neuburger Copialbuch befinden sich Fragmente von Bestallungen, 
welche während des Monats August von Herzog Ludwig gemacht wur- 
den; so auch Befehle für Austheilung der Mannschaft. Wir führen hier 
einige an. 

Ludwigs Bestallungsbrief für Matheis Hinzehauser und seine 
Gesellen, wodurch jeder gerüstete Reiter ein Piund Pfenning und jeder 
Fussgünger 4 Pfund wochentlich erhält. Dat. Ingolstadt den 18. Aug. 1461. 

Desselben für Wochasch von Gschossenreut, Ritzko Payenbitz und Oss- 
wald Potzinger, welche 39 Reisige und 110 Trabanten bringen, 

Desselben für Jan Hoytta mit 31 Reisigen und 136 Fussgängern auf 
12 Wochen. 

Desselben für Gundzich Hasko und seine Gesellen, 63 Reisige und 
162 Trabanten. 

Desselben für Herrn von Risenberg 80 Pferde und 200 Trabanten. 

_ für von Trinitz 60 Pferde 300 Trabanten. 

—_ für von Gundersach Melteska 24 Pferde und 70 Trabanten. 
— für von Schwannenberg 32 Pferde und 200 Trabanten, 

— für von Ursatz 12 Pferde und 60 Trabanten. 

— für Tätschko auf der Platten 200 Trabanten. 

—_ für Hans Truchses 80 Pferde und 200 Trabanten. 

u für Waldersich 32 Pferde und 100 Trahanten. 

—_ für Lienhard von Chutenstein 32 Pferde und 100 Trabanten. 
_ für Burian von Chutenstein 32 Pferde und 100 Trabanten. 
— für Hiltebrand Satchon 24 Pferde und 100 Trabanten. 

— für Jon Bollko 40 Pferde und 100 Trabanten, 

Ez für Jan von Peterspurg 40 Pferde und 200 Trabanten. 

—_ für Mitschon Watter 32 Pferde und 100 Trabanten. 
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und 2500 Heerwagen an. *) Die an der Gränze stehenden böh- 
mischen Truppen waren 8000 Mann stark. **) Ludwig schickte 
durch Sigmund Apfenthaler au sie den Befehl, am Bartholomäi-Tag 
(24. August) in und um Cham sich aufzustellen. ***) Am 18ten 
August gingen sie über die Gränze; am 27. August stand die 
ganze, unter dem Oberbefehl des Herzogs Ludwig vereinigte Armee 
im Feldlager bei Altdorf, unweit Nürnberg. In seinem Gefolge 
befauden sich Herr Ulrich von Freundsperg, Graf Georg von Or- 
tenburg, Graf Ludwig von Oettingen, Graf Eberhard von Kirch- 
berg, Johann Herr zu Bern, Ulrich Herr zu Laber, G. Herr zu 
Sternberg, Seitz Törringer, Wolfgang Waldecker, Georg Pin- 


Fertigung Janko’s gegen Böhmen um Leute, nämlich 
den Nikolaus Kapları zu Sübenwitz um 80 Pferde und 200 Trabanten. 
— Ebenau um 12 Pferde und 100 Trabanten. 
— alten von Sternberg um 3% Pferde und 200 Trabanten. 
— Jan von Gotschau um 32 Pferde und 100 Trabanten. 
Von Bayern wurde befohlen noch zu bringen folgende Leute: 
Johann von Degenberg mit 100 Pferden. 
Hans Frauenberger mit 60 Pferden. 
Albrecht Nothhaft mit 60 Pferden. 
Thomas Preisinger mit 60 Pferden. 
Hans Truchsess mit 80 Pferden. 
Wilhelm Paulstorfer wurde nach Voitland geschickt, um 10® Pferde 
und 100 Trabanten zu bestellen. 
Der Herzog Otto von Neumark lieferte 800 Trabanten. 
Die Grafen von Oettingen 100 Pferde und 200 Trabanten. 
Hans Kresser 20 Pferde und 80 Trabanien, 
Der Pflug 100 Pferde, 


%) Burchardi Zenglii chronic. august. apud Oefele scrpt. I. 281. 
#3) Regensburger Chronik III. 345. 


#3#) Ludwigs Schreiben im Neuburger Copialb. dat. Ingolstadt 15: Aug. 1461. 
(201 b.) 
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zenauer, Hans, Heinrich und Sebastian die Ebran, Bernhard Peu- 
scher, Oswald Schöngeisler, des Herzogs Räthe und Adjutanten. 
Er stellte jedem dieser Herren am 27. August Schadloshaltungs- 
briefe aus für die Verluste während des nun beginnenden Krie- 
ges.*) Noch vor seinen Abmarsch aus Ingolstadt hatte er die fe- 
sten Schlösser in Werth (Donauwerth) Hilpoltstein, Haydeck, 
Altdorf, Lauff, Hersbruck, Sulzbach, Monheim, Lauingen, Höch- 
städt, Gundelfingen, Haidenheim, Wembdingen, Weiden, Cham und 
andere mit Besatzungen, mit Kriegs- und Mundvortath versehen. **) 


Am 31. August schickten die Bischöfe von Würzburg und 
Bamberg, welche sich mit Pfalzgrafen Otto in Ludwigs Lager be- 


%#) Neuburger Copialb. No. 41. p. 189. 


3%) Im Neuburger Copialb. No. 41. p. 208. „Austheilung der Mannschaft ia 
die Schlösser. “ 

Werd: Niedersy mit 30 Pferden, Hinko mit 23 Pferden, Drackowitz 
mit 80 Pferden und 88 Knechten, Oettlinger mit 5 Pferden. 

Hippoltstein: Lichtensteiner mit 80 Pferden und 200 Knechten, 
Parzifall Zenger mit 7 Pferden, Kapler mit 100 Pferden und 200 Traban- 
ten, Rollebrand mit 200 Pferden und 200 Trabanten. 

Haydeck: Risenberg mit 100 Pferden und 100 Fussgängern, Tri- 
nitz mit 80 Pferden und 80 Fussgüngern, Melleska mit 30 Pferden und 
80 Fussgängern, Gutenstein mit 60 Pferden. 

Altdorf: die Salzburger, der Satzko und Jan mit 32 Pferden und 
40 Trabanten, 

Lauff: der Sattelpogner mit 8 Pferden. 

Monheim: der Lochner mit 34 Pferden, Lienhard Saller mit 3 Pfer- 
den, Burkhard Rorbeck mit 3 Pferden. 

Lauingen: die Diener in Schwaben, des Kardinals (Bischofs Peter 
von Augsburg) Leute. 

Für Hersbruck, Sulzbach, Höchstat, Gundelfing, Haidenheim sind die 
Besatzungen nicht genannt. — Für Öttingen der Graf von Öttingen, 
oder die Gesellschaft mit dem Georgenschilde. 
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fauden, an den Markgrafen die Absagebriefe, am 1. September der 
König von Böhmen, und am 4ten der Churfürst Friedrich von der 
Pfalz. Und nun begaunen die Feindseligkeiten mit so glücklichem 
Erfolg für Herzog Ludwig und seine Verbündeten, dass in weni- 
gen Wochen 7 Städte und 15 Schlösser des Markgrafen in ihren 
Händen waren. Denn der Churfürst von der Pfalz drang mit sei- 
nen Völkern vom Rhein herauf und bei Ochsenfurt ins Markgräf- 
liche Gebiet ein; nahm die Schlösser Kammerstein, Hohentann, 
Mark-Erlbach, Weinbach, Hellbron, und am St. Moritztag den 
22. September um 8 Uhr Abends die Stadt Uffenheim mit dem 
Degen in der Faust; vereinigte sich bei Neustadt an der Aisch 
welche Ludwig am 12. September nahm, mit der Hauptarmee und 
half das feste Schloss Hoheneck erobern. Der Markgraf war noch 
nicht stark genug, um einer so grossen Heeres-Masse die Spitze 
zu bieten. Er schloss sich 4 Wochen lang in die eiligst befestigte 
Stadt Schwabach ein, um hier die Ankunft seiner Bundesgenossen, 
des Grafen von Würtemberg und des Markgrafen von Baden, 
welche auf den 15. Oktober einen Tag nach Esslingen ausge- 
schriehen hatten zur Sammlung der schwäbischen Reichstruppen, 
abzuwarten. *) In den ersten Tagen des Monats November be- 
fand sich der grösste Theil von des Markgrafen Gebiet in den 
Händen seiner Feinde. **) 


%) Kremmer Geschichte des Churfürston Friedrichs von der Pfalz e. ]. 
8. 210 — 241. 253. 


3t3#) Verzeichniss der Städte und Schlösser, welche dem Markgrafen abgenom- 
men worden sind im Neub. Copialb. N. 41. p. 197. 
Städte des Markgrafen Langenzen, Markt-Erlbach, Pegnitz ist aus- 
gebrannt, Neustadt, Uffenheim, Rot, Winspach, ausgebrannt ; 
Schlösser des Markgrafen Hoheneck, Dachspach, Schloss mit Markt, 
Frankenburg, Kammerstein, Osternah, 'Teisprun, Tann; 
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Während dieses im Felde geschah, erliess der Kaiser Friedrich 
Mandate über Mandate an die Fürsten des deutschen Reiches, be- 
souders an die Reichsstädte Nüruberg, Augsburg, Regensburg, 
Esslingen, Rotweil, Reutlingen, Heilbron, Wimpfen, Weil u. a.*) 
wider Herzog Ludwig von Bayern, wider Bischof Johann von 
Würzburg, und wider alle Aubänger und Bundesgenossen derselben. 
Es sind mit veränderten Ausdrücken immer die nänlichen Anschul- 
digungen; die erste, dass der Herzog eine Zusammenkunft mit ihm 


Schlösser von — des Markgrafen Edelleuten: 

Ulstadt, dem Kunz von Seckendorf gehörig, Prun, Schloss des Conrad von 
Lichtenau, genannt Kurzrainer; derselbe hat ein Fendl vom Baierland ge- 
nommen (ist in Ludwigs Dienst getreten), Martin von Eib, Commendur zu 
Winsperg, hat gleichfalls ein Fendi vom Baierland genommen; Aighofen 
hat Schenk Jürg eingenommen: Sugenheim, Schloss des Sieghard und An- 
dreas, Trautskirchen Schloss des Engler von Seckendorf, Niederzen und 
Oberzen den Seckendorfern gehörig, Niederlaymbach, Weissendorf, Nie- 
deraltenhorn, Sachsen, Schloss des Heinrich von Meyspach, Mollenstein 
Schloss der Seckendorfer, Willmansdorf, die Schlösser und Besatzungen 
des Herrn von Schwarzenburg, von Senssheim, Hailsbron, Meckendorf, Fa- 
selsau (von dem Besitzer Seckendorf selbst verbrannt), Flügling Schloss 
des Martin von Wildenstein, hat ein Fündl in Bayera genommen, Kun- 
dorf, ausgebrannt, Edlenthal, Scheckenstein, Puchlingen. 


%) K. Friedrichs Mandat an die Reichsstädte, dat. Gräx 14. Aug. 1461. 


Beichst. Theat. II. 76. 

Desselben an die Fürsten des Reiches wider Herzog Ludwig von 
Bayern, dat. Gräs den 1. Sept. 1461. ib. IL. 74. 

Desselben an die Fürsten des Reiches wider Bischof Johann von 
Würzburg, dat. Grätz 1. Sept. ib. II. 80. 

Desselben an die Regensburger, dat. Gräz 1. Sept. (Regensb. Chronik 
II. 364.) 

Desselben an die Reichsstädte Esslingen, Rotweil, Reutlingen, Heil- 
bron, Wimpfen, Weil, dat. 27. Sept. Reichst. Theat. Il. 77. 

Abhandlung. der h,Cl.d. Ak. d. Wiss. Bd, 111. Abth, 1. g 
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dem Oberhaupte des Reiches, zu einem gütlichen und rechtlichen 
Austrag ausgeschlagen habe, weil er mit verschiedenen Herren 
und Räthen so verbunden sey, dass er in so wichtigen Dingen 
allein in keine Unterredung sich einlassen könne: die zweite, dass 
er dem Herzog Albrecht von Österreich, der in Aufruhr gegen ihn 
stehe, Zuschub gethan habe: die dritte, dass er das Hochstift Eich- 
städt durch Waffeugewalt genommen, und durch gezwungene Verträge 
dem Reiche abwendig gemacht habe, und alles dieses unerklagten 
und unerfolgten Rechtes. Ludwig habe sich des Verbrechens der 
beleidigten Majestät schuldig gemacht, und wäre in die Reichsacht 
verfallen. Er, der Kaiser, rufe daher den Rath, die Hülfe, den 
Beistand der Churfürsten, der Fürsten, der Grafen, Freyen, Her- 
ren, Ritter und insbesondere der Städte wider Herzog Ludwig an, 
und befehle N. N., bei Verlust aller Rechte und Freiheiteu, ohne 
allen Verzug, ohne Verwort und Weigerung, mit seinem Volke un- 
ter Waffen zu treten und dem Reichspanier zu folgen. .. 


Auch der Herzog Ludwig säumte nicht, auf diese Anschuldigungen 
immer und wiederholt zuantworten. An Herzog Wilhelm von Sach- 
sen schickte er zwei ausführliche Rechtfertigungsschreiben, *) 
ebenso an den Rath und die Bürger von Regensburg. **) Ganz und 
gar nicht, sagte er, gelte der Krieg dem Kaiser und Reich; er 
verdiene nicht Sr. Majestät Ungnade, der Kaiser handle Unrecht 
gegen ihn, begegne ihm viel zu hart; sollte er sich wirklich an 
Sr. Majestät versündigt haben, so wolle er solches der Erkennt- 
niss der Fürsten unterstellen und gebührliche Genugthuung leisten, 
auch allen billigen Gehorsam; er sey ganz und gar nicht gewillet, 


%) Abgedr. im Reichst. Theat. II. 81. 85. 


%#3#) Regensb. Chronik IH. 342. 
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ein Feind des Kaisers oder des Reiches zu seyn. Der Krieg ge- 
gen den Markgrafen sey nur Nothwehr etc. 


Zu Anfang des Novembers erschien der Graf von Würtem- 
berg an der Spitze von 12000 Mann, grösstentheils von den 
schwäbischen Städten und geistlichen Fürsten, welche der Kaiser 
ohne Rast und Ruh durch Bothschafter und Schreiben unter die 
Waffen bot, *) gelieferten Truppen. Nachdem er sich mit dem 
Markgrafen iu Verbindung gesetzt hatte, fielen sie in die von 
Truppen verlassenen Länder der Bischöfe von Würzburg und 
Bamberg ein. Es war nämlich der Churfürst Friedrich von der 
Pfalz, dessen Kriegsleute in dieser Gegend standen, um die Mitte 
Novembers nach Hause gezogen, um dem Erzbischof Diether von 
Mainz gegen seinen Gegenbischof Adolph vou Nassau vertrags- 
mässige Hülfe zu leisten. Dadurch wurden diese Länder von al- 
ler Vertheidigung eutblösst.e Die Leute des Markgrafen fingen nun 
an, den Krieg auf eine sehr barbarische Weise zu führen, und 
zwangen die beiden geistlichen Fürsten durch schreckbare Ver- 
wüstungen ihrer Länder, das Bündniss mit dem Herzog von Bayern 
aufzugeben, und sich dem Kaiser zu unterwerfen. **) 


Nachdem die Würzburger und Bamberger auf solche Weise 
unthätig gemacht worden waren, ging der Zug der Würtemberger 
und Anspacher gegen die in den Markgräflichen Städten und Bur- 
gen bereits in den Winterquartieren liegenden Bayern. Denn der 
Herzog Ludwig hatte den Fehler gemacht, sein Heer nicht nur 


%#) Friedrichs Schreiben an Bischof und Cardinal Peter von Augsburg, an 
alle Grafen und Herzoge von Schwaben, gegen Ludwig zu ziehen. Dat. 
Grüäz 6. Nov. 


#3, Um Martini 1461, nach einem Cod. Ms. pal. bei Kremer c..l. 8. 266. 
Note 1. 
9% 
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durch Beurlaubung der Böhmen, sondern auch durch Besatzungen 
zu schwächen, welche er ziemlich zahlreich in die Markgräflichen 
Ortschaften einlegte. Um so leichter war nun dem wohl nicht we- 
niger als 20000 Mann starken, feindlichen Heere gegen die Bayern 
den Meister zu spielen. 


Während der Monate November und December gingen wieder 
alle von ihnen besetzteu Ortschaften verloren, die Stadt Rot aus- 
genommen, welche sehr fest war, und dessen Bürger es wit Lud- 
wig hielten. Am 25. November, in der Catharinen - Nacht, drang 
mit Vorschub der Bürger der Markgraf in das Städtchen Neustadt 
an der Aisch ein. Von den Bayern, welche daselbst in Besatzung 
lagen, schliefen einige, andere zechten, spielten, tanzten noch in 
den Gasthäusern. Unter diesen war auch ein junger Satelpoger, 
der Befehlshaber der Besatzung. Die Markgräflichen nahmen ihn 
gefangen, und der Herzog Ludwig löste ihn seiner Nachlässigkeit 
wegen so lange nicht aus, bis der Vater einen Markgräflichen Of- 
fieier fing; gegen diesen ward er dann ausgewechselt. 


Das bayerische Heer zog sich zu Aufang des Monats Decem- 
ber, unter Führung des Thessarus von Frauenhofen, eines tapfern, 
in der Kriegskunst wohl erfahrnen Maunes, gegen die Donau zu- 
rück. Die Markgräflichen folgten nach unter beständigen Gefech- 
ten; und da bei dem strengen Winter dieses Jahres der Fluss zu- 
gefroren war, gingen sie in der Gegend von Rain über denselben. 
Doch leisteten die Bayern so grossen Widerstand, dass die Mark- 
gräflichen nicht weit in das Land vorrücken, auch keinen grossen 
Schaden thun konnten. Allein mehrere Städte und Schlösser am 
linken Donau-Ufer, darunter Monheim, Heidenheim, Grayspach, 
Höchstädt u. a. kamen in die Gewalt des Markgrafen und wurden 
sehr hart mitgenommen, Grayspach in Asche gelegt und der Erde 
gleich gemacht. Denn die Markgräflichen führten den Krieg, wie 
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schon erwähnt worden, bei weitem nicht so schonend, wie Herzog 
Ludwig, welcher Brand und Verwüstung verabscheute, und seinen 
Soldaten gebot, nicht mit den armen Leuten und Hütten, sondern 
mit den Soldaten Krieg zu führen. 


Tief bewegt durch die Ansicht des verwüsteten Landes und 
rauchenden Schuttes, schrieb er an den Rath und die Bürger von 
Regensburg von Ingolstadt aus, wohin er sich zurückgezogen, ei- 
nen ihn ewig ehrenden Brief.*) So nahm dann dieser Krieg die 
Gestalt eines furchtbaren Vertilgungskrieges zweyer Fürsten an, 





#) Schreiben des Herzogs Ludwig an den Rath zu Regensburg, dat. Ingol- 
stadt, Donnerstag nach Allerheiligen, abgedr. in der Regensb. Chronik III. 
348. Wir heben zur Charakteristik dieses Fürsten folgende Stelle aus. 
„Naehdem ihr manichfaltig Unterricht empfangen habt, wie Wir gegen 
den Markgrafen die Jahre her in den Krieg gekommen und uns der Noth- 
wehr haben gebrauchen müssen; auch wie wir mit unser Helfer und un- 
ser eignen Macht mit solchen Heereskräften gezogen und Feldläger ge- 
habt haben, dadurch Wir des benannten Markgrafen Leute und Güter mit 
Raub und Brand ganz verderbt und verwüstet haben mochten, Wir ange- 
sehn unserer Vorvordern Thun und Übung, wie fürstlich und aufrechtlich 
sie Krieg geführt, und mit Heereskräften zu Felde gelegen und gezogen 
seyen, Brand, Verderbung und Verwüstung der Lande vermieden, dass wir 
denn ihnen zur Nachfolgung und Aufenthaltung der armem Leut, als klär- 
lich gesehen und vermerkt ist worden, in unsern vergangenen Kriegen 
und Feldzügen auch gethann und arme Leut genadiglich verschonnt haben, 
insunder mit dem Prant, dazu Wir nie geneigt gewesen und noch nicht 
sind, so fern Uns dazu nicht Ursachen gegeben wären, Nachdem aber 
Markgraf Albrecht und seine Helfer Uns und die Unseren nun mit Brand, 
als ihr offenbar That zu erkennen giebt, fürgenommen — so würdet Uns, 
als mäniglich wohl versteht, Ursach gegeben, solches da entgegen auch 
zu thun und zu gestatten. .. Und solltet Ihr von der Sache etwas reden 
hören, so möget ihr Uns entschuldigen.“ 
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die unversöhnlich einander hassten, und von deren Zorn auch für 
ihre Völker grosses Unheil zu fürchten war. 


Der König von Böhmen, welchem der Herzog Ludwig die 
Verheirathung seines Sohnes Georg mit einer seiner Töchter ver- 
sprochen hatte, *) nachdem er die Gefahren, welche aus diesem 
Hasse hervorgehen könnten, eingesehen hatte, gab sich viele Mühe, 
die erzürnten Fürsten mit einander und mit dem Kaiser wieder 
auszusöhnen, und war auch so glücklich, am kaiserlichen Hofe ge- 
neigtes Gehör zu finden. Sie schickten Bevollmächtigte nach Prag 
zur Abschliessung eines Friedens; den Kaiser, die Ritter Rohrba- 
eher und Müllfelder, den Herzog Ludwig, seine Räthe, Dr. Mar- 
tin Mayer, Hans Seiberstorfer, den Kanzler Christoph von Dorn- 
heim und Hans Bützuer. Sie brachten einen Vergleich zuwegen, 
zu Folge dessen mit aufgehender Sonne am Thomas- Tage (21. Dee.) 
ein Waffensüllstand eintreten und bis Georgi (23. April) künftigen 
Jahres dauern soll. Die Hauptsache aber soll an einem Rechtstag 
zu Zuaim in Mähren am Dorothea- Tag (6. Februar) verhandelt 
werden. **) 


%*) Aventin VII. 93. 


#3) Urkunde des Königs Georg von Böhmen über den Waffenstillstands - Ver- 
trag zwischen Kaiser Friedrich, Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
Herzog Ludwig von Bayern. Dat. Prag am 7. Dec. 1461. 


Urkunde der Ritter Hans von Rohrbach und Hanns Mülfelder über 
den Stillstands- Vertrag zwischen König Georg von Böhmen und Mark- 
graf Albrecht von Brandenburg. Prag am 7. Dec. 1461. Beide abgedr. 
im Reichstags - Theatro. UI. 89. 9. 
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Fortdauer des Krieges im Jahre 1462, Schlachten bei 
Giengen und Seckenheim. 


Es war indessen weder dem Kaiser noch dem Markgrafen mit 
Abschliessung des Friedens Ernst. Der Waffenstillstand wurde 
nur geschlossen, um dem Grafen Ulrich von Würtemberg Zeit zu 
verschaffen, eine Diversion nach den Rheinländern gegen den Chur- 
fürsten Friedrich zu machen, welcher mit einem Heer von 20000 
Mann den Mainzer Gegenbischof, Adolph von Nassau selır in die 
Enge getrieben hatte. Denn kaum war der 'Thomastag vorbei, so 
kündigte der Markgraf im Namen des Kaisers dem Churfürsten 
von der Pfalz dem Reichskrieg an, und der Graf von Würtemberg 
fiel am 24. December 1461 mit 12000 Mann ihm ins Land, 
eroberte das dem Herzog Otto von Mossbach gehörige Schloss 
Weingarten, und plünderte mehrere dem Kloster Maulbron gehörige 
Ortschaften mit Hülfe und Zuthun des Markgrafen Karl von Ba- 
den, welcher ebenfalls einer der drei Feldherren war, denen der 
Kaiser die Führung des Reichsheeres anvertraut hatte. *) 


In Ulm war indessen ein vom Kaiser dahin gerufener Reichs- 
tag anfangs Jäuners 1462 zu Stande gekommen. Der Markgraf 
und zween Räthe des Kaisers eröffneten ih. Aus Bayern war 
niemand zugegen; denn die Fürsten zu München, welche bisher 
zu dem Kaiser gehalten, hatten ihren Vetter und Stammverwand- 
ten, den Herzog Ludwig, zwar nicht feindlich behandelt, aber 
ihm auch nicht den geringsten Beistand geleistet.**) 


#) Kremmer cit. loc. p. 266 — 272, 


#3) Aventin. Am 5. Dec. des Jahres 1461 war zwar zu Lauingen zwischen 
ihnen und Herzog Ludwig ein Bündniss geschlossen worden, kraft dessen 
sie einander gemeinsam Beistand und Hülf zu Kriegs - und Friedenszei- 
ten zusagten, allein da unter den Ausgenommenen auch der Kalser Fried- 
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Die versammelten Reichsstände, grösstentheils Städte- Depu- 
tirte, erkannten fast einhellig in einer Sitzung am 10. Jänner, dass 
Herzog Ludwig ein Feind des Reiches und des Kaisers sey, und 
beschlossen, dass ihm alle Stände und Städte des Reiches den 
Frieden aufkündigen, und Kaiser und Pabst gegen ihn mit Reichs- 
acht und Kirchenbann einschreiten sollten. Ein ähnliches Urtheil 
war bereits über Ludwigs Bundesgenossen und Stammvetter, den 
Churfürsten Friedrich von der Pfalz ergangen. Am 8. Jänner hatte 
ihn Pabst Pius II. in den Kirchenbann gethan, und seine Unter- 
thauen von dem Gehorsam gegeu ihn losgesprochen. *) 


Nun regnete es Absagbriefe auf Herzog Ludwig von Augs- 
burg, Ulm, Memmingen, Nördlingen und von mehr als 30 weitern 
Reichsstädten, selbst die Regeusburger, seine bessten Freunde, 
mussten ihm abschreiben. *) 





rich war, und der Markgrsf Albrecht im Namen desselben handelte, so 
konnte für Ludwig dieser Vertrag keinen Vortheil bringen. (Original im 
Reichsarchiv). 


*) Zeng chronic. august. ap. Oefele I. 288, Regensb. Chronik II. 351. 
Not. 645. Kremer c. l. 8. 273. k 


%) Begensburger Chronik III. 35%. In einem Schreiben an Hansen Münch- 
awer, Pfleger zu Rattenberg, nennt Ludwig folgende Städte und Edel- 
leute: Augsburg, Ulm, Rotweil, Hall, Kempten, Bibrach, Rotenburg a. 
der Tauber, Ravensburg, Überling, Essling, Dinkelspiehl, Pfullendorf, 
Kaufbeuern, Reutling, Wimpfen, Gingen, Buchhorn, Leutkirch, Hail- 
bronn, Lindaw, Weil, Aalen, Ysny, Wangen, Memmingen, Werde, 
Gmund, Schweinfurt... „. Ulrich von Westernach, Sigmund Marschall 
v. Pappenheim, Hiltpolt v. Gnöring, Jürg, Ott und Eberhard v. Freyberg, 
Wilhelm v. Rechberg, und befehlt, die ihnen etwa zugehörigen Güter 
zu sequestriren. (Preissingisches Archiv von Hohenaschau.) 
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Herzog Ludwig empfing alle diese Briefe, mehr als 40, am 
18. Jänner 1462 zu Ingolstadt, wo er sich längere Zeit aufhielt, 
um die Kriegsrüstungen persönlich zu betreiben. *) 


Er antwortete, dass er weder des Kaisers noch des Reiches 
Feind sey. Weil man ihm aber abgesagt habe, so wolle er sich 
mit Hülfe der Seinigen auf das Mannlichste wehren, und seine 
Ehre gegen jedermann bewahrt haben. **) Zugleich begann mit 
Markgraf Albrecht ein Schriftenwechsel, in welchen sich die bei- 
den Fürsten in den derbsten Ausdrücken die bittersten Vorwürfe 
cinander machten. ***) 


Mit thätlichen Feindseligkeiten machten diesesmal schon am 
24. Jänner die Augsburger den Anfang. An diesem Tage rück- 
ten sie 850 Mann stark unter Anführung Wilhelms von Rechberg, 
Sigmunds von Pappenheim, Eberlein’s von Freiberg und Hann- 
sens von Waldenfels auf der Strasse nach Wertingen vor, um 
sich mit einer Abtheilung der Markgräflichen, die von Donauwörth, 
wo der Markgraf sein Hauptquartier hatte, herzogen, in Verbin- 
dung zu setzen. Die Bayern kamen bald von Höchsädt herüber, 
und es verbreitete sich in der ganzen Gegend ein höchst verderb- 


#) Gemäss dem Neuburg. Copialb. traten im Monate Jänner wieder in seine 
Dienste : 
Konrad Stullhard mit 66 Trabanten. 
Wilhelm Nowiiz mit 56 Trabanten. 
Erhard Sammling mit 25 Pferden. 
Nicolaus v. Kretzin mit 100 Trabanten. 
Annast, von Wildenfels mit 20 Pferden. 


#5) Reichst.-Theat. 11. 104. 


#3) Es sind 6 Schreiben, drei von Ludwig und drei von Albrecht, abge- 
druckt im Reichst.-Theat. U. 96—104. 
Abanfitong.der h. Cl. d, Ak. d. Wiss. Bd. III, Abtheil. 11. 10 
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licher Scharmützelkrieg. Viele Dörfer und Einöden gingen in Rauch 
auf. Der Herzog J,udwig hatte sein Hauptquartier zu Ingolstadt, und 
ging auf die Nachricht von diesem Angriffe nach Rain.*) Die festen 
Städte Höchstädt, Lauingen, Friedberg, Aichach waren mit Besa- 
tzungen versehen unter Anführung tapferer Hauptleute, wovon die Ge- 
schichte einen Frauenberger, Gumpenberger, Pienzenauer u. a. 
nennt. Ingolstadt und Neuburg a. d. D. waren seine Waffenplätze. 
Hier wollte und musste er, ehe er eine grössere Unternehmung 
wagen konnte, die Ankunft seiner Kriegsleute, besonders die 
zu Anfang des Winters beurlanbten Böhmen abwarten. Sie trafen 
auch allmählig ein; viele schon im Monate Februar, die Meisten, 
darunter 4000 Böhmen, im Monat März. **) 


%#) Laut Briefen war or daselbst am Sonntag Judien, und noch am Pfinstag 
an St. Johannstag zu Suhen (24. Juni). 


#%#) Neub. Copialb. Nr. 41. fol. 226 u. f., wo mehrere böhmische sowohl als 
auch bayerische Ritter, welche neuerdings in Herzog Ludwigs Dienst 
treten, mit Namen angeführt, die Anzahl der Pferde und Trabanten 
(Reiter und Fussgänger), die jeder mitgebracht, genau angegeben, 
die Zeit ihres Dienstes und der Sold bestimmt wird. Wir nennen nur 
einige : 


Eingetreten im Monat Februar: 
Peter Maner und Hauns Schwarzensteiner mit 152 Trabanten. 
Tobrecht von Ransperg mit 40 Reisigen und 27 (?) Trabanten. 

Im Monat März. 
Stieber ron Wolfstein mit 39 Pferden und 42 Trabanten. 

Am Sammlungsplatz Cham: 
Burim von Gutenstein mit 229 Pferden und 238 Trabanten. 
Johann Mitschön mit 14 gerüsteten Pferden und 150 Trabanten. 
Wenzelslav Polentzko mit 84 Pferden, 130 Trabanten und 13 Wägen. 
Liebe mit 80 Pferden und 200 Trabanten. 
Witschar mit 24 Pferden und 60 Trabanten. 
Vizthum und Heinz von Kaufen mit 24 Pferden und 80 Trabanten. 
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Ein Theil davon kam über Cham, der andere über Vilshofen, 
ein dritter über Passau, andere über Schärding. Von Nürnberg 
her hatte er sich sieben Büchsenmeister verschrieben gegen freie 


Kost 


*) 


und 6 Schilling die Woche für den Mann. *) Auch Öster- 


Joleon Hoita mit 60 Pferden und 200 Trabanten. 

v. Sternberg mit 125 Pferden und 400 Trabanten. 

De Teinz mit 100 Pferden und 200 Trabanten. 

Der Gutenstein mit 100 Pferden und 400 Trabanten. 
In Schärding. Der Graf von Schaumburg mit 50 Pferden. 
in Vilshofen. Jan. Wollowitz mit 30 Pferden und 100 Trabanten. 
Zu Passau. 

Der Birkheimer mit 100 Pferden. 

Seidewitz mit 100 Pferden. 

Eberhard Seebach mit 200 Trabanten. 

Friedrich Ungerspacher mit 60 Pferden. 

Susanna mit 60 Pferden. 

Hanns von Degernberg mit 100 Reisigen und 300 Trabanten. 
Zu Ingolstadt: 

Kaspar Nothaft mit 40 Pferden. 

Nicolaus Kleissenthaler mit 9 Reisigen und 18 Trabanten. 
Weiters zu Cham. 

Zatta mit 100 Trabanten, 

Wollewitz mit 60 Pferden und 20 Trabanten. 

Smaluk mit 20 Pferden und 60 Trabanten. 

Wenzlaw Palmetzky mit 20 Pferden und 100 Trabanten. 

Hanns Schilwatz mit 12 Pferden. 

Jörg Teufel mit 6 Pferden. 

Wilhelm Pienzenauer mit 7 Pferden u. m, a. 


Neub. Copialb. 41. p. 227. Anno Dmni. 1462. Ertag vor Valentin (10. 
Hornung ) sind nachgeschriebene Büchsenmeister von Nürnberg gegen 
Kost und jeden die Woche 6 Sehillinge auf ein Monat bestellt worden, 
heissen: Willand von Lauf, Hanıs Henklein, Rottermann, Friz Kochel, 
Konz Langer, Jobst Müllhofer , Hanns Tumbherr. 

10* 
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reicher kamen, von Herzog Albrecht gesandt, unter Führung eines 
Grafen Wolfgang von Schaumburg. 


Am 9. März schickte die zu Ingolstadt versammelte Ritter- 
schaft zween Abgeordnete, Hanns von Frauenberg und Hanns von 
Laimigen nach München, um die Herzoge um Hülfe und Beistand 
in dem nun beginnenden schweren Krieg zu ersuchen. Die Herzoge 
Sigmund und Johann (als die zween ältern, die regierenden Her- 
ren) schlugen unter dem Vorwand einer strengen Neutralität das 
Gesuch ab, und eben so ein zweites des Herzogs Ludwig selbst, 
als er sie durch ein Schreiben am 18. März 1462 ersuchte, nur 
auf Ein einzigesmal ihm 400 Wagen zu leıheu, um in das Lager 
nach Lauingen, wo sein Kriegsheer aufgestellt sey, Mundvorrath 
führen zu können. *) 


Auch die Regensburger, an welche von Seiten des Herzogs 
dasselbe Gesuch gestellt wurde, getrauten sich nicht zu will- 
fahren. **) 


So blieb Ludwig demnach ganz allein, von seinen nächsten 
Verwandten, von allen bayerischen Bischöfen und Reichsstädien 
nicht nur verlassen, sondern auch angefeindet. Indessen war er 
ein Mann von Geist und Muth, und entschlossen lieber umzukom- 


%#) Die beiden Schreiben, dat. Ingolstadt den 9. und 18. März 1462, so wie 
die Antwort der Herzoge Johann und Sigmund sind abgedruckt in den 
Krenner schen Landt.-Verh. VII. 111 — 114. 


#%#) Von den Regensburgern hatte der Herzog ausser Lebensmitteln und Ge- 
treid ein Darlehen von 30,000 — 40,000 fi. verlangt, indem seine Cassen 
ieer würden, da er täglich 3000 fl. blos an Sold zu bezahlen habe, und 
in einem einzigen Jahr 400,000 1. bezahlt habe. Regensb. Chronik. 
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men, als die einem Fürsten aus Bayerland angethanenen Ehren- 
kränkungen ungerächt zu lassen. 


Nachdem sich so das Heer im Lager bei Lauingen in hinrei- 
chender Anzalıl gesammelt hatte, wurde gegen Ende des Monates 
März der Feldzug im Grossen eröffnet, und der Markgraf Albrecht 
in seinem festen Lager bei Gundelfingen am 9. April angegriffen ‚*) 
zu einer Zeit, wo sich eben der Graf von Würtemberg mit 500 
Beitern und 300 Fussgäugern von ihm getrennt, und gegen den 
sein Land bedrohenden Churfürsten Friedrich vou der Pfalz ge- 
wendet hatte.**) Der Markgraf leistete zwar grossen Widerstand 
und Ludwig verlor in den verdeckten Gräben, die er vor seinem 
Lager zur Sicherung desselben hatte aufwerfen lassen, 200 Mann 
und 160 Pferde. Allein am Ende wurden doch die Markgräfli- 
chen geworfen, und mussten ihr J,ager sammt einem grossen Theil 
des Geräthes, der Wagen und Kanonen, wovon eine dem 
Würtemberger gehörige 22 Zentner wog, im Stich, und den 
Bayern überlassen; 500 Manu wurden gefangen und bei 400 
erstochen, ***) 


%) Nach Faggers Ehrenspiegel des Hauses Österreich war der Herzog Lud- 
wig 9000 Mann stark, der Markgraf 7000 Mann. 


»3E) Kremer c. |. 8. 279. 287. 


“#3&) Burchard Zeng bei Oefele I. 287. „Item er (Herzog Ludwig) zog für 
Naw (ein vom Markgrafen befestigtes Dorf bei Gundelfingen) und lag 
davor mit Zeug allen und gewann Naw und fing ihn bei 500 und wur- 
den bei 40 erstochen, und macht Sackmann in dem Dorf, und nahmen 
alles was da war, ross, harnasch, pett und gewand, kue und kälber etc. 
und alles, das sy funden. .. item es ist zu wissen, dass man Naw 
zweimal gestürmt hat, und fand sich allwegen erwört, und zu dem 
drittenmal hant sie lang und viel gestürmt mit so grosser Macht, dass 
sy nit länger mochten halten. Doch sichert sie Herzog Ludwig leihs und 


78 Herzogs Ludwig d. Reichen v. Landshut Krieg 1462 


Die Monate April, Mai und Juni wurden hierauf mit dem klei- 
nen Krieg zugebracht. *?) Ludwig hatte sein Heer nach dem Tag 
bei Gundelfingen wieder in das Lager bei Lauingen zurückgeführt 
und war von da nach Rain gegaugen, um die Truppen zu besich- 
tigen, welche noch immer aus Bayern, Böhmen und Österreich 
herbeiströmten. ##) 


lebens und also ward Naw gewonnen und alles genommen und verprennt, 
und die kirch ganz ausprent und genommen was daran war, Gott erbarme 
diehs doch! so ist ir bei 250 an den stürmen erstoehen und ersehossen 
worden. Das is geschehen auf Freytag vor dem Palmtsg (9. April nach 
andern am 27. März) vergl. die nachfolgende Note und Fuggers Eh- 
renspiegel. 


%) Denselben erzäblt umständlicb Burkhard Zeng in Chrun. Aug. kei 
Oefele. 8. 287— 290. Wir sehen ans diesen ziemlich verwirrten Erzäh- 
lungen (welche unsern Zeitungsnachrichten gleichen), dass die Bayern 
sowohl als die Markgräflichen in Abtheilungen zu 300— 400 Mann, hin- 
und wieder auch eben so viel Tausenden ihr Lager verliessen, und nach 
Ulm, Augsburg, Nördlingen, Öttingen ete.’ streiften, um Sackman zu 
machen, d. b. Proviant und andere Bedürfnisse zu holen. Besonders lä- 
stig waren den Bayern die Augsburger, welche in Verbindung mit den 
Markgräflichen auf der Friedberger, Aichacher, Ulmer, Donauwörther , 
Billinger Strasse Rotten ausschickten, die umliegenden Dörfer plün- 
derten und dann anzündeten, Item sagt Zeng c. 1. 288 in der Zeit, als 
das geschehen, zog auch Herzog Ludwig mit 8000 Mannen überall im 
Land umb als vorstet und als er am widerkeren war, zoh er uff die von 
Ulm und prant gross und klein Uez ab ganz und gar, und dazu verprant 
er den von Ulm ob 30 Dörfer und namen dazu, was sie funden, ross, 
kue u. ®. und zogen darnach wieder heim, und so war von Herzog Lud- 
wig gen Rain kommen auf Laetare (28. März) mit der Wagenburg. 

3##) Gemäss Urkunden im Neub. Copialb. war er in Rain am 2. 15. und 25. 
Mai, dann am 13. 16. und #24. Juni: 
Unter den weitern darclbst zugehenden Kriegsleuten werden genannt: 
Friedrich Tuchner mit 73 Trabanten und 2 Pferden. 
Jörg Graf mit 22 Trabanten. 
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Der Markgraf hatte sich nach Ulm zurückgezogen, um eben- 
falls Verstärkungen abzawarten, die aus Oberschwaben, Würtem- 
berg, Baden, selbst aus der Schweitz herbeikamen, seine bessten 
Krieger waren die Schweitzer.) 


Schlacht bei Seckenheim. 


In den Rheinländern wurde grösstentheils der Krieg im 
Kleinen geführt bis zum 30. Juni, wo es dem Churfürsten Fried- 
rich gelang, seine Feiude in einer grossen Schlacht bei Sekenheim 
am Nekar zwischen Manheim und Heidelberg zu überwinden, und 
das ganze Heer gefangen zu nehmen. Unter den Gefangenen wa- 
ren sämmtliche Oberanführer, Graf Ulrich von Württemberg, der 
Markgraf Karl von Baden , der Bischof Georg von Meiz, der Bi- 
schof von Speyer, 800 Reisige, daruuter viele Grafen, Herren; 
Ritter und Knechte. Unter den Erschlagenen befanden sich Graf 
Ulrich von Helfenstein, Graf Hugo von Montfort, Lux. v. Horn- 
stein, Konrad Thum etc. 


Das erste Geschäft des Churfürsten Friedrichs nach dieser 
Schlacht war, seinem treuesten Bundesgenossen, dem Herzog Lud- 
wig von Bayern von diesem glücklichen Ereigniss Nachricht zu 
geben. **) 


Ridi Firman mit 14 Trabanten. 
Hanns Fäustl mit 35 Gesellen. 

Auch sind zu Rain Ludwigs Schutzbriefe für das Kloster Heilbronn, für 
das deutsche Haus in Ellingen und Nürnberg, für die Gräfin Agnes von 
Heifenstein, u. m. =. datirt. 


*#) Zeng hei Oefele I. 287. Es ist zu wissen, dass die Bayern die Schwei- 
zer so übel vorohten:, dass ein Wuader ist: die Schweyzer schlagen sy 
alle zetod, darumb fürchtens sy desto besser. 


*#) In einem Schreiben ausgefertigt am Abend des grossen‘ Schlachttages , 
abgedruckt bei Kremer cit. loc. S. 301. 
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Ludwig erhielt dieses Schreiben am 3, Juli, wahrscheinlich in 
Rain, verfügte sich dann sogleich in das Lager nach Lauiugen, und 
liess deu grossen Sieg des Pfalzgrafeu der Armee verkündigen, 
am 4. Juli 1462. 


Auch der Markgraf Albrecht, als er von diesem für ibn trau- 
rigen Ereigniss sichere Kunde erhalten hatte, begab sich in sein 
festes Lager nach Giengen. Hier bekam er durch den jungen Gra- 
fen von Würtemberg einen Zuzug von 300 Mann zu Pferd und 
1000 Mann zu Fuss. Auch ein Markgraf von Baden und die 
Grafen von Öttingen (bisher bei Ludwigs Heer) hatten sich mit 
Kriegsleuten an ihn angeschlossen, so dass sein Heer auf 9000 
Mann anwuchs, darunter 600 geharnischte Reiter. *) Das baye- 
rische Heer war eiwas stärker, und Ludwig durch die Nachricht 
des Sieges bei Sekenheim so ermuthigt, dass er beschloss, den 
Markgrafen in seinem wohlbefestigten Lager anzugreifen. 


Schlacht bei Giengen. 


Dieses ist auch geschehen am 19. Juli 1462. Ludwig 
führte sein Heer selbst an. Zunächst unter ihm befehligten 
Thesarus der Frauenhofer und Johann von Scala (Leiter) Ober- 
anführer der Bayern, Johann Holupp Oberanführer der Böh- 
men, und Wilhelm Zainrud (miles Augustinus) Befehlshaber der 
österreichischen Brüder, welche der Herzog Albrecht geschickt 
hatte. Das Rennpanier mit dem Bayerlande, hinter welchen 500 


#) So Fugger, nach der Angabe Anderer waren die Markgrüflichen 16000 
Mann, die Bayern 15000 Mann stark. Beide Theile führten viele Wagen 
bei sich und viele Wagenbüchsen, d. i. Kanonen auf Wagen, welche 
statt der Lavetten dienten. 
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Reiter ritteu, trug Herr Heinrich v. Gumpenberg. Den Gewalt- 
haufen, 1000 Pferde stark, mit dem Hauptpanier führten Georg 
Törringer, Friedrich Pinzenauer, Heinrich Ahaimer, Heinrich Mo- 
rolinger und Hanns Ebran, alle Ritter. Das fürstliche Panier mit 
deu Löwen und Bayerland irug Herr Wolfgaug von Chamer. 
Hinter demselben ritt der Herzog, nebeu ihm 'Thoman Preysinger, 
Hauns Frauenberger und Wilhelm Frauenhofer. *) Man rieth dem 
Herzog, sich nicht auszusetzen, sondern hinter den Linien au einem 
sichern Ort zu bleiben. Beyleibe nicht, sagte er, ich muss heute 
bey meinem Volk bleiben, todt oder lebendig. 


Um 10 Uhr begaun die Schlacht: Hoch in der Luft, Allen 
sichtbar, fatterte Bayerns Fahne, weiss und blau mit dem Bilde 
der Jungfrau Maria: Eichenlaub trugen die Krieger auf den Hü- 
teu, ihr Feldgeschrey war, Heilige Maria! Laugsam ging der Zug, 
vorsichtig führten die Feldhern, das ganze Heer sang: 


Wer heute nicht wohl schiessen kann 
Ist unserm Herrn ein unnützer Mann. 


Gegenüber sprach auch der Markgraf den Seinigen tapfer zu: 
sein Feldzeichen war Birkenlaub: in seiner Hauptfahne, der hei- 
lige Wilhelm, sein Feldgeschrey, Römisch Reich! Er hate sein 
Heer auf dem Abhaug des Gienger Berges postirt und mit einer 
Wagenburg umgeben, und schickte den anrückenden Bayern einen 
Regeu von Pfeilen entgegen. Sie gingen aber zu hoch, und kein 
Maun wurde verletzt. Darüber wurde der Markgraf stutzig. 


%#) So Fuggef c. |. etwas andere Namen hat Arempeck, aus welchem diese 
Erzählung grossen Theils genommen Ist. 
Abhandlung der b. Cl. d. Ak. d. Wiss. Bd- III. Abth. 11. 11 
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Indessen drangen die Bayern unaufhaltsam gegen die Wagen- 
burg. Der Graf Wolfgang von Schaumburg, ein unerschrockner 
Mann, Anführer einer Schaar österreichischer Fussgänger, und 
selbst zu Fuss, war der erste, welcher unter dem Ruf „Heilige 
Maria steh mir bey“ einen Wagen ergriff und aus der Linie zog. 
Ihm folgten nach der Herzog und die andern Führer und Solda- 
ten, jedermann griff nach einem Wagen. In wenigen Minuten war 
die Wagenburg zerrissen und die bayerischen Krieger standen io 
den Öffnungen. 


Nun machte zuerst des jungen Grafen von Würtemberg Kriegs- 
volk mit den Panier von Tübingen eine Wendung, welche einer 
Flucht ähnlich sah. Als dieses der Markgraf erblickte, verlor er 
Besinnung und oft bewährten Heldenmuch, und ritt im Galopp da- 
von, rufend, Liebe Kinder, Giengen zu! Da schrien die Schwei- 
zer, welche im Dienste der Stadt Augsburg unter seinem Heere 
standen, ganz entsetzlich: Nicht, Nicht, wir wollen stehen und uns 
wehren! Es war aber alles umsonst. Auch in Giengen hielt der 
Markgraf nicht; ihu hatte der Schrecken ergriffen, er jagte ren- 
nend durch die Gassen, Albeck und Ulm zu. Sein Heer aber war 
in eine gänzliche Unordnung gerathen. Ein Theil hatte das Leben 
in Vertheidigung der Wagenburg verloren; viele stürzten im Ge- 
dränge von dem Berge in die Brenz herab, und erfielen sich oder 
ertranken. Ein grösserer Theil wurde gefangen, darunter mehrere 
Grafen, Freiherrn, Ritter uud besonders viele Bürger aus den 
Reichsstädten. Unter den Gefangenen befand sich auch der Fah- 
nenträger des feindlichen Heeres, ein Graf von Werdenberg. 


Die Beute war unermesslich; denn der fliehende Feind liess 
alles im Stiche, Pferde, Wägen, Karren, Pulver, grosse und kleine 
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Büchsen, das Panier des Reiches, das kaiserliche Pauier mit dem 
Doppeladler, die Fahne des Markgrafen mit dem rothen Adler, die 
Fahne des Reichsmarschalls mit den zwey blutigen Schwerdtern, 
das Panier des Grafen von Würtemberg mit den drey Hirschge- 
weihen, und die Wappen von 32 Städten. Alle diese Insignien 
wurden erbeutet, und nach Burghausen abgeführt, wo sie die Stelle 
der Schätze einnahmen, durch welche sie waren erobert worden. 
Im Beutemachen haben sich vor allen Truppen des Herzogs die 
Böhmen ausgezeichnet. Sie machten keinen Unterschied zwischen 
Freund und Feind, Arm und Reich, Geistlich und Weltlich: was 
nur einigen Werth batte, war ihnen. 


Nach der Schlacht stellte sich das bayerische Kriegsheer jen- 
seits der Brenz auf der Loe auf, und es ward daselbst ein Ritter- 
schlag gehalten. Ausser dem Herzog Ludwig wurden noch vierzig 
Herren vom Adel zu Ritiern geschlagen. Unter ihnen befand sich 
auch Hanns Magensreitter, ein Berichterstatter dieser Schlacht.*) 
Thoman Preisinger, Pfleger in Crantsperg war der Mann, von wel- 
chem der Herzog den Ritterschlag empfing. **) 


%#) Bei Oefele scerpt. I. 397 und Anmerkung 398. 

„In diesem Kriege, sagt Mngensreuter, am Montag vor Sant Maria 
Magdalena-Tag haben wir dem römischen Reich und Markgraf Albrechten 
von Brandenburg als einem Hauptmann des römischen Reiches die Wa- 
genburg vergangen, auf dem Perg gestürmt, und mit der Hilf des all- 
mächtigen Gottes angewungen (abgewonnen), Da bin ich Hans Magens- 
reitter mit und beygewesen, und unser liebe Frau was auf den Tag die 
Losung und Bayrland das Geschray ; Gott walt sein!“ 


%) Item ist auch zemerken, dass daselbst enthalb Gussenberg und des Wassers auf 
der Loe, da man hielt, und den Zeug schicket zum Vechten, daselbs war zu 
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Die Nachricht von diesem herrlichen Siege erfüllte ganz Bayer- 


land 


mit Freude; Herzog Ludwigs Ruhm ging in alle Welt aus, 


um so mehr, als Markgraf Albrecht bisher für den tapfersten Rit- 
ter, besten F'eldherrn, ersten Helden der damaligen Zeit galt. #) 
Noch auf dem Schlachtfelde schrieb Herzog Ludwig än den Chur- 


in 


”) 


Ritter geschlagen wurden mein gnädiger Herr Hertzog Ludwig löblicher Ge- 
dachtoiss und viel guetter Leuth, daselbs war ich Hanns Magensreitter auch 
zu Ritter gschlagen mit samt den andern guten Leuthen, und ich war der 
neunt, der nach meinem gnädigen Herrn zu Ritter gschlagen; ich hab 
sein aber nicht wagen wollen, und Herr Thoman der Preisinger, die Zeit 
Pfleger zu Crantsperg, der schlug meinen gnädigen Herrn zu Ritter und 
ril gute Leut und mich auch. Got walt sein! 

Item wir waren mit aichenlaub bezeichnet und die Feind mit Bir- 
kenlaub, und ich war in meines gnädigen Herrn Haufen geschickt, in das 
ander gelid zu nechst bey im hinter im. &Got walt sein! 

In diesem veldzuge, wie man die wagenburg sturmen wellen, ist ein 
Herzog Ludwigischer hinzugerenut, und die Feind angeredt: Lieber was 
zeiht ir euch, und euer junges Lehen, das ir euch also feindlich wollt 
lassen schlagen? gebt euch doch . . darauf einer in der Wagenburg ge- 
antwortet: jaainD.... wollen wir dir geben. Dagegen der bairisch 
geredet: Schweig du spöttiger Fröhat, der D.... mues noch heut für 
mein Ilerrn kommen. Die bayrischen Reutter und Knecht haben dazumal 
geschryen: Wer heut nit wol scheussen kan, der ist meinen Hern ain 
unnütz man, 


Von ihn schreibt Aenens Sylvius (Pius 11, P, P.) (in Freberi serptor. rer 
germ. II 131,) 

In militaribus ludis, quibus hasta contenditur, unus omnium repertus 
est, qui nunguam equo dejectus sit, et omnes in se currentes dejecerit. 
Ex torneamentis nunqguam nen vietor exirit. Non injurin Teutonius Achil- 
les appellatus est, in quo non solum militares artes et imperatoriae virtutes 
singulari quadam gratin reluxere; sed nobilitas quoque generis, proceritas 
eorporis ac venustas ac virium robur ac facundia linquae admirabilem eum 
ac pene divinum reddidere. Vergl. Falkenstein antigg. Nordg. III. 260. 
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fürsten Friedrich von der Rheinpfalz: sein siegreicher Vetter sollte, 
der erste von Deutschlands Fürsten dieses für das Haus Wittels- 
bach ewig glorreiche Ereigniss vernehmen. *) 


Auch der Markgraf säumte nicht, seinen Freunden und Verbün- 
deten von seinem Unglück Nachricht zu geben. In Ulm angelangt, 
war sein erstes Geschäft, in der Nacht noch an die Bürger von 
Augsburg zu schreiben, und sie um eilige Sendung von Hülfe zu 
ersuchen. **) Am folgenden Tag schrieb er an seinen Statthalter 
und Räthe zu Anspach: Liebeu Getreuen! Wir thun Euch zu 
wissen, dass gestern durch die Geschicke des allmächtigen Got- 
tes, vielleicht um unsere Sünden zu strafen, bei Giengen uns eine 
Niederlage geschehen ist, der Herzog hat unsere Wagenhurg 


gestürmt, #**) 


#) Schreiben des Aerzogs Ludwig an Churfürst Friedrich von der Plalz, dat, 
aım Schlachtfeld bei Giengen am Montag vor St. Maria Magdalena (19. Juli) 
1462 in Codice palatino pag. 563 bei Kremer, eit. €. 8. 315. Note 2. 


*%3#) Schreiben des Markgrafen Albrecht an die Reichsstadt Augsburg, dat. 
Um auf Zinstag (Dienstag) zur Nacht vor Maria Magdalena (19. auf 
20. Juli 1462 im BReichst.-Theat. II. 124. In diesem Schreiben gibt er die 
Stärke des bayerischen Heeres auf 10,000 Mano, die seinige auf 6000 an. 


#7532) Schreiben des Markgrafen Albrecht von Brandenburg an seinen Statthalter 
und Bath zu Anspach über die bei Giengen erlittene Niederlage, dat. Ulm 
sm Krtag vor Maria Magdalena im LXH. J, (ib. 1824). Der Markgraf 
gibt in diesem Schreiben seinen Verlust auf 100 erschlagene Beisige 
Pferde, darunter 24 erbere (von Edelleuten), nuf 300 erschlagene Fuss- 
knechte und 200 Gefangene an. WVergl. Arnpeck V, 65. Fugger bei 
Lori in der Abhandl. der Akademie der Wissenschaften VII. 296 — 300 


ungd Adelzreiter J1. 184. folg, 
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Indessen war dem Herzog Ludwig weniger um den Ruhm, 
als um einen ehrenhaften Frieden zu thun. Denn dieser Krieg hatte 
ungeheure Summen Geldes gekostet, uud seinen vom Vater Hein- 
rich ererbten, bedeutenden Schatz gänzlich erschöpft, auch na- 
menloses Elend in den Gegenden, wo dieser Krieg geführt wurde, 
verbreitet. Man rechnet mehr als 600 Dörfer, welche blos in 
den letzien Monaten durch Feuer zu Grunde gingen. Eingedenk 
aber des alten Sprichwortes, si vis pacem para bellum, erneu- 
erte er schon am andern Tage nach diesem Sieg mit seinen Krie- 
gern die Dienstverträge, belohute die Tapfersten, gab seinem Heere 
eine bessere Organisation, *) und führte ex dann über die Donau 
nach Augsburg, wo es im Angesichte der Stadt ein Lager bezog. 


%#) Im Neub. Copialb. 41. p. 324 steht hierüber folgende merkwürdige Ur- 
kunde: 


Wir Ludwig von @uttes Gnaden Herzog etc. 
„Die Bestellung der Rottmeister und ihrer Mitgesellen betreffend.“ 


4) Jeder empfängt die Woche $ Pfund Pfenning, auch sind wir ihm 
für allen Schaden, den er in unsern Diensten empfüngt. 


2) geben Wir den Sold auf 2 Wochen voraus und sagen wir die Be- 
stellung bis Jacobi nicht ab, so ist sie giltig, im Gegentheil nicht. 


3) Jeder nicht abgestellte Rottmeister soll bis Mittwoch oder Donner- 
stag nach Jacobi bei der Sammlung zu Ingolstadt erscheinen. 


4) Dass die Personen all in Einer Bekleidung zu dem Herzog Sigmund 
von Österreich, dem wir sie zuschicken, kommen, es soll jeder ha- 
ben einen weissen Kittel und einen rothen Hut oder eine Kappe. 


5) Zur Wehr soll er haben ein gutes Messer older ein wohl schneiden- 
des Schwerdt, dazu einen Armbrust oder eine Büchse oder einen 
guten Spiess und unter seinen Gurt einen Wurf. 
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Eine Menge Menschen aus Schwaben, welche der Krieg arm 
gemacht, kam zu ihm jammernd und bittend um Sicherheitsbriefe. 
Gerührt durch so vieles Elend, welches der Krieg zur Begleitung 
hat, erliess Ludwig ein Sicherheitsmandat für alle Strassen und 
Ortschaften zwischen dem Lech und der Wertach.*) Die Belage- 
rung der Stadt Augsburg dauerte bis zum 9. August. Während 
derselben sammelte der Markgraf wieder einen guten Theil seiner 
verlaufenen Mannschaft und liess seinen Zorn an dem armen Land- 
volke zwischen Donauwerth und Neuburg aus. Alle Dörfer und 
Weiler an der Donau herunter wurden ausgeraubt, Leute und Vieh 
nach Donauwerth geführt, und dann angezündet. Dieses unselige 


6) In einer Rott sollen 100 Trabanten seyn, und diese in 3 Theile ge- 
theilt werden : der eine Theil soll Armbrüste, der andere Büchsen, 
der dritte Spiesse haben. Dazu soll ein jeder haben ein Messer oder 
ein Schwerd und ein Wourfscheid in seinen Gürtel, 


7) Unter 100 Trabanten sollen 8 Pavesener (Schildträger) seyn, de- 
ren jeder einer soll einen Knaben haben, denen geben wir $ Pfund 
Pfenning. Soll es unter 100 Trabanten bei dem Rotitmeister die 
Noth erfordern, dass er ein Pferd halte, so wellen wir es ihm gön- 
nen und dazu geben die Woche $ Pfund Pfenning. 


8) geben wir einen jeden Bottmeister für seine gemusterten Truppen 
einen Schadloshaltungsbrief. Dat. Ertag nach Alexi (20. Juli) 1462. 


%) Urkunde Herzogs Ludwig dat. in unserm Heere bei Augsburg Montag 
nach Jacobi (26. Juli) 146% (im Neub. Copialb. 41. f. 241.) In dieser 
Urkunde sichert der Herzog von hente an bis an den obersten Tag nach 
Weihnachten Sicherheit der Strassen, anfangend bei Sandberg für all Dör- 
fer und Weiler zwischen dem Lech und der Wertach, auch die Dörfer 
Gersthofen, Langwad inbegriffen und von denselben herüber die Sclmutter 
gegen Eysenprechtshofen und hinauf bis an den Sandberg und was zwi- 
schen dem Sandberg und der Wertach liegt. 
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Rauben, Brennen, Morden dauerte bis zum 23. August, wo Lud- 
wig in den Waffenstillstand willigte, den mehrere zu Nürnberg 
versammelte Stände des Reiches vorschlugen. 


Dieser Waffenstillstand soll beginnen am 23. August 1462 
und dauern bis zum 6. August 1463. Während desselben soll 
über den Abschluss eines definitiven Friedens verhandelt werden. 
Der Kaiser Friedrich konnte an diesem Ereigniss keinen thätgen 
Antheil nebmen. Seine eignen Unterthanen, unter Auführung des 
Herzogs Albrechts, hatten ihu in der Burg zu Wien eingeschlossen. 


Die Friedensverhandlungen dauerten ein Jahr lang, zu Regens- 
burg im Oktober 1462,*) zu Wasserburg im Februar 1463, zu 
Wienerisch-Neustadt im April und zu Prag vom 29. Juni bis 
22. August 1463.**) An diesem Tage wurde endlich durch Ver- 
mittlung des Böhmen-Königs Georg der Friedensvertrag mit dem 
Kaiser, und am folgenden Tage mit dem Markgrafen Albrecht von 
Herzog Ludwig unterzeichnet. Alles wurde auf den Stand ge- 
seizt, wie es vor dem Kriege war. Donauwörth bleibt eine Reichs- 
stadt, Herzog Ludwig giebt die Kleinode, die der Kaiser Sigmund 
und König Ladislaus wegen dieser Stadt verpfändet haben, unent- 
geldlich an den Kaiser zurück. Der Markgraf erhält wieder die 
Stadt Rot und die Schlösser Stauf, Landeck, Tann und Schönberg. 
Die Entscheidung über Genugthuung wegen der, vom Markgrafen 
gegen Ludwig gebrauchten, ehrenrührigen Worte wird dem Kaiser 
anheim gestellt. #%**) 


#) Regensb. Chron. Il. 8. 363. 
#%) Müller Reichst.-Theat. unt. Kaiser Friedrichs Regier. 1]. S. 147. u. 183. 


#3) Es scheint aber in dieser Sache von dem Kaiser nichts geschehen zu seyn; 
denn beide Fürsten haben in der Folge noch immer in beleidigenden 
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Von Seite des Kaisers haben Johaun Freiherr von Neuburg 
am Iun und zu Rorbach, und Dr. Sigmund Drächler, von Seite des 
Herzogs Dr. Martin Mayer, Dr. Wilhelm Truchtlinger, Hofmeister 
und Wolfgang von Chamer, Kanzler, den Friedensverhandlungeu 
beigewohnt. *) 


In diesem Frieden war nicht mitbegriffen der Churfürst Fried- 
rich von der Pfalz, indem er seinen Freund, deu Erzbischof von Mainz, 
nicht aufgeben wollte. Erst nachdem dieses geschehen, kam auch 
mit ihm aım 4. November auf einem Congress zu Öringen der Friede 
zu Stand. Iudessen hatte er seine vornehmen Gefaugenen schon 
um Georgi dieses Jahres, freilich um grosse Geldsummen, losge- 
lassen. 


Zur Charakteristik des Zeitaliers mag folgender Vorfall einen 
Beitrag liefern. Als die Gefangenen für ihre Loslassung die gefor- 
derten Summen dem Churfürsten nicht geben wollten, liess er sie 
um Fassnacht 1463 in den Stock schlagen, und so lange in die- 
sen Zustand halten, bis sich endlich der Bischof von Metz um 
60000 A., der Markgraf von Baden und der Graf von Würtem- 
berg, jeder um 100000 Al., auslösten, am 21. April 1463. (Cf 
Kremers Gesch. Friedrichs. S. 335 f.) 


r 





Briefen wegen Falschheit, Hochmuth ete. Vorwürfe einander gemacht. 
Falkenstein e. 1. IV. 380. 


%#) Die beiden über diesen Frieden von König Georg ausgestellten Urkunden 
sind abgedruckt in Müllers Beichtags - Tbeatro UI. 8. 178 — 185., und lau- 
ten im Auszug , wie folgt: 


Abhandlungen d. hist, Cl. d. Ak. d. Wiss. Rd. III. Abth. IL. 12 


90 Herzogs Ludwig d. Reichen v. Landshut Krieg 1463 


I. 


Vergleich zwischen kaiserlicher Majestät und Herzog 
Ludwig in Bayern 1463, 22. August. 


Wir Georg von Gottes Gnaden, König zu Böheimb ete., bekennen 
und than kund öffentlich mit diesem Brief zen allermenniglich: So wir 
betrachten und zu Herzen nemen die Verwüstungen des Krieges, welcher 
zwischen Kaiser Friedrich und Herzog Ludwig von Bayern seit gerau- 
mer Zeit geführt wird ... so werden wir mit ganzen Ernst bewegt, 
nach ihrer beiden Wunsch und Willen zu thaidingen wie folgt: 


Vor erst, als unser llerr der Kaiser an Herzog Ludwig Forderung 
thut von Verschreibung wegen, so derselb Herzog von dem Bischof und 
Capitel zu Aichsett inhat, haben wir beredt, dass unser Herr, der Kay- 
ser soll Macht haben der nachgeschrieben zwayer Weg einen, welhen 
er will, aufnemen, und welchen sein Majestät also aufnimbt, den sol- 
len, zwischen hie und den hl. Christtag schlerist khommendt, Herzog 
Ludwigen zuschreiben, sich darnach wissen zu richten, und ist der erst 
Weg also, dass sich Herzog Ludwig, auch der von Alchstett und sein 
Capitel zwischen hier und Mitfasten schierist khonflier von neuem vor- 
schreiben und die alten Verschreilbungen zurlickgeben sollen. Es ist aber 
die Verschreibung, welche geschehen soll, dass der von Alchstett und 
sein Nachfolger wie der Herzog Ludwig und sein Sohn Georg in keine 
Fehde und Feindschaft mehr seyn oder kommen, und mit niemand an- 
dern, so lange Herzog Ludwig lebt, wider ihn in ein feindliches Bünd- 
niss treten wollen. Ein Theil soll des andern Feind nit hausen, helfen, 
atzen, tränken oder andern Zuschub thun, sondern vielmehr einer den 
andern getreu Hülf und Beystand thun, und wenn ein Theil in Krieg 
kommt, so soll des andern Theiles Schloss gegen den Feind offen seyn 
und failler Kauf ihm vergönnt werden um einen ziemlichen Pfenning. 
Es soll auch das Capitel von Aichstett sich verschreiben, keinen Bischof 
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als Regenten zuzulassen, er hab denn voran mit Treuem an Aydtsstatt 
gelobt, gegenwärtigen Vertrag nachzukommen, 


Der andere Weg ist: wenn solich Verschreibung zwischen Herzog 
Ludwig und den Bischoff von Alchstätt von deni Kaiser nicht gutgeheissen 
würde, weil Herzog Ludwig dem von Aichstädt viel abgenommen hat, 
so soll, wenn man in Güte die Sache nicht abstellen kann, der Rechts- 
weg eingeschlagen werden, und dem Herzog Ludwig verkündet werden, 
vor den kaiserlichen Räthen selbst oder durch einen Anwald zu erschei- 
nen; derselbe soll auch eine Entschuldigung nicht machen dürfen, dass er 
nicht als ein Fürst fürgefordert oder dass das Gericht nicht mit Fürsten 


des Reiches besetzt werde. 


Dann . . . was die Forderungen des Grafen Ulrich von Öttingen, 
Heinrich Marschalls von Pappenheim, der Städte Augsburg und Donau- 
wörth betreffen, so sollen dieselben, wenn sie die Kriegshändel berüh- 
ren, in den gemeinen hernach folgenden Artikel gezogen werden, wenn 
sie aber die Kriegsläufe nicht berühren, so soll Kaiserl. May. die Par- 
theyen zuerst zu einem gütlichen Vergleich vorfordern, und wenn sie 
sich nicht verstehen, einen Bechtstag ansetzen. 


Item die Ehrung von 8000 Ai. betreffend, welche die Juden zu Be- 
gensburg den Kaiser schuldig sind, so mag diese Summe zwischen dem 
Kaiser und llerzog Ludwig getheilt werden. 


Item die, Herzugs Ludwigs Vorfahren auf die Stadt Donauwörth ver- 
schriebene 75,000 fl. betreffend, so soll es damit, wie in einem nach- 
folgenden Artikel über Aufschlag und Neuerung, gehalten werden. 


Weiters, die Beschlagnahme der den bayerischen Prälaten in Österreich 
gehörigen Güter und Leute betreffend, so sollen genannte Prälaten und 
andere Leute hinfüro, wie bisher ganz unbeschwert bleiben. Eben so soll 
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Kaiser Friedrich den Zilihoff in Wien, sobald er diese (damals an die 
Ungarn verlorene) Stadt wird wieder in Besitz bekommen, an den Herzog 


Ludwig zurückstellen. 


Die 3000 Pfund Pfenning aber, welche der Herzog vom Kaiser for- 
dert, sollen ab und todtseyn. Eben so soll absein die Fehde, welche der 
Plankensteiner dem Herzog Ludwig angekündigt; begert aber der Plan- 
kensteiuer Recht, so soll der Herzog Ludwig, wie sichs gebiert, ihm 


zu Recht stehen, 


Da Herzog lL,udwig vorgibt, dass Hanns dem Seiberstorfer und zween 
seiner Bürger von Braunau und einem von Lauingen ihr Hab und Gut von 
des Kaisers Geleit sollen entwert worden seyn, so soll denselben ihre 
Forderung vorbehalten, all andere von der Ritterschaft beiderseits ge- 
machte Versprechen und Verschreibungen sollen ledig seyn und zurückge- 


geben werden. 


Eben so sollen ledig gegeben werden alle Kriegsgefangenen, und ab- 
seyn alle für dieselben geleisteten Bürgschaften und Selbschulden: des- 
gleichen diejenigen, welche für Brandschatzungen gemacht; doch ist 
jedermann verpflichtet, was er bei den Wirthen verzehrt hat, zu be- 


zahlen. 


Item sollen die kriegführenden Theile, vom höchsten bis zum nie- 
drigsten, vom König bis zum Bauern, alles, was sie erobert und ge- 
nommen, und nicht ihnen gehört, an den rechimässigen Besitzer wieder 


zurückstellen. 


Item soll eine gänzliche Verzeihung und Vergessenheit des Gesche- 
henen eintreten, insbesondere zwischen dem Kaiser und Herzog Ludwig, 
letzterer tritt in sein vormaliges Reichs - und Lehenrecht ein. Wer etwa 
während des Krieges ein Lehen aufgesngt hat, mag während nächstem 
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Quartales wieder fordern, und wird es such vom Lehenherrn unentgeltlich 


erhalten. 


Herzog Ludwig wird all köstlich Kleinod, Kreuz, Becher und kai- 
serliche Zierden sammt den hochschätzigen Schreinlein, so derselbe von 
Kaiser Sigmund und König Lassl sel. von wegen der Stadt Donauwörth 
inne hat, in Zeit von 2 Monat an den Kaiser ausantworten, und andere 


hussfällige Thaten, die er gegen Kaiser und Reich geihan, gutmachen. 


Gegenwärtige Urkunde ist unterzeichnet und gesiegelt vom König 
Georg, von den Bevollmächtigten des Kaisers Johann Freiherrn zu Nem 
burg am Inn, und Dr. Sigmund Drächser, und von den Bevollmächtigten 
des Herzogs Ludwig Meister Martin Mayer, Dr. Wilbeim Truchtlinger 
Hofmeister, und Wolfgang von Camer. Gegeben und geschehen in un- 
serer Stadt Prag am Montag vor St. Bartholomäl-Tag nach Chr. Geb. 1463 
Unseres Reiches im 6ten Jahr. 


II. Vergleich zwischen Herzog Ludwig von Bayern und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, 23. August 1463. 


Wir Jörg von Gottes Gnaden König zu Böheim etc. bekennen und 
thun kund mit diesem Brief, dass unser Königliches Gemüth stettiglich 
dazu geneigt ist, die zwischen dem Merzog Ludwig von Bayern und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg ausgebrochenen Zwistigkeiten zu 
vermitteln. Darum, Gott dem Allmächtigen zu Lob, unsern lieben Herrn 
und Schwager dem römischen Kaiser zu Ehren, und den hl. römischen 
Reich zur Bestärkung haben wir mit Willen der benannten Parteyen zwi- 
schen ihnen beredet und getaidingt, wie folgt: 


Vorerst ist unsere Meinung, dass Herzog Ludwig die Stadt Rot und 
die Schlösser Stauf, Landeck, Tann und Schünberg in Zeitraum eines Mo- 
nats an den Markgrafen zurückgebe. 
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Kusten und Schaden, so Herzog Ludwig gen den Markgrafen Al- 
breeht durch den Krieg verursacht anzeigt, sollen ganz verfallen und 
abseyn. 


Wegen den unziemlichen Worten, die Markgraf Albrecht dem Herzog 
Ludwig zugeworfen haben soll, ist unsere Meinung, dass diese Sache 
bei Sr. Majestät dem römischen Kaiser bestehen, und durch ihn entschieden 
werden soll, dergestallt, dass beide Theile darnach sich halten müssen, 


Item soll Markgraf Albrecht gehalten seyn, an Herzog Ludwig das 
aul Hohenträdingen verschriebene noch ausstehende Geld nach Laut der 
Verschreibung zu entrichten. 


Ferner wegen des deutschen Hauses in Messingen, wovon der Mark- 
graf behauptet, dass es ihm dieses Kriegshalber entwehrt, der Herzog 
Ludwig aber, dass es ihm von den Deutschmeistern in Schirm gegeben 
sey, ist unser Meinung, dass man diese Sache durch ein Austragsge- 
richt bestehend aus Herzog Otto und seinen Rüthen im Wege des Bech- 
tes soll entscheiden lassen. 


Item soll es eben so gehalten werden wegen streitigen Wildbahnen, 
Zöllen und Geleiten. 


Item alle Verschreibungen beiderseitiger Ritterschaften sollen ledig 
seyn und zurückgegeben werden. 


Alle Kriegsgefangenen sollen gegen Abschwörung der Urfehde in 
Zeit von zwey Monaten losgelassen, und ihre Bürgen und Selbstschuld- 
ner der für sie eingegangenen Verpflichtungen entledigt seyn. 


Eben so sollen alle noch ausständigen Schatzungen und Brandscha- 
tzungen nicht mehr bezahlt werden, mit Ausnahme der Zechen, die einer 
bei den Wirthen schuldig ist. 
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„Item. Es sollen. auch beede Taille und alle die auf beeden Tail 
„gewand, sie seyen König, Fürsten, Graven, Freyen, Merren, Ritter 
„oder Knechte, Reichsstädte, Bürger oder Bauern, Helfer oder Helfers- 
„heifer, ein Tail dem andern all und iglich Teil, Gschloss, Stete, 
„Schlösser, Märkt, Dörfer, Höfe, Wiesen, Äcker, Hölzer, Holz- 
„marken, Zins oder Renten oder was eigner Güter ein Teil dem andern 
„in diesen Fehden und Kriegen, vor oder nach dem Fried zu Nürnberg 
„berett, abgewunnen, genommen oder abgedrungen heit, ledig und los 
„entschlagen und volgen lassen, als die dann yez sint, on alle Irrung 
„und Eintrag‘, also dass yedweder Tail, auch sein Helfer und Heifershel- 
„fer des sie sein in Beschirm, Schutz oder anderweis innehaben, nutzem 
„und brauchen mag, in allermass, als er die ingchabt, genützt und ge- 
„braucht hat vor solchem Einnehmen und Abgewinnen, alles ungeverlich; 
„und uf das all ander Unwillen zwischen beiden Tailen und allen ihren 
„Helfern und Heifershelfern . . . sie seyen König, Fürsten, geistlich, 
„weltlich ete. und was Stand und Würden oder Wesens — ganz und gar 
„hingelegt, aufgehebt, und gericht seyen, und bleiben, auch hinfür we- 
„der mit Recht, geistlich oder weltlich (Recht) noch sonst ohn Recht 


„nicht fürgenommen, geferdt noch gerochen werden.“ 


Und darauf: wer dieser Kriege halber seine Lehen aufgesagt hätte, 
der mag sie während einem Quatember a dato wieder fordern, und auf 
seine Forderung soll der Lehenherr während derselben Zeit ohne Entgelt- 
niss sie ihm verleihen: wer aber seine Lehenspflicht nicht aufgesagt hat, 
der soll bei seinem Lehen und seiner Leh@hspflicht bleiben; und alle 
Forderungen, welche der Lehenherr an den Lehenspflichtigen etwa zu 
haben vermeint, sollen gleichfalls ab — und gericht seyn. 


Und des alles zur wahren Urkunde haben wir ehegenannter König 
unser Insigl an diesen Brief mit rechtem Wissen thun henken. Su be- 
kennen wir Herzog Ludwig in Nieder- und Oberbayern und Wir Mark- 
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graf Albrecht von Brandenburg für Uns und Unsre Erben und Nachkom- 
men, dass solch Beredniss und Teyding mit unserm guten Willen be- 
scheen ist, und haben Uns darauf gegen einander bei unsern fürstlichen 
Eren und Würden verpflichtet, verpflichten uns auch also mit diesem Brief, 
solch Richtung und Teyding getreulich zu halten, als die von Wort zu 
Wort in diesem Brief geschrieben steet, so viel unser jeden das berürt 
alle Geverd und Arglist darin gänzlich ausgeschieden, und des zu meh- 
rerer Versorgniss so hat unser jeder sein Insigl an diesen Brieve, der 
zween in gleichen Laut gemacht seyn, auch tlun henken, der geben ist 
zu Prag am Erichtag St. Bartholomes Abend des heiligen Zwölfpoten nach 
Christi Geburt 1400 und LXIMH. unsers Reichs im sechsten Jahre. Ad 
mandatum Domini Begis. 


Procopius de Rabenstein Cancell. 
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vom Jahre 387 his 936. 


Von 


Dr. Georg Phillips. 


Erster Abschnitts 


Unter den unechten Karolingern. 
(887 — 91). 
Quellen: 

Die verschiedenen sogenannten Annales Francorum bei Periz, Monum. Germ. 
historica. 'Tom. I, wozu in Tom. II, V u. VI eine kleine Nachlese 
geliefert wird, 

Regino Prumiensis, Chronicon (bis 900) nebst dem Continuator (Pertz a. a. (). 
Tom. I. p. 597). 

Luitprandus, Antapodosis (Perlz a. a. OÖ. Tom. V. p. 264). 

Flodoardus, Historia Remensis (edid. Georg Colvener. Duaei 1017. 8. und bei 
Boucquet, Script. rer. Franc. Tom. VIII). 


Hülfsmittel: 


M. J. L. de Gagern, Arnulfi Imperatoris Vita ex annalibus et diplomatis con- 
scripta. DBonnae , 1837. 8. 
Chr. Gatlerer, de Ludovico Infante. Gött. 1759. 4. 


I. 
Arnulfs Thronbesteigung im Jahre 887. 
Siebenzig Jahre nach dem Tode Karls des Grossen (7 314) 


wurde das gewaltige fränkische Reich, nach vielen Theilungen, 
13# 
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noch einmal, aber nur auf kurze Zeit, und zum letzten Male 
zu einem Ganzen vereinigt. Abermals war es ein Karl, welcher 
nunmehr über die Franken herrschte und die kaiserliche Krone 
trug, wie der erhabene Ahnherr seines Geschlechts, aber die Ge- 
schichte hat keinen andern, ja keinen milderen Beinamen für ihn zu 
finden gewusst, als einen solchen, den sie von der Unbeholfenheit 
seines Leibes entnahm. Doch nicht diese allein, sondern auch der 
Zustand seines Geistes, der oft in düstere Melancholie, ja Zerrüt- 
tung verfiel‘), machten Karl den Dicken unfähig zur Herrschaft über 
das durch langwierige Bruderkriege in sich zerrissene und von äus- 
seren Feinden hart bedrängte Reich. Kaum der grosse Karl hätte 
es mit seiner Weisheit und mit seiner Kraft damals wieder zu ord- 
nen und zu lenken vermocht. 


Schon als Karl der Dicke im Jahre 881 seinen Bruder Ludwig 
den Jüngeren beerbte, müssen die deutschen Stämme bald inne ge- 
worden seyn, dass mit dem Könige ein schweres Verhängniss über 
sie gekommen sey. Wegen mancher guten Eigenschaften, die er 
besass"), konnte der Kaiser in seinem betrübten Seelenzustande, 
der vor keinen physischen und keinen geistlichen Mitteln weichen 
wollte”), inniges Mitleid einflössen, allein das Bedürfniss der Zeit 
forderte, dass ein kräftiger Fürst sich an die Spitze des Heeres 





1) Annal. Fuldens. ann. 775. — Annal. Bertin. eod. — 


2) Die genealogische Tafel bei Perts, Monum, V. 215 nennt ihn sogar: 
sanctus sed in fine egenus, 


3) Annal. Fuldens. V. ann. 887. — Anmal, Bertin. a. a. O. — Gagern, Ar- 
uulf. Imp. Vita p. 46 nennt die Krankheit quaedam religiosa dementia. 
Es war vielmehr ein Zustand der Besessenheit, der den Kaiser wohl 
in seinen besseren Tagen oft zu dem Gedanken veranlassen mochte, 
der Welt zu entsagen und in einem Kloster Ruhe zu suchen. 
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stellte. Der treue Vasall, der tapfer für seinen König stritt, wollte 
auch einen treuen und muthigen Herrn: es war kein unbedeutsames 
Wort, wenn der König der Frauken schwur, er wolle ein „getreuer 
König“ seyn'). Diess seyn musste der König wollen uud können. 


Die Probe, auf welche es damals gleichsam anzukommen schien, 
war der muthvolle Kampf, sey es gegen die den Osten des Reiches 
bedrohenden Slaren, sey es gegen die Normannen*), welche vorzüg- 
lich die nördlichen Provinzen verheerten. Darin hatte König Lud- 
wig IH., des Stammlers Sohn, ein nachahmmgswerthes Vorbild ge- 
geben. Noch war das Land erfüllt von Daukbarkeit gegen den ju- 
gendlichen Helden, für den grossen Sieg, den er über die Norman- 
ven (Juli 881) davongetragen’), als auch Karl der Dicke sich rü- 
stete, um den nämlichen Feind, der zwischen Maas und Schelde 
hanste, zu bekämpfen. Es fehlte nicht an tapfern Streiteru. Mit 
einem grossen Heere zog der Kaiser von Worms, wo er den Reichs- 
tag gehalten (Mai 382), den Rhein hinab; vor ihm her Arnulf, 
Karlmanns unechter Sohn, mit den Bayern und Heinrich, der Baben- 
berger, mit den Franken‘). Fünf Jahre später fiel dieser im Kampfe 
gegen die Normannen bei Paris’), nach neun Jahren trug Arnulf 





1) 50 heisst es in dem Eide, welchen Karl der Kahle schwur (Perts, Toın. 
IL. p. 457.) — et unicuique. competentem legem et justitiam conservabo. 
Et qui illam necesse habuerit et rationabiliter petierit, rationabilem mi- 
sericordiam exhibebo, sicut fidelis Rer suos fideles per rectum honorare 
et salvare et unicuigue legem et justitiam — debet impendere. — Vergl. 
meine deutsche Geschichte Dd, I. $. 523 u. f. Bd, II. S. 368 u. f. 

2) Ucher die Züge der Normannen durch das Tränkische Reich s. meine 
deutsche Geschichte Bd. 1. $. 138. 

5) Annal. Fuldens. ann. 881. 

4) Annal. Fuldens. V. ann. 582. Vergl. Gagern a. a. O. p. 24 u. f. 

5) Regin. Chron. ann, 89%. — Vergl. Adbo d. bell. urb. Paris. IT. u. V. 
217. 218. (Pertz Il. p. 794). 
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einen glänzenden Sieg über sie gerade in jenen Gegenden davon, 
wo jetzt das deutsche Heer den grössten Schimpf von seinem eig- 
nen Kaiser erfahren musste. In einem Lob- und Dankliede — dem 
ältesten uns erhaltenen Monumente deutscher Dichtkunst) — ward 
Ludwig gefeiert und gerade, als er starb (Aug. 882) hätte nicht 
unverdient ein Spottlied die Thaten Karls verewigt. Mit den Nor- 
manunen, welche zehn Tage lang in Ascloha belagert wurden, schloss 
der Kaiser einen schmähligen Frieden, gleich Siegern ward ihnen 
der Besitz des Landes gestattet, aus welchem sie zu vertreiben 
man ausgezogen war, gleich Siegern ihnen Tribut aus den Schätzen . 
der Kirchen entrichtet, und was den Schimpf erhöhte, nicht sie, 
sondern Karl stellte ihnen Geisselun für die Es und Aufrecht- 
haltung des Friedens. 


Es ist nicht schwer, die Stimmung eines Heeres sich zu den- 
ken, das in solcher Weise von seinem Könige sich verrathen und 
verlassen sah; es musste moralisch vernichtet seyn und, wie so gern 
zu einem Uebel ein zweites sich gesellt, es ward dasselbe auf der 
Rückkehr von einer schweren Krankheit (pestilentia) überfallen, 
welche die Bayern in ihre Heimath mitbrachten. 


Keine Kunde ist vorhanden, dass seither Arnulf dem Kaiser 
noch besondere Dienste geleistet habe”), denn als er zum zweiten 
Male das Schwert gegen die Normannen führte, da war Karl der 
Dicke nicht mehr, da stritt Arnulf für sein eignesx Reich. Aber auch 
Karl zog noch einmal gegen die Normannen, der Absicht nach zum 
Schutze des westfränkischen Reichs; auf diesem Feldzuge fiel Hein- 








1) Vergl. Böhmer, Reg. Karol. S. 173. — Ein neuer Abdruck dieses Lie- 
des findet sich bei Wackernagel, Lesebuch Bd. 1. $. 43 uw. f. 


2) Gagern a. a. O. 
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rich, und der Kaiser zog einen schimpfichen Frieden, iu welchem 
er den Normannen die Verheerung Burgunds gestaitete, dem Kampfe 
vor. In dem Frankenherzoge hatte er aber seine letzte Stütze ver- 
loren und mit jedem Tage musste der Uumath über einen König steigen, 
der keine seiner Pflichten zu erfüllen vermochte. Das Jahr 887 
führte die Entscheidung herbei; auf dem Reichstage zu Tribur wurde 
der Kaiser von deu Franken, Sachsen, Lothringern und zuletzt auch 
von den Schwaben verlassen‘); die Bayern hatten sich Arnulf schon 
zam Könige ausersehen*), an ihrer Spitze zog dieser heran, ihm 
schlossen sich alle jene an, und so ward er am 10. December 837 zu 
Pforchheim zu ihren Könige ausgerufen’). Arnulf zögerte nicht, die 
Zügel der Regierung zu ergreifen; wer von den Vasallen sich nicht 
zu ihm wenden wollte, ward seiner Lehen beraubt‘). Karl aber über- 
lebte sein Missgeschick nur um wenige Wochen; bei seinem Tode 
(13. Januar 888) löste sich die grosse karolingische Monarchie in 


1) Vergl. meine Abhandlung über diesen Gegenstand in den Denkschriften 
der Akademie Bd. XIV., in welcher jedoch Mehreres durch die naclı- 
folgenden Betrachtungen modifieirt wird. 


2) Folcwin. Gesta Abb. Lobiens. (Pertz. VI. 61) drückt sich über dieses 
Ereigniss dahin aus: cum Arnulfus Rex Noricorum rex australis Franciae 
ascisceretur. 


4) Die Annal. Hildesh. ann. 857 (bei Pertz V. 50) erzählen in wenigen 
Worten den Hergang also: Karolus veniens in Triburas et cum placi- 
tum teneret post festivitatem sancti Martini conspiratlione facta adversus 
cum, orientales Franci reliquerunt eum et elegerunt Arnulfum in regem 
et Ilarolus subicit se Arnolfo; noch kürzer: Annal. Weissend. cod. (p.51) 


Karolus est de regno ejecfws atque Arnoldus eleches. —' Andere Stellen 
aus.den- Chironisteh siehe in meiner deutschen Geschichte, Bd. Il. 8. 16%. 
Nöte 62. DR Eu ee 


’ 


Annal. Fuldens. IY. ann, 887: venire nolentes beneficiis privavit 


LS 


{B) 


fünf Bestandtheile auf, in das Ost- und Westfränkische Reich, iu 
das Cis- und Trunsjuranische Burgund und Italien. — 


In Deutschland sind es, wie späterhin in Westfrankreich (Fran- 
cia Romana nennt es Luitprand) allerdings noch Karolinger, welche 
den königlichen Thron besteigen, aber im Jahre 911 stirbt mit Ar- 
nulfs Sohn, Ludwig dem Kinde, die deutsche Linie aus. Gegen 
Ausgang des zehnten Jahrhunderts verschwinden die Karolinger 
gänzlich von dem Schauplatz der Geschichte, aber die Geschlechter, 
welche allmählig an ihre Stelle getreten waren, leiteten wenigstens 
doch durch Weiber ihre Abstammung von ihnen her. 


Bei dem Zustande, in welchem sich das Karolingische Reich 
befand, als Karl der Dicke starb, war es eigentlich ganz zufällig, 
wie viel Arnulf davon für sich erwarb. Von denen, welche sich 
neben ihm mit dem königlichen Diademe schmückten, hatte strenge 
genommen Keiner gerechtere Ansprüche, als er. Allenfalls schienen 
sich solche geltend machen zu lassen für dem Soln Ludwigs des 
Stammlers, Karl, bei welchem der hochgefeierte Name durch die 
Bezeichnung des Einfältigen verunziert ward. Dieser aber war be- 
reits beim Tode seines Halbbruders Karlmanı (884) von der Throu- 
folge ausgeschlossen worden, indem die Westfranken sich Karl den 
Dicken zum Könige wählten. Der Grund lag darin, dass dieser 
damals der einzige noch übrige ehelich geborne Karolinger war, denn 
Karl der Einfältige, ohnehin ein Kind, war aus einer kirchlich nicht 
anerkannten Verbindung‘) seines Vaters entsprossen”); auch mochte 


1) S. meine deutsche Geschichte. Bd. II. S. 159. Note 30. 

2) Ja selbst die Paternität Ludwigs des Stammlers wurde in Zweifel gezo- 
gen. S. Flodoard, Hist. Rem. IV. c. 5., der jener Meinung gänzlich 
widerspricht und sich auf die frappante Achnlichkeit Karls mit Ludwig 
beruft. 
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man bei einem Anschliessen an die Ostfrauken auf die Hülfe 
derselben gegen die Normanneu hoffen, wie denn auch Karl im 
Jahre 885 jenen unheilvoll sich endigenden Heereszug unternahm. 
Wenn also Karl der Einfältige dort ausgeschlossen war, um so 
viel weniger konnte man dem deutschen Adel zumuthen, sich 
ihn zum Könige zu ersehen, denn wenn einmal unter zweien nicht 
ehelich Gebornen zu wählen war, so konnte kein Zweifel obwalten, 
dass man den Einheimischen, durch Tapferkeit bereits Bekannten dem 
fremden einfältigen Kinde vorzog. Doch auch in Schwaben gab es einen 
unechten Karelinger, des Kaisers Sohn, Bernhard, für den sich Karl der 
Dicke selbst seit dem Jahre 885 um die Thronfelge bemühte; doch 
auch Bernhard war beim Tode seines Vaters noch jung, wenn nicht 
unmündig'). Auch vor ihm gehührte Arnulf der Vorzug, ohnehin 
knüpfte sich an ihn die Erinnerung an seinen Vater Karlmaın, der 
als einer der Tapfersten und Begabtesten unter den Karolingern er- 
scheint. Unter den damals Lebenden. dieses Geschlechts musste 
natürlich die Entscheidung zu Gunsten Arnulfs ausfallen. Vielleicht 
aber hätte neben ihm Ludwig, der Sohn Bosos von Arelate und der 
Irmengard, der Tochter Kaiser Ludwigs U. Ansprüche auf die 
Herrschaft über die deutschen Stänme, ja auf das ganze Karolingische 
Reich machen kömmen? Denn, wie es einst Ludwig der Stammler 
gewünscht, dass Karl, ehelicher Kinder entbehrend, seine beiden 
Söhne Ludwig und Karlmann an Kindesstatt annehmen möchte, 
um ihnen auch im Ostreiche die Succession zuzuwenden *), so mochte 


1) Wenigstens war er es noch im Jahre 885. Vergl. Gagern a. a. O. pag. 
35 u. 43. 


2) Vielleicht hat sich darauf auch die Unterredung bezogen, welche Karl 
mit ihnen, nicht mit seinen eignen Brüdern (wie Gagern a. a. O. pag- 
19 richtig bemerkt) im Jahre 770 zu Orbe hatte. 

Abhandlungen d. 111, Cl. d. Ak. d. Wiss 111. Bd. Abth, Il. 14 


10 


auch Irmengard gedacht haben, als sie Karl bewog, ihren Sohn Lar- 
wig zu ädoptiren (887). Allein damit konnte einer Entscheidung 
‚durch den Adel nicht vorgegriffen werden, auch bleibt die Absicht 
(des Kaisers, wegen seiner Bemühungen für seinen Sohn mindestens 
sehr zweifelhaft. 


Für den Fall des Todes Karls des Dieken war daher kein 
Anderer da, welcher ein besseres Recht auf den Thron gehabf hätte, 
als Arnulf, und eben auf dieser Voraussetzung, dass kein Anderer da 
ist, der ein besseres Recht hat, beruht zuletzt alle Rechtmässigkeit 
des Besitzes, alle Legitimität der Herrschaft. Es würde daher Ar- 
nulf uur etwa vorzuwerfen seyn, dass er, wie es allerdings in sei- 
nem kräftigen, aber zu viel auf sich selbst vertrauenden Charakter‘) 
lag, dem natürlichen Gange der Dinge vorgegriffen und nicht. den 
Tod Karls des Dicken abgewartet hahe. Indessen auch dieser Um- 
stand dürfte bei richtiger Würdigung der Verhältnisse jener Zeit 
nicht in einem so sehr ungünstigen Lichte für Arnulf erscheinen. — 


Zunächst kann man bei einer Betrachtung der früheren Ge- 
schichte der Karolinger sich dadurch ehen nicht besonders verletzt 
fahlen, dass Arnulf die Waffen gegen seinen Oheim ergriff. Die 
Söhne Ludwigs des Frommen hatten gegen ihren Vater und 'unter- 
einander gekämpft, Ludwig der Deutsche hatte viel mit seinen gegen 
ihn sich ‘auflehnenden Söhnen zu thun gehabt, und selbst Karl der 
Dicke hatte seinen Brüdern hierbei nicht nachgestauden. Auf jeden 
Fall that Arnulf nicht mehr, als was andere Karolinger vor ihm ge- 
than, nur that er es mit grösserem Glücke und besserem Erfolge. 
Aber auch dem Ereignisse selbst, dass der bisherige König verwor- 


4 


1) Luilprand, Antapod.'I. cap. 33. pag. 285. —' virtuti suse omnia Sul 
non debitum Omnipotenti Deo honorem reddidit. 
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fen und ein anderer an seiner Stelle erwählt wurde, fehlte es in der 
fräukischen Geschichte nicht an einem Vorbilde, denn das karolingi- 
sche Geschlecht verdankte seine Erhebang auf den Königsthrou 
auch einer Umwälzung. Für diese lassen sich viele ‚gewichtige 
Gründe‘) anführen, insbesondere das neben dem Erhrechte beste- 
hende Wahlreeht des Volkes, das heisst des Heeres, oder noch 
specieller des Adels’). Von jenen Gründen passen, wenn- auch nicht 
alle, so doch mehrere auch auf das Ereigniss vom Jahre 887; allein die- 
ses unterscheidet sich von dem im Jahre 752 darin, dass Karl der 
Dicke im eigentlichsten Sinne des Wortes verlassen wurde, und 
dass derjenige, der an seine Stelle trat, doch dem Geblüte nach’ der 
bisher herrschenden Familie angehörte, so dass in so ferne das Prin- 
eip: Die Könige der Franken gehen aus königlichem Geschlechte 
hervor’), gewahrt wurde. Aber selbst die Anordnungen Karls des 
Grossen und Ludwigs des Frommen über die Thronfolge schlossen 
das Wahlrecht des Adels uicht ganz aus‘); mit Gefahr der Kirche 


1) $. meine deutsche Geschichte. Bd. 1. S. 521. f, 

2) Ebendas. $. 438. 

3) Vergl. Capit. Carol. Calvi ann. 850 (Tit, XXX. c. 1) bei Pertz III. p. 462. 
S, deutsche Geschichte Bd, II. $. 393 u. f. und meine akademische Rede 
über das Erb- und Wablrecht in Betreff der Königswürde bei den ger- 
manischen Stämmen. 1830. 

4) Charta divis. Imper. ann. 806. cap, 5, (Pertz III. 141). Quod si talis 
filius . ı . natus fuerit, quem populus eligere velit, ut patri suo in regni 
hereditate succedat, volumus ut hoc consentiant patrui ipsius pueri. — 
Charta divis. Imp. xon, 817 (Pertz Ilt. 817.) Si vero aliquis illorum de- 
cedens legitimos filios reliquerit, non inter eos potesias. ipsa dividatur; 
sed potius populus pariter conyeniens, unum ex eis quem Dominus vo- 
luerit, eligat. Die .Stellen aus den Chroniken der. karolingischen Zeit, 
welche sich ‚auf die Wahl beziehen, sind gesammelt in. meiner deut- 
schen Geschichte a; a. O..$ .300 u. f. .. ne it 

14* 


12 


und des Volkes sollte nicht ein Untüchtiger vor dem Tüchtigen vorgezo- 
gen werden‘). Dass man, so lange es au ehelich gebornen Karolingern 
nicht fehlte, sie succediren liess, war natürlich®), wieüberhauptdas Wahl- 
recht eben nur dann sich geltend machte, wenn das Erbrecht z.weifelhaft 
war*), und so wählten anch bei dem herannahenden Tode Karlmanns 
die Bayern nicht seinen Sohn Arnulf, sondern seinen Bruder Ludwig‘), 
so nalımen sie auch nach dessen Tode wiederum nicht Arnulf, sondern 
Karl den Dicken als König an. Allein schon seit dieser Zeit sah man 
Arnulf als die alleinige Hoffnung des karolingischen Geschlechts an, 
unbekämmert darum, dass Karlmann, vermählt mit der unfrachtbaren 
Tochter des Markgrafen Ernst, ihn mit Luitswind gezeugt hatte’). 





1) Vergl. auch Ans. Desing, Deutschlands untersuchte Reichsgeschichte 
I. Theil S. 686 u. f. 


2) Gagern a. a. O. p. 51. 


3) Daher konnte Flodoard, Hist. Rem. IV. cap. 5. pag. 002 sagen: morem 
Francorum gentis asserit secutos se fuisse, quorum mos semper fuerit, 
ut rege decedente alium de regia stirpe vel successione — eligerent. 


4) Annal. Fuldens. ann. 870. 


5) Gagern (a. a.O. p. 14.) zieht aus dem Dipl. Karlom. ann. 878 (Ried, Cod. 
dipl. Ratisb. cap. 50, s. auch Böhmer, Reg. Karol. Nro. 871) vom Q. April, 
in welchem die Regina genannt wird, den Schluss: Karlmann (-F 22. März 
879) sey muthmasslich von seiner Gemahlin überlebt worden, und habe 
eben darum die Luitsuind nicht heirathen können. Zu bedauern ist es, 
dass uns das scriptum verloren gegangen ist, in welchem Karlmann nach 
dem Berichte der Anmnal. Fuldens. ann. 879: ‚‚se ipsum et uxorem et 
filium“* seinem Bruder Ludwig empfahl; war diese uxor die regina oder 
wie man wegen des filius vermuthen sollte, die Luitsuind? oder war 
vielleicht die Königin zwischen dem 8. Apr 878 und dem 22. März 
879 gestorben, Luitsuind aber von dem dahinscheidenden Karlmann für 
seine Gemahlin erklärt worden? wer ist die conjux in dem Dipl. Karlım. 
ann. 878. 9. Septbr. (Mon. Boica, XXXI. P. I. p. 109)? 
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Wenn auch die oft gemachten Versuche‘), Arnulfs Legitimität in 
Betreff seiner Geburt zu retten, nicht haben gelingen wollen, so 
stand darin Arnulf einem der Stammväter des karolingischen Ge- 
schlechtes, dem Ersten, der überhaupt den Namen Karl führte *), 
gleich. War die uneheliche Geburt kein Hinderniss gewesen, dass 
er Herzog von Kärnthen werden konute, so stand ihm auch Nichts 
im Wege, auf den königlichen Thron zu gelangen. Aher auch dem 
bayerischen, so wie dem ührigen deutschen Adel lag es nahe, wie 
es auch nach den Principien des damaligen Staatsrechts nicht uner- 
laubt war, den König, welcher weder zum Besten der Kirche noch 
des Volkes, sondern nur zur grössten Schmach regierte, der öfters 
sogar von seinen Sinnen verlassen wurde’), auch zu verlassen und 
Denjenigeu sich za erwählen, der seinen Eigenschaften nach unter 
Allen der Tauglichste und ohnehin ausser den beiden unmündigen 
and unehelichen Kindern, der einzige noch übrige, dem Manusstamme 
nach zu den Karolingern gehörende Sprössling war. 


1) Vergl. namentlich Rom. Zirngibl, von der Geburt und Wahl König Ar- 
nulfs in den neuen histor. Abhandlungen der bayer. Akad. Bd. III, 
(1791) $. 289 u. f. — Entscheidende Argumente gegen die legitime 
Geburt Arnulfs sind 1) das ausdrückliche Zeugniss Regino’s (ann. 880; 
vergl. Vedast, ann. 879), der gewiss nicht dergleichen hat erfinden kön- 
nen, sondern offenbar eine allgemein bekannte Thatsache ausgesprochen 
hat; 2) der Umstand, dass Arnulf nicht seinem Vater Karlmann succedirte; 
wäre er Karlmanns rechtmässiger Sohn gewesen, er würde Bayern ge- 
wiss nicht so ruhig an Ludwig den Jüngern und Karl den Dicken haben 
übergehen lassen, 


2 


u 


Gaudeo quia Karolus est, sagte Pippin, als ihm gemeldet wurde, die 
Alpais habe ihm einen Sohn geboren. 


3) Aegin. Chron. ann. 887. 
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Arnulfs Verhältniss zu den übrigen Königen, welche die karolingische 
Monarchie im Jahre 888 mit ihm theilten. 


Als zu Anfaug des Jahres 888 Karl der Dicke in Schwaben 
auf einem seiner Güter, die ihm geblieben waren, starb, hatten sich 
die deutschen Stämme bereits für Arnulf erklärt. Es kam nun also 
darauf an, wie die übrigen Länder, welche zur karolingischen Erb- 
schaft gehörten, von den 'Thronbewerbern, Arnulf mit eingerechnet, 
getheilt werden sollten. Hier gab es jetzt keinen besonders begrün- 
deten Rechtsanspruch des Einen vor dem Andern, es war eben ein 
Zustand der Auflösung . eingetreten. Derjenige, welcher bei dem 
Adel der verschiedenen Länder den stärksten Anhang fand, that 
unter den obwaltenden Umständen kein Unrecht, wenn er sich die 
Krone zu verschaffen strebte. Dadurch aber wurden die Verhältnisse 
verwickelt, dass, während es nicht an Fürsten fehlte, welche fähig 
gewesen wären, die Regierung zu übernehmen, unter ihnen wegen 
Gleichheit des Ansehens und der Macht, Keiner dem Andern den 
Thron gönnte‘). Nur Arnulf, der zuerst vor Allen König geworden 


1) Regin.. Chron: ann. 888. Post cujus (Caroli Crassi) mortem regna que 
ejus ditioni paruerant, veluti legitimo haerede destituta in partes a sua 
compage resolruntur et jam non naturalem dominum praestolantur. sed 
unumquodque de suis visceribus regem sibi creari disponit. Quae causa 
magnos bellorum motus exeitavit, non quia principes Francorum dees- 
sent, qui nobilitate, fortitudine et sapientia regnis imperare possent, sed 
quia inter ipsos aequalitas generositatis, dignitatis ac potentiae discor- 
diam augebat, neminem tantum caeteros praecellente, ut ejus dominos 
reliqui se submittere dignarentur. Multos enim principes ad regni gu- 
bernacula moderanda Francia genuisset, nisi fortuna eoa aemulatione vir- 
tutis in perniciem mutuam armasset, 
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war, ragte ehen dadurch über die Andern hervor, und es‘ schien 
sich eine Zeit laug für ihn die Gelegenheit zu bieten, den Umfang 
seiner Herrschaft zu erweitern‘), dann aber war auch wiederum 
Gefahr für ihn vorhanden, Lothringen und Schwaben?) zu verlieren; 
zuletzt blieb er in dem Besitze desjenigen Theiles der re 
Monarchie, der ihm gleich Anfangs zngefallen war. 


Am meisten schwankten die Verhältnisse in Westfrankreich. 
Hier wurde entweder kurz vor oder unmittelbar nach dem Tode 
Karls des Dicken der Graf Odo von Paris, der Sohn des Herzogs 
Robert von Neustrien und mütterlicher Oheim der beiden Könige Lud- 
wig IL und Karlınann, nachdem er in einer Urkunde den Clerus 
in allen seinen Rechten sichergestellt hatte”), zu Conpiegne zum 
Könige ausgerufen und von dem Erzbischof Walter vou Sens als 
solcher gesalbt*). Dadurch, dass der grösste Theil Austrasiens von 
dem Westreiche getrennt worden war, hatte hier das neustrasische 
Element die Oberhand gewonnen’) und die austrasische Parthei ®) 


1) Flodoard, Hist. Rem. IV. cap, 5. pag. 601. 


2) Aegin. Chron. ann, 888. — Post haec (nach seiner Krönung) mittit (Ru- 
dolfus, der König von Burgund) legatos per univrersum regnum Hlotharii, 
ut suasionibus pollicitationibusque  episcoporum ac nobilium virorum 
mentes in sui farorem demulcet.. 


3) Periz, Monum, Tom. Il. p. 554. 


4) Anmnal. Vedast. aun. 888. Auf jeden Fall geschah liess im Januar 888; 
die in Note 3 angeführte Urkunde trägt zwar das Datum Decemd. 888 
‚oder Jan. 830, allein diess kann nicht richtig seyn. Vergl. Böhmer a. 
a. ©. $. 175. Gagern a. a. O. pag. 50-. 


5) Vergl. Adbdo, de bellis Parisiacae urbis. Lib. I. v. 447 (Pertz II. p. ) 
Francia laetatur,- quamvis is Nustrieus esset, 
Nam nullum similem sibimet genitum reperire, 

6) Die Annal. Vedast. nennen an mehreren Stellen (z. B..ann. 893, ann, 894) 
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mit Fulco, dem Erzbischof von Rheims an der Spitze, welche Guido 
von Spoleto zu Langres zum Könige: ausrief‘), war nicht stark ge- 
nug, um diesen, der sich rühmte,. von einer Tochter des ungiaekli- 
chen, von Ludwig dem Frommen geblendeten Königs Bernhard von 
Italien. abzustammen, mit Erfolg zu unterstützen. Karl den Einfäl- 
tigen hatte man, wie im Jahre 384, ganz übergangen. Die Zwei- 
fel gegen die Rechtmässigkeit seiner Geburt (s. 8. 8) möchte man 
jetzt wohl nicht geltend gemacht haben; wäre Karl gleich Ar- 
nulf ein in den Waffen geübter Fürst gewesen, unbedenklich hätte 
man ihm vor Allen den Vorzug gegeben, doch er war ein Kind’), 
und es bedurfte eines kräftigen Armes zum Streite wider die Nor- 
mannen. Schon hatte Odo sich als tapferer Kämpfer vielfach be- 
währt, sein Muth und seine Entschlossenheit hatten ihn daher als 
denjenigen erscheinen lassen”), der bei den damaligen Bedrängnis- 
sen allein im Stande sey, die Zügel der Regierung zu führen. Ein 
neuer grosser Sieg, den er am St. Johannistage über die Norman- 
nen bei Montfoucon davontrug, verschaffte ihm neue Ansprüche auf 
Dankbarkeit, wie denn auch Abbo, der Mönch von St. Germain, 
seine Thaten in dem Gedichte de bellis Parisiacae urbis besungen 
hat‘). Unterdessen hatte Guido das Laud verlassen, um nunmehr 
sein Glück in Italien zu versuchen; seine Anhänger mussten Odo 


diese austrasischen Gegenden des Westreiches im Gegensatze zu Neu- 
strien, Aquitanien und Burgund: Francia. 

1) Annal. Vedast. ann. 888. 

2) Chart. Sith. Pars I. Folquini Lib. 2. cap. 63. pag. 130: — in cuneis 
remansit puer Karolus, de quo cum Franci desperassent — Odonem 
super se regem statuunt, 

3) Regin. Chron. ann. 888. — Virum strenuum, cui prae caeteris formae 
pulchritudo et proceritas corporis virium sapientiaeque magnitudo inerat. 

4) nn a. a, O. Lib. Il. v. 163 syg: p. 793. — $. auch ee Hist, I. 

5. sqgq. bei Pertzs V. p. 570. 
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anerkennen und ihm Treue schwören, hald indessen wendeten sich 
Mehrere, namentlich Fulco, Odo's abgesagter Feind, an Arnulf uud 
draugen in ihn mit der Bitte, die Krone des Westreichs auzuneh- 
men. Allein Arnulf, anfänglich zwar nicht ganz abgeneigt, auf die 
ihm gemachten Vorschläge einzugehen, durchschaute doch bald die 
Schwäche der austrasischen Parthei und durch Gauido's Beispiel ge- 
warut, trag er Bedenken zu seinem eignen Schaden, die Hand nach 
jener Krone auszustrecken. Er zog es daher vor, in dem Scheine 
einer Oberhoheit über seine Mitkönige in der Karolingischen Erbschaft 
zu glänzen; diese ihm zu gewähren, waren die meisten unter ihnen 
sehr geneigt. Zwerst folgte Odo seinem Rufe; er erschien vor Ar- 
nulf zu Worms’) und wurde von ihm als König anerkannt und dann 
zu Rheims mit einer von Arnulf eigens dazu gesendeten Krone am 
13. November”) gekrönt. 


1) Entweder im Juli oder im August; denn am 28, Juni und 3. Juli war 
Arnulf in Frankfurt am Main (Böhmer a. a. O. S. 104), am 1. August 
aber in Tribur (s. Dümge, Regesta Badensia. 14), dann am 23sten und 
25sten in Germersheim. Arnulf könnte nun allerdings schon zwischen 
dem 3. Juli und 1. August in Worms gewesen seyn, allein die Sache 
bedurfte der Unterhandlungen, Odo wurde ausdrücklich ein Tag anbe- 
raumt (ad placitum condietum — statuto die; Annal. Vedast.) und so ist 
derselbe wahrscheinlich in die Zeit zwischen dem 1. und 23. August zu 
setzen, worauf dann Arnulf durch Franken nach Bayern, Odo aber mit 
dem Beginne des Herbstes nach Paris ging. 8. die folgende Note. 
Hiezu kommt, dass auf einem Concilium zu Mainz, welches frühstens 
Ende Juli, vermuthlich aber erst im August gehalten wurde (Calles, 
Annal. eccles. T. III. p. 087), Fulco gegenwärtig war. 

Die Annal. Vedast. a. a. O. i. f. bemerken, er sey in natali $. Briccii 
gekrönt worden, damit muss aber doch der 15. November (der dies 
obitus; s. Gagern a.a.O. p. 58) gemeint seyn, der schlechthin Briccius- 
tag heisst, der Todestag eines Heiligen ist sein Geburtstag für den 
Himmel. Die Reihefolge der von den Annal. Vedast, zusammengestell- 
ten ’Fhatsachen weiset geradezu auf jenen Zeitpunkt hin. Am 24. Juni 


Abhandlungen d. 111. Cl. d. Ak.d, Wiss. III. Bd. Abht. II. 15 
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Die Stellung Odo's zu Arnulf hat man sich mit Rücksicht auf den 
für die ganze Geschichte des Mittelalters so wichtigen Unterschied 
zwischen dem Verhältnisse der persönlichen Treue (Fidelitas) des 
Fidelis zu seinem Senior und dem der eigentlichen Lehnstreue des 
Vasallen zu seinem Dominas’), in der Weise zu denken, dass Odo 
auf keinen Fall Arnulf den Vasalleneid (Homagium, Mannschaft), 
sondern nar die Hulde geleistet hat. Die Chronisten sprechen zwar 
nicht ausdrücklich von einem Eide, allein ihre Worte weisen doch 
auf das Verhältniss der Fidelitas hin). 


Den Handel mit Odo auf eine friedliche Weise geschlichtet zu 
haben, musste für Arnulf um so erwünschter seyn, als er da- 
durch in den Stand gesetzt wurde, dem Welfen Rudolf, dem 
Könige von Hochhurgund zu begegnen. Rudolf, ein Nachkomme 
Konrads, des Bruders der Kaiserin Judith, war seinem Bruder Kon- 
rad im Jahre 881 in dem Besitze der Grafschaften zwischen dem 
Jura und den penninischen Alpen, welche Lothar IL demselben ver- 


hatte Odo die Normannen besiegt, dann folgen die Unterhandlungen 
mit Arnulf und Odo’s Anwesenheit in Worms. Hierauf handelt der 
Chronist von dem Aufenthalte der Normanven bei und in Melün, so wie 
an der Marne überhaupt und sagt, sie seyen an diesem Flusse bis zum 
November geblieben, von Odo aber heisst es, er sey beim Beginne 
des Herbstes adunato exercitu nach Paris gekommen, die Normannen 
hätten dann aber die Marne verlassen; hierauf ging Odo den Boten 
Arnulfs entgegen und wurde zu Rheims gekrönt. 


1) Vergl. meine deutsche Geschichte Bd. I. $. 507 u. f. Bd II. S. 265 
u. f. $. 457 u. f. deutsches Privatrecht Bd. II. $. 211 u. f. 


2) Annal. Fuldens. ann, 888. — Odo — contestans se malle suum regnum 
gratia cum regis pacifice habere, quam illa jactantia conira ejus fidelita- 
tem superbire, veniensque Aumiliter ad regem et gratanter ibi recipi- 
tur, — ann, 805. Odo ad fidelilatem regis veniens cum muneribus. — 
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liehen, gefolgt‘). Beim Tode Karls des Dicken liess: er sich von 
dem Adel jener Gegenden zum Könige ausrufen, und: zu S. Maurice 
feierlich krönen?). Doch heguügte er sich damit nicht, soudern strebte 
seine Herrschaft über Lothringen auszudehnen. Zu diesem Zwecke 
knüpfte er mannigfache Verbindungen au’) und scheint in seinen Be- 
mühungen etwa um die Zeit, wo Arnulf auf den Ausgang der fran- 
zösischen Angelegenheiten harrte, nicht unglücklich gewesen zu seyn, 
denn es hat ein Chronist die Nachricht hinterlassen, dass Rudolf 
zu Toul gekrönt worden sey‘); diess müsste aber später als im Mai 
des Jahres 388 geschehen seyn, weil damals zu Metz ein Conci- 
lium versammelt war, dessen Bischöfe sich sämmtlich als zum Reiche 
Arnulfs gehörend betrachteten‘). Als indessen Arnulf freie Hand 
bekam, und ihm den schwäbischen Heerbamn in den Elsass entge- 
genschickte, wurde Rudolf bewogen, von seinen Planen abzustehen, 
Er kam, nachdem er es also mit seinem Adel verabredet, im Okto- 
ber 883 zu Arnulf nach Regensburg und schloss mit ihm Frieden, 
wohl unter jenen Bedingungen, welche Odo sich hatte gefallen 


lassen. 


Auch die Angelegenheiten Italiens gaben Arnulf eine Veranlas- 
sung, auf dieses Land bereits im Jahre 888 sein Augenmerk 





1) Wenck, hessische Landesgeschichte Bd, II, S. 575 u. L. — meine GREEN 
Geschichte Bd. Il. S. 171. Note 65. Eye 

2) Regin. Chron. ann. 888. 

3) Regin. a. a. O. (S 11. Note 2). 


4) Annal. Vedast. ann. 888. — Vergl. Gagern a. a. OÖ. p. 59. Er hatte 
von der Gränze seines Reiches (in der Gegend von Remirmont) ohne- 
hin nur einen starken Tagemarsch bis Toul, — 


Vergl. Calles, annal. eccles. 'Tom. III. p. 680. 
15 * 


5 


u 
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zu richten. Hier hatte der Markgraf Berengar von Friaul, welcher 
von einer Tochter Iudwigs des Frommen stammte, sich zu Pavia 
die königliche Krone aufs Haupt gesetzt; bald aber wurde er in dem 
Besitze seines Reiches darch Guido von Spoleto, der schon früher 
sein Feind gewesen war, gestört. Dass beide hereits bei Lebzeiten 
Karls des Dicken ein Bündniss geschlossen und die Verabredung ge- 
troffen hätten, Guido solle sich bei dem eintretenden Tode des Kai- 
sers Frankreichs, Berengar aber Italiens bemächtigen, ist wegen 
des feindseligen Verhältnisses beider Männer zu einander schon um 
so unwahrscheinlicher, als erst Liutprand von Cremona diese Nach- 
richt mittheilt”); mur so viel ist richtig, dass Guido, während 
Karl der Dicke noch lebte, nach Frankreich gegangen ist’), wo 
ihm Fulco die Krone zugedacht hatte. In Italien fand Guido aber 
mehr Anhang, als in Frankreich (siehe oben S. 16). Es wurden 
zwischen ihm und Berengar zwei Schlachten geliefert, die eine in 
der Ebene von Brescia, die andere an der Trebbia bei Piacenza; 
es ist nicht ganz gewiss, welche zuerst, so wie auch die Nach- 
richten in Betreff des Ausganges schwanken®). Nach dem Zeug- 
nisse Liutprands *) wäre Berengar zuerst an der Tirekbia, 
dann wenige Tage daranf bei Brescia völlig geschlagen worden; 
die Jahrbücher von S. Vedastus bezeichnen Guido stets als Sieger, 
und das Wahldecret Guido’s’) sagt von dessen Gegnern, sie seyen 


1) Vergl. G@agern a. a. O. p. 60. 


2) Vergl. Erchemberti Hist. Langob. c. 79 bei Pertz V. p. 265. — Calles 
a. OÖ, P- 678. zn 


3) Vergl. Calles a. a. O. p. 603. u. f. — Gagern a. a. O. p. 61. u. f. 
4) Liufpr. Antap. I. 18. 19. pag. 281. 


5) Armal. Vedast. ann. 888. semper victor fait. 50. sagt auch das Wahl- 
deeret Guidos (Periz, III. p. 555} bis jam fuga lapsi. 
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zweimal geflohen, dagegen schreibt der Panegyrist') Berengars diesem 
in einer Schlacht den Sieg zu, bei der andern verhehlt er die Nieder- 
lage. Dagegen erzählt Erchembert in seiner Historia Longobardorum’), 
die freilich nur bis zum Ausgauge des Jahres 888 reicht, von einem 
Siege Berengars bei Brescia und lässt überhaupt erkennen, dass 
Guido bis damals wenigstens noch keine sehr glänzenden Fortschrite 
gemacht habe. Läutprand scheint daher sowohl in Betreff der Auf- 
einanderfolge der beiden Schlachten, als hinsichtlich des Zeitpunktes 
so wie ihres Ausganges kein vollgültiger Zeuge zu seyn, auch nicht 
die Jahrbücher von 8. Vedast, wegen der Entfernung des Verfas- 
sers von dem Schauplatze, ja selbst das Wahldeeret, von Guidos 
Anhängern verfasst, ist wohl nicht ganz unverdächtig, noch weniger 
ist es aber der Panegyrist; somit bleibt übrig, den Zeitgenossen Er- 
chembert, der leider die versprochene Fortsetzung seines Werkes 
nicht geliefert hat, und das Zusammentreffen anderer Umstände zu 
berücksichtigen. Arnulf nämlich vom Rhein nach Bayern heimgekehrt, 
konnte nicht umhin, Italien seine besondere Aufmerksamkeit zu schen- 
ken; die Verwicklung der Verhältnisse schien ihm eine günstige 
Gelegenheit zu seyn, mindestens den streitenden Theilen gegenüber 
seine Autorität geltend zu machen. Mitten im November — denn 
am Sten dieses Monats war er noch zu Regensburg’) — überschritt 


1) Bei Perts, Monum. Tom. VI. pag. 192. u. f. 


2) Cap. 82. bei Perfz, Tom. V, pag. 264, seine Worte sind: Hoc etiam 
anno revertens Guido ad Italiam, quo principare cupit, set oplinere 
neguicit in Italia juxta civitatem Brecianam cum Berengario et ipso duce 
conflixit, in quo nimirum conflicto utriusque partis acies crudeliter caesa 
est. Spolia autem caesorum a Berengario recollecta sunt. Pacti sunt 
tamen ad invicem usque in epyphania, qui celebratur 8 Ydus Januar. 
Cum autem uterque se junxerit ad pactam vel ad bellandam, quod deinceps 
egerint, praesenti opusculo inseram, — 


3) Böhmer a. a. O. Nr. 1048. S, 104. 
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er mit einem Heere die Alpen, liess sich aber auf seinem Zuge durch 
Berengar, der ihm, nachdem er Einige vom lomhardischen Adel voraus 
gesendet, bis Trient entgegenkam'), aufhalten. Esist wohl wicht glaub- 
lich, dass Armmlf hier Halt gemacht hätte, wenn Berengar ein Flücht- 
ling gewesen wäre, noch weniger glaublich, dass er ihn als König 
von Italien anerkannt und ihm das ganze Reich — einige Dominial- 
güter ausgenommen — zugesprochen, ihn iu die Hulde aufgenonmen 
hätte, wenn damals schon Guido Sieger über Berengar gewesen 
wäre; gerade das Gegentheil ist zu vermmthen. Beide Fürsten, Ar- 
uulf, der die nächsten Weihnachten zu Karnburg in Kärnthen®) feierte, 
und Berengar kehrten zurück, und nachdem der mit Guido geschlos- 
sene Waffenstillstand bis zum 6ten Januar (s. 8. 21.N. 2) abgelau- 
fen war, kam es wiederum zun Kampfe. In diesem hat Guide ob- 
gesiegt, worauf er sich im Februar zu Pavia, nachdem er eine ihm 
von den Bischöfen und dem Adel vorgelegte Wahlcapitulation ’) an- 
genommen hatte, zum Könige krönen liess. Berengar indessen, wel- 





3) Anmal. Fuldens. ann. 888. Missis ante se principibus ipse vero oppido 
Tarentino regi se praesentavit. Ob id ergo et a rege est celementer sus- 
ceptus nilque ei antequaesiti regni abstrahitur; excipiuntur curtes, na- 
vum et sagum, Exercitui itaque non mora licitum erat domum redeunti. 
Rex autem, paucis secum assumptis, Forum — Juliense penetrans cur- 
tem Corantanam natale Domini celebravit. Diese ‚Stelle bietet viele 
Schwierigkeiten. Pertz 1. 406. n. 9. hält navum für eine Pferdedecke, 
sagum für ein Kriegskleid (Leo, Gesch. v. Italien Bd. IT. $. 288. Note 1. 
für einen Kriegsmantel), indem Berengar als Vasall die Kriegsrüstung 
habe bereiten müssen. Die zunächst sich bietende Erklärung wäre die, 
die beiden räthselhaften Worte seyen die Namen zweier Curtes. Vergl. 


Calles a. a. O. p. (05. 
2) Vergl. Pertz a. a. O. N. 10. 


3) Bei Pertz, III. pag. 554. Hierauf wurde dann das Wahldecret (edend. 
pag. 555) erlassen. 


— 
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cher sich seither zu Verona aufhielt, führte den königlichen Titel 
fort. Guido trat in keine Unterhaudlungen mit Arnulf, dieser war 
aber zu sehr mit den Angelegenheiten seines Reiches beschäftigt, 
als dass er einstweilen in die Eutwicklung der Diuge in Italien 
hätte eingreifen können‘). 


Nachdem drei Könige bereits Arnulf als ihren Oberherrn aner- 
kannt hatten, so glaubte auch die Kaiserstocher Irmengard, es der 
Wohlfahrt ihres Sohnes Ludwig um so mehr schuldig zu seyn, sich 
mit Arnulf zu verständigen, als Rudolf von Burgund ihm ein gefähr- 
licher Feind zu werden drohte®). Sie wurde von Arnulf im Jahre 
890 zu Pforchheim empfangen”) und erreichte sowohl die Anerken- 
nung des von ihrem Gemahl Boso (7 887) gestifteten Königreiches 
Arelate, als auch für ihre Mutter Ingelbery die Bestätigung ihrer 
Besitzungen *). Ludwig wurde, nachdem auch der Papst dazu seine 





1) Liutprand und Berengars Panegyrist erwähnen auch eines Zuges, den 
Zwentibold, Arnulfs Sohn, zu Gunsten Berengars nach Italien unternom- 
men habe; es ist schwierig, für diesen Zug den rechten Zeitpunkt zu 
finden (verg). Gagern a. a. O, p. 63. 64); sollte etwa Zwentibold Be- 
rengar begleitet haben? Liutprand erzählt, sie seyen beide nach Pavia 
gekommen, dann aber sey Zwentibold durch Guido’s Geld zur Rückkehr 
bewogen worden. 


2) Vergl. J. v. Müller, Geschichte der schweiz. Eidgenossenschaft Bd. 1. 
S. 233. — Gagern a. a. O. p. 7 — 


3) Annal. Fuldens. ann. 800. 


4) Berengar that der Ingelberg desgleichen schon im Jahre 888. S. Böh- 
mer a. a. O. $. 122. Die Bestätigungsurkunde, welche Arnulf ihr aus- 
stellte, trägt das Datum: Pforchheim, 12. Juni 880, weshalb Böhmer 
a. a. O,S. 106 der Meinung ist, auch die Anerkennung Ludwigs falle 
auf den genannten Zeitpunkt; dafür scheint zu sprechen, dass Arnulf, 
der schon im Mai 880 nach Pforchheim kam, daselbst beinahe den gan- 
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Einwilligung gegeben hatte, unter dem Beistande der Bischöfe von 
Lyon, Arles, Ivree und Vienne zu Valencia zum Könige gekrönt 
und Arnulf, ihm ein Scepter sendend, drückte durch seine Botschaf- 
ter nochmals seine Zustimmung aus (Aug. 890), die Regierung des 
Reiches wurde aber dem Herzoge Richard (— mit Rudolfs Schwe- 
ster Adelheid vermählt —), Irmengard und den Bischöfen anver- 
traut’). 


In Folge dieser Verträge war Arnulf zwar keineswegs Beherr- 
scher der ehemaligen karolingischen Monarchie, allein er übte doch, 
ohne einen Schwertstreich geführt zu haben, eine Art Oberhoheit 
über jene andern Könige aus. Die geschlossenen Verträge hinder- 
ten ihn jedoch nicht, auch wiederum einen andern Thronbewerber 
neben einem der von ihm anerkannten Könige zu begünstigen. In 
Frankreich konnten sich nämlich die eigentlichen Franken noch im- 
mer nicht daran gewöhnen, einen Neustrasier über sich als König 
za sehen; sie waren Odo immer nur so lange treu, als er sich in 


zen Juni zubrachte, während ausser der Notiz der Annal. Fuldens. 
keine andere Nachricht von einem Aufenthalte desselben zu Pforchheim 
im Jahre 890 vorhanden ist. In diesem war er am 15. April in Regens- 
burg, und die nächstfolgende von ihm ausgestellte bisher bekannte Ur- 
kunde trägt ebenfalls das Datum: Regensburg, und zwar 28. Juni, so 
dass man glauben könnte, er habe vielleicht Regensburg in der Zwi- 
schenzeit gar nicht verlassen gehabt. Die Monum. Boica Tom. XXX1. 
P.L pag. 135. bringen indessen eine Urkunde Arnulfs, welche im Jahre 
890 am 26. Juni zu Ulm, also wahrscheinlich auf seinem Rückwege 
von Pforchheim ausgestellt worden ist. Auf jeden Fall wäre es auffal- 
lend, dass, wenn Arnulf Ludwig bereits im Jahre 880 bestätigte, dieser 
erst im August 890 gekrönt worden ist. 


1) Das Wahldecret stcht bei Perts, Monum, Germ, Tom. II, pag. 558. — 
Vergl, auch Zadde, Sacros. Concil, Tom. XI. col. 607 — 009. — 
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Anstrasien oder wenigstens in ihrer unmittelbaren Nähe aufbiekt. 
Nachden Alles dazu vorbereitet war, benützien sie‘) im Jahre 893 
einen Zug Odo’s nach Aquitanien, um nun den schwachsinnigen und 
zur Wollust geneigten Karl’), der es auch nicht verschmähte, sich 
selbst der Hulfe der Normannen zu bedienen, zu Rheims zu ihrem 
Könige auszurufen; Fulco setzte ihm am Todestage Karls des Gros- 
sen (23, Januar) die Krone auf; ausser dem Erzbischofe waren 
hierhei vorzüglich Balduin von Flandern *) und Heribert von Vermandois, 
ein Enkel Bernhards von Italien, thätig gewesen. Aruulf machte 
Fulco darüber Vorwürfe, dieser suchte sich in einem Schreiben zu 
rechtfertigen, indem man zu Karl ja erst seine Zuflucht genommen, 
als Arnulf selbst das Anerbieten der Krone ausgeschlagen‘). In- 
dessen Karl konnte sich nicht behaupten, er flüchtete vor Odo zu 
Arnulf, wurde von diesem freundlich aufgenommen und nun mit einem 
Heere unterstützt (394). 


Sehr ernstlich schien es damit nicht gemeint za seyn, den Deut- 
schen mochte Odo mehr zusagen, als Karl. Es blieb diesem auch 
bald nichts Andres übrig, als nach Arelate zu entfliehen; da aber 


1) Annal. Vedast. ann. 895. — Richerus, Hist. Lib. I. cap. 12. bei Perte, 
Monum. Tom. V. pag. 573. 


2) Von ihm gibt Richerus I. cap. 14. folgende Schilderung: Karolus itaque 
rex creatus, ad multam benivolentiam intendebat. Corpore praestanti, 
ingenio bono simplieique. Exercitiis militaribus non adeo assuefactus. 
At Jiteralibus admodum eruditus. In dando profusus minime avarus. 
Duplici morbo notabilis, libidinis intemperans, ac eirca exsequenda ju- 
ditia paulo negligentior fuit. 


3) Auf Balduins Anstiften ward nachmals Fulco am 16. Juni 900 erschla- 
gen. — Anmnal. Vedast. ann. 000. — Flodoard. Hist. Rem. IV. c. 10. p. 042. 


4) Flodoard. a. a. O. IV. 5. p. 601. sqg. 
Abhandlungen d. III. Cl. d. Ak, d. Wiss. III. Bd, Abtb. II. 16 
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der Hader fortdauerte und nunmehr auch dieses von Rudolf ohnehin 
bedrängte Königreich darunter zu leiden anfing, so forderte Arnulf 
Odo und Karl auf, vor ihm zu erscheinen, damit er den Thronstreit 
schlichte. Nur Odo kam (S. 18 Note 2), Karl wurde von seinen Auhän- 
gern zurückgehalten, und so wurde jener von Neuem als König be- 
stätigt. Hatte Odo zwar noch oft mit dem Verrathe seiner Vasal- 
len zu kämpfen, so behauptete er sich doch in der königlichen Würde 
bis zu seinem Tode (1. Jan. 899), worauf daun Karl der Einfälüge 
allein den Thron seines Vaters annahm und auch von Odo’s Bruder 
Robert, dem Herzoge von Neustrien, anerkannt wurde‘). Nachmals 
war es aber doch Odo’s Familie, welcher der letzte Karolinger 
weichen musste; aus ihr ging, nachdem sie sich mit dem sächsi- 
schen Königsgeschlecht verbunden, der neue Stamm der Könige von 
Frankreich, der Stamm der Aapetinger*) hervor. 


In dem Reiche, welches Arnulf zwölf Jahre lang heherrschte, 
bereiteten sich während dieser Zeit grosse Veränderungen vor; Ar- 
nulfs Energie verliehen ihm doch nur eine an seine Person geknüpfte 
Macht, der Glanz der Kaiserkrone nur einen matten Schimmer. 
Auch das Arnulfinische Reich, von furchtbaren äussern Feinden heim- 
gesucht, ging mit schnellen Schritten seiner Auflösung enigegen und 
erst einem andern Geschlechte, stammend von Karl Martell, durch 
seine, mit Egbert, dem von Karl dem Grossen in Sachsen bestellten 
Heerführer vermählte, Enkelin Ida, war es aufbehalten, jenes Reich 
in sich und mit andern Bestandtheilen der karolingischen Menarchie 
zu vereinigen. 


1) Richer a. a. O. 


2) Hugo Kapet war ein Enkel Roberts, des Bruders Odo’s; seine Mutter 
Hedwig war eine Tochter Heinrichs I, 


III. 
Die einzelnen unter Arnulfs Scepter vereinigten Reiche. 


Arnulf war im Jahre 887 in einem bedeutenden Theile der ka- 


rolingischeu Monarchie König geworden. Wie hiess aber das Reich, 
welches er beherrschte? Wir sind gewohnt, von späteren Verhält- 
nissen schon auf jene Zeit schliessend, es das deutsche Reich zu 
nennen und somit dessen Geschichte mit Arnulf zu begiunen. Allein 
das deutsche Reich hat erst in späterer Zeit mit Otto L seinen Anfang 
genonnmen‘). Die Chronisten jener Zeit haben keinen völlig bestimm- 
ten Namen für das Reich, als etwa das östliche Frankenreich; Arnulf 
ist denen, welche jenseits des Rheins lebten, der Rex australis 
Franciae*) oder wie schon vor ihm Ludwig der Deutsche’) und 
nach ihm Heinrich L‘) bezeichnet wird, der Rex transrhenensis°). 





1) 


2) 
3) 
4) 


5) 


Vergl. Desing a. a, O. $. 082. u. meine Abhandlung in den Denkschril- 
ten Bd. 14. $. 15. u.f. — Phillips u. Görres, hist. pol, Blätter f. d. 
kathol. Deutschland Bd, IV. S. 366. 


Folwin Gesta abb. Lobiens. bei Perfz, Monum. YVl. 61. 
Flodoard, Hist. Rem. IV. cap. 5. pag. 000. 


Flodoard, Hist. Rem. IV. cap. 10. pag-. 652. — Annal. ann, 020. 921. — 
Richer, Hist. I, 20 

Flodoard. Nist. Rem, IV. 5. p. 601. — Auch in der hin und wieder 
vorkommenden Bezeichnung Deutschlands und der Deutschen mit Ger- 
mania und Germani liegt im Munde der westfränkischen Chronisten im- 
mer eine Hindeutung auf die Rheingränze; manche von ihnen, nament- 
lich Aöcher, lieben es überhaupt, die altrömischen Ausdrücke beizube- 
halten, wie: Gallia, Belgica, Gallia Cisalpina für die Lombardei u. s. w. 
$. Flodoard. Annal. ann. 928 (— Henricus Germaniae princeps — cum 
multitudine Gerimanorum —). — Vergl. meine deutsche Gesch. Bd. 2. 


8. 129. — 
16* 
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Die Zusammensetzung dieses Reiches war eine durchaus zufällige: 
gewisse Stämme erkannten Arnulf als König an, andere nicht und 
jene, die es thaten, hatten sich dadurch noch nicht für immer mit 
den übrigen zu einem Reichsverbande vereinigt. Ein nicht unpas- 
sender Name wäre, — wie man dergleichen sonst schon gewohnt 
war — etwa „Arnulfingen“ gewesen, wie es ein Lothringen, Kar- 
lingen und Gundobadingen‘) gab. Dieser arnulfingische Reichsver- 
band entsprach keinem der fraheren ganz und gar. Ludwig der 
Deutsche hatte nur kurze Zeit Lothringen in gleichem Umfange besessen, 
Ludwig dem Jangern fehlte Schwaben, Karl der Dicke besass mehr, 
denn ihm waren ausser Italien and dem Reiche Karls des Kahlen 
auch die hochburgundischen Gegenden untergeben. Unter Arnulf 
vereinigten sich aber die fünf deutschen mehrmals genannten Haupt- 
stämme®) und es wurde dadurch Lothringen, als Regnum occiden- 
tale wie Widukind von Corvey es nennt”), mit den vier Regna orien- 
talia (nach dem Sprachgebrauche Regino’s von Prum*), nämlich mit 
dem Regnum Bavariae, Alemanniae, orientalis Frauciae*) und Saxo- 


1) So sagen auch Annal. Quedlinb. (Perız V, p. 31.) nach Hugo T’heodoricus 
seyen alle Franken Hugones genannt worden, 


2) Die Thüringer werden ihnen nur hin und wieder an die Seite gestellt; 
sie werden anfänglich meistens in Verbindung mit den Franken, nach- 
mals mit den Sachsen genannt. 


5) Widuk, Corbej. Chron,. Lib. II: pag. 648. ed. Meib. 
4) Regin. Prum. Chron. ann. 891. 


5) Der Ausdruck Franeia kommt auch in dieser Zeit noch in sehr mannig- 
facher Bedeutung vor. Da die karolingische Monarchie aufgelöst wurde, 
so konnte das Wort den Sinn nicht behalten (— s. jedoch eine Aus- 
nahme bei Zeitpr. I. 15. —), in welchem es. noch Kaiser Ludwig I. in 
seinem merkwürdigen Briefe an den Kaiser Basilius (bei Baronius, Annal. 
eceles. T. 15. p. 224 u. in Chron. Salernit. bei Pertz, Tom. V.c. 107 p.523.)ge- 
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uiae vereinigt. In der That hatten die einzelnen Länder diese Be- 
deutung von Reichen, zunächst schou wegen der strenghewahrten 
Nationalverschiedenheit ihrer Bewohner, dann aber auch waren sie 
durch die verschiedenen karolingischen Theilungen zu Reichen ge- 
worden. 


' braucht, in welchem es eben das ganze Reich, welches Karl der Grosse 
vereinigt hatte, bedeutete. Aber auch hier scheint es nur dem griechi- 
schen Kaiser nachgesprochen zu seyn, welcher Ludwig I. in. seinem 
Briefe vorgehalten hatte: er herrsche ja nicht einmal in tota F'rancia 
und wolle sich doch Imperator Romanorum et Francorum nennen. Im 
Morgenlande hat sich bekanntlich, wenn auch nicht Francia, so doch 
der Volksname Franken, in jenem allgemeinen Sinne erhalten. — Dem- 
nächst gebraucht der Mönch von St. Gallen (Gesta Karoli I. cap. 10. 
pag- 735) Francia für alle nicht-italienischen Provinzen jenes Reiches 
(provinciae eisalpinae in seinem Simne), alsdann dient derselbe Ausdruck 
zur Bezeichnung des gesammten Westreiches; in diesem ‘Sinne werden 
Karl der Kahle und Ludwig der Stammler Reges Franciae genannt 
(Annal. Lemov. ann. 870. — Tabul. geneal. bei Perts, 11. pag. 314), 
gleichbedentend, damit sind die Ausdrücke: Francia superior (Contin. 
Regin. ann. 921), Francia Romana (Liutpr. I, cap. 16), Francia occiden- 
talis ( Annal. Fuldens. ann. 894), Oceidens (Annal. Colon. ann. 079), 
Gallia (Anmal, Fuldens. ann. 895: Annal. Augiens. ann. 030) und Gallia 
Romana (Contin. Regin. ann. 050). — Ferner bezeichnet Francia die 
austrasischen Gegenden des westfränkischen Reiches im Gegensatze zu 
Neustrien, Aquitanien und Kothringen (Flodoard. Annal. ann. 022. 923 
u. f.), dann wiederum das östliche Reich mit Einschluss Sachsens (z. B. 
Annal. Ouedlindb, ann. 020: Heinricus Franeiae dominus) wie im Ge- 
gensatze zu Sachsen. In diesem Sinme wurde schon Ludwig der Deutsche 
Rex Francorum et Saxonum genamnt (Krchemb. Breviar. p. 329); er selbst 
nennt seit seiner zweiten Auflehnung gegen seinen Vater (c. 25. Juni 833; 
s. Böhmer a. a. O. S. 73) sein Reich in Urkunden gewöhnlich Orien- 
talis Francia (vergl. z. B. die verschiedenen Urkunden dieses: Königs 
von den Jahren 856. 544. 840. 853. 874. 875. in den Monum. Boic, 
Tom. XXVII P. I. ann. 860. Tom. XXXL P. L.), welchen Ausdruck 
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Die Verbindung dieser fünf Reiche war von Bayern ausgegan- 
gen; dem von den Bayern erwählten Könige waren die andern 
Stämme zugefallen. Unter allen deutschen Ländern hatte Bayern, 
als dessen Hauptstadt Regensburg galt (s. S.32 Note), schon am läng- 
sten die Bedeutung eines besondern Reiches gehabt. Unter dem 
Herzogstitel waren die Agilolfinger im germanischen Sinne des Wor- 
tes Könige von Bayern gewesen, welche zu den fränkischen Köni- 
gen in dem Verhältnisse der Hulde standen‘), bis unter Pippin der 
Lehensnexus hinzukam. Zu eben diesen Zeiten wurde Bayern be- 
deutend verkleinert, indem der Nordgau, der damals freilich noch 
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Arnulf aber nicht mehr gebraucht, indem er sich eben nur Rex nennt. — 
Bei den eigentlich deutschen Chronisten bedeutet aber Francia schlecht- 
hin das deutsche Franken. So sagt der Annalist von Fulda, indem er 
von der Synode zu Tribur, die im Jahre 895 gehalten wurde, handelt, 
es seyen aus dem ganzen lothringischen Reiche, aus Sachsen, Bayern 
und Schwaben in Franken 27 Bischöfe zusammengekommen. Der Fort- 
setzer von Regino’s Chronik nennt Mainz die Hauptstadt Frankens, und 
lässt Kaiser Otto I. mit seinem Sohne, dem Erzbischofe Wilhelm von 
Köln auf der Gränze von Franken und Schwaben zu Heimsheim zusam- 
menkommen (Contin. Regin. ann. 963. 965; vergl. auch Annal. Quedlind. 
ann. 012. Zamd. Annal. ann. 077. 08% — Vita S. Liutbirg. cap. 2. bei 
Pertz. VI. pag. 159). An einer andern Stelle nennt jener Fortsetzer 
nach dem Vorgange Regino's (Chron. ann. 906) eben diess Franken mit 
der auch sonst bei andern gebräuchlichen Bezeichnung Francia orienta- 
lis (Contin, Regin. ann. 024; vergl. Translat. S. Liber, bei Perts VI. 
cap, 5. pag. 151). Bisweilen wird aber auch in ÖOstfranken selbst 
eine Francia orientalis und vceidentalis unterschieden, jenes um- 
fasst dann die Gegenden von Würzburg und Kissingen, dieses die 
Wetterau. $. Dipl. Otton. I, ann. 948. (bei Wenck, hessische Landesgesch. 
Bd. II, Urkundenb, Nr. 22. $. 28). — 


1) Vergl. meine deutsche Geschichte Bd. I. S. 458. 
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nicht den späteren Umfang hatte, davon Josgetrennt wurde‘). Auch 
bei den späteren Theilungen der Karolinger blieb der Nordgau da- 
von getrennt; nach der Anordnung Karls des Grossen vom Jahre 
806 bekam Pippin Bayern, Karl, der älteste Sohn des Kaisers, den 
Nordgau*); im Jahre 817 wurde von Ludwig dem Frommen an sei- 
nen Sohn Ludwig ebenfalls Bayern ohne den Nordgau’) gegeben, 
wesshalb, als nachmals Lothar und Karl der Kahle, mit Hintansetzung 
Ludwigs, im Jahre 839 sich einigten, der Nordgau unter ihnen auch 
zur Vertheilung kommen konnte‘). Diess änderte sich aber seit dem 
Vertrage von Verdun (843), wo Ludwig dem Deutschen das ganze 
Ostreich zugefallen war. Dieser König hatte sich vom Jahre 817 
bis 833 in allen seinen Urkunden stets Rex Bajoariorum‘) ge- 
nannt, seine Herrschaft hiess regnum in Bajoaris“); nunmehr nennt 





1) Vergl. Rudhart, älteste Geschichte Bayerns. $. 288 u. f. 


2) Divis. Imp. ann. 800. cap. 3. (Perts Ill. pag. 141) und zwar partem 
Baiovariae quae dicitur Nordgau. 


3) Divis. Imp. ann. 817. cap. 2. (Pertz. III. p. 198). Ludwig bekam aber 
zwei Höfe im Nordgau (Lauterhofen und Ingolstadt) dazu, welche Thas- 
silo auch nach der Lostrennung des Nordgaues behalten, Pippin, der 
Sohn Karls des Grossen in der Theilung vom Jahre 806 (c. 2.) nicht 
erhalten hatte, — 


4) Prudent. Trec. Annal. ann. 839. — $. auch Divis. Imp. ann. 839 bei 
Pertz. Il. p. 373. — 


5) Die letzten bisher bekannten Urkunden, in welchen sich Ludwig so nennt, 
sind datirt: Osterhofen 4. März 853 (Monum. Boica. XXXI. P.1. p. 70), Re- 
gensburg 17. März 835 (M. B. a. a. O. p. 72; auch abgedruckt in den 
Wiener Jahrbüchern Bd. 44. Anzeigeblatt 4. Nr.21 aber irrthümlich ins 
Jahr 829 gesetzt) und Regensburg 27. Mai 853 (M. B. XXVII. P, L 
p- 24). — Vergl. Böhmer a. a. O. S. 73. — 


6) Diese Bezeichnung dauert in Urkunden und bei Chronisten der folgen- 
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er sich Rex orientalis Franciae (s. S. 29 Note); als er aber im 
Jahre 876 starb, trat gemäss der früheren Theilung des Reiches 
(865) Krarlmann, der älteste unter Ludwigs Söhnen, wiederum als 
ein besonderer König von Bayern auf"). In Voraussicht des heran- 
nahenden Todes desselben wusste sein jüngerer Bruder Tadwig den 
bayerischen Adel für sich zu gewinnen; da dieser jedoch schon 
Ostfranken besass, so nahm er nicht noch den Titel eines Königs 
von Bayern an. Nach seinem Tode ging auch Bayern an Karl den 
Dicken über und Arnulf, als der Mächtigste unter dem bayerischen 
Adel, mochte wohl schon bei Lebzeiten des Kaisers in Bayern am 
Meisten zu sagen gehabt, wenn auch nicht den königlichen Titel 
geführt haben, wenigstens möchte in dieser Beziehung auf die Be- 
zeichnung, Rex Noricorum, welche der Abt Folkwin ihm gibt (8.7 
Note 2), nicht viel Gewicht zu legen seyn, obschon darin doch 
immer eine Hinweisung darauf enthalten ist, dass Arnulfs Königthum 
von dorther ausgegangen ist. Zu bedauern ist es, dass wir von 
diesem Könige keine Urkunde besitzen, welche seinem Regierungs- 
antritte voranginge. 


Das Königreich Bayern umfasste in seinem damaligen Umfange, 
die östlichen Marken ungerechnet, an fünfzig Gauen und sein Flä- 


den Jahrhunderte fort; z. B. Dipl. Otton. Il. ann. 977. bauuarorum reg- 
num (Monum. Boic. XXVI. P, I. p. 223). Annal. Quedlinbd. ann, 095. — 
Heinricus — Boioarico — donatus est regno. — T’hielm. Merseb. Chron. 
Il. c. 3. — Reinesburg — Bawarii caput regni. V. c. 8. Bawarii regni 
ducatum dari postularit. — Adaldoldi Vita Heinr. Imp. c. 1. (Perts VI. 
p. 684). Is tunc temporis ducatum in Bavariense regno tenebat. 


1) Siehe die Urkunden Karlmanns v. J. 876. 878. 879 in den Monum. Boic. 
XXVIL P. I. p. 60 u. f. und vom J. 878. 879 ebendas. XXXI. P. I. 
pag. 10) u. f. 
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cheninhalt kam dem des gegenwärtigen Königreiches mindestens 
gleich, wenn er ihn meht übertraf‘); Der Nordgan, welcher zum 
Theil selbst mit slaviseher Bevölkerung’) zugleich eine Markgraf- 
schaft gegen die. Slaven bildete, wurde ‚damals wieder zu Bayern 
gerechnet; derselbe hat sich allmählig sehr vergrössert’), so dass 
mit Bestimmtheit sein Umfang zur Zeit des Regierungsantrittes Ar- 
nulfs sich nicht angeben lässt. In späterer Zeit wird auch der nach 
dem Flusse Eger benannte Gau dazu gezählt und von hier als dem 
nachmals nördlichsten Punkte dehnte sich Bayern südlich bis in die- 
jenigen Gegenden aus, wo noch jetzt die Sprachscheide zwischen 
Deutsch und Italienisch ist; von ‚bier bis nach Füssen hin war die 
Westgräuze die des heutigen Tyrols und. erstreckte sich dann in 
“einer fast geraden Linie östlich bis in die Gegend von Erlangen 
und nordöstlieh sich wendend bis an die Quellen des Mains und der 
Eger. Die Ostgränze wurde bis zur Donau hin durch den Unter- 
wald gebildet, sie traf auf diesen Kluss gegenüber der Einmündung 
der Ens; alsdanı folgte sie weiter südlich eine Zeit lang dem Laufe 
der Ens, hierauf strich sie, ‚mit Einschliessung des Pinzgaues und 
des Pusterthales, längs der Tauern bis zu dem angegebenen Punkte 
der Sprachscheide‘). 


Unter allen deutschen Ländern war keines so sehr: von frem- 


1) Gegenwärtig beträgt der Flächeninhalt Bayerns, die Rheinpfalz einge- 
rechnet, 1582 Quadratmeilen, damals Bayern mit dem Nordgau in sei- 
ner grössten Ausdehnung 1500 Quadratmeilen. Vergl. Audhart a. a. O. 
$. 451. 


2) Rudhart a. a. ©, S. 420. 
3) Rudhart a, a. ©. S. 512. 


4) Die genaueren Bestimmungen bei Rudhart a, a. ©, 5 42) w.f, 
Abhandlungen d, 111. Cl. d, Ak, d. Wiss. III. Bd. Abth. II. 17 
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den Stämmen umgeben, als Bayern. Die schwäbische Gränze ab- 
gerechnet, wohnten rings umher theils Slaven, theils Romanen mit 
Langobarden gemischt. Im Westen des Nordgaues breitete sich 
die Regio Slavorum, d. h. der Maiu- und Rednitzwenden aus, im 
Norden wohnten die Sorben in ehemals tharingischen Gegenden, im 
Osten die Czechen und die Marhanen, um die südöstliche Gränze 
zogen sich die Wohnsitze der Karantanen heram. Zu verschie- 
denen Zeiten war es auch den Slaven gelungen, in Bayern selbst 
einzudringen‘) und sich Wohnsitze in einzelnen Gauen zu erkämpfen; 
allein sie erlangten hier doch keine Selbstständigkeit, so wie es 
auch den Bayern wiederum gelang, mehrere Karantauische Stämme 
allmählig zu unterwerfen. Diess hatte die Wiederbelehung deutscher 
Elemente in diesen Gegenden, welche seither vorzugsweise den Na- 
men Kärnthen in engem Sinne führten”) und die Organisation der 
Markverfassung in diesem Lande zur Folge. Kärnthen bildete da- 
her, wie die avarische Mark an der Ens und die nordbayerische 
Mark, eine Zuhehör Bayerns. Wie die Markgrafen gegen Ausgang 
der karolingischen Zeit zu einem höheren Ansehen gelangten und 
daher auch den herzoglichen Titel führten”), so auch insbesondere 
die bayerischen; Hersog wurde der Markgraf Ernst‘), Karlmanns 
Schwiegervater (j 865) genannt, welchem Ludwig der Deutsche 
den Nordgau gegeben hatte®). Derselbe König verlieh das Herzog- 


nn ———— 


1) Ueber die slavische Bevölkerung in Bayern s. Rudhart a. a. O. $, 455 
u. f. und unten den Abschnitt IV. 


2) Vergl. Linhart, Geschichte von Krain. Bd Il. $. 136, 


3) $. meine deutsche Geschichte Bd. I. $. 434 uw. f. 


4) $. über ihn ausführlich Huschberg, älteste Gesch. des durchlauchtigsten 
Hauses Scheiern-Wittelsbach. S. 88. 


5) Annal, Fuldens. ann. 849. 857. 
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tham Kärnthen seinem Sohne Karlmann, und dieser, als er zum Kö- 
nige von Bayern erhoben wurde, wiederum seinem Sohne Arnulf :). 
Von Ludwig dem Jüngern und Karl dem Dicken wurde Arnulf in 
dem Besitze Kärnthens anerkannt, und dieses war für ihn die letzte 
Stufe, von welcher er sich auf den Königsthron emporschwang. 
Bayern und zwar vorzüglich Regensburg war auch fernerhin Arnulfs 
häufiger Aufenthalt, allein die Regierung des Reiches und die Züge, 
welche der König nach Italien unternahm, machten es nothwendig, 
dass er die Vertheidigung der Slavengränze andern zuverlässigen 
Männern anvertraute. Bis zum Jahre 895 war die damals wichtigste 
Markgrafschaft, die Ostmark, Engildeo untergeordnet. Dieser liess 
sich aber mit Hildegard, der Tochter Ludwigs des Jüngern, welche 
Arnulf früher vorzüglich behülfich zur Erlangung der Krone gewe- 
sen war’), in eine Verschwörung gegen den König ein’). Hildegard 
wurde in das Kloster Chiemsee verbannt, Engildeo gestürzt, worauf 
ein Verwandter Amulfs, der Graf Laitpold nicht nur an seine Stelle 
trat, sondern mit der Hut sämmtlicher Markgrafschaften beauftragt 
ward. Luitpold stand daher an der Spitze des bayerischen Heerbannes, 
da dessen Thätigkeit vorzüglich an der Ostgränze in Anspruch ge- 
nommen wurde, und in so feru war er Heerführer der Bayern, aber 
nicht Herzog im eigentlichen Sinne des Wortes*), wohl aber legte 
er den Grund zu der herzoglichen Macht, in welcher nachmals seine 
Familie auftritt. Was Luitpolds Herkunft anbetrifft, so geben die Quellen 
hierüber keine nähere Nachricht, als dass er des Königs Blutsver- 


1) Vergl. Gagern, Arnulf. Imp. Vita p. 22. sqq. 
2) Herm. Contr. Chron, ann. 803. 
3) Annal. Fuldens. ann. 805. — Vergl. Huschberg a. a. O. 5. 88. 


4) v. Hormayr, Werzog Luitpold. $. 03. 
17* 
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wandter war; er wird von ihm und seinem Sohne propisgquus '), ne- 
pos*) und consanguineus’) genannt. Diese Verwandtschaft müsste 
daher entweder auf einer Abstammung von einem der Söhne oder 
Töchter Ludwigs des Deutschen oder durch die Verbindung Läut- 
suindens mit Karlmann begründet seyn. Allein unter den Töchtern 
Ludwigs des Deutschen waren drei in den geistlichen Staud ge- 
treten, eine an Kaiser Ludwig ID. und eine an den Welfen Konrad 
verheirathet‘), unter den Söhnen hatte Karl nur einen unehelichen 
Sohn und von Karlınann wird auch nicht gemeldet, dass er deren 
mehrere gehabt hätte. Es ist daher von mehreren Historikern‘) die 
Vermuthung anfgestellt worden, Luitpold stanme von einer Tochter 
Ludwigs des Jüngern und zwar von jener Hildegard, welche sich 
mit dem oben erwähnten Markgrafen Engildeo verheirathet habe. 
Diese drei Personen werden zwar einmal gelegentlich neben einan- 
der genannt, allein eines Verwandtschafts- Verhältnisses, welches 
zwischen ihnen bestanden hätte, wird in den Quellem nirgends ge- 
dacht. Es dürfte daraus, dass Hildegard in Gemeinschaft mit 
Engildeoe dem Bischofe von Eichstädt einige Güter entzieht, 


1) Dipl. Ladov, Inf. ann. 001. 003 u. 905. (Monum. Boic. XXVIIL P. I. 
pag. 120. 128. 135. Tom. XXXI. P. L p. 175). 


7) Dipl. Arnulf. ann. 805 bei v. Hormayr, Archiv für Süddeutschland, Bd. Il. 
$. 215, siehe auch dessen Herzog Luitpold S. 102 und Boczek, Codex 
dipl. et epist. Morav, Tom. I. pag. 53. 


3) Dipl. Arnulf. ann. 808. Bei v. Hormayr, Archiv. $. 215. $. auch Amör. 
Eichhorn, Beitr. zur ältern Geogr, u. Topogr. des Herzogthums Kärnthen. 
Erste Sammlung $. 107. — 


4) 5. meine deutsche Geschichte Bd. II. $. 171. Note 65. 


5) Nach dem Vorgange Lipowsky's in neuerer Zeit von A. Buchner, Ge- 
schichte von Bayern. Bd, II. S. 123 w f. 
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sich wohl nicht entnehmen lassen, sie sey mit dem Markgrafen 
verheirathet gewesen, so wie daraus, dass Hildegard gemeinschaft- 
lich mit Laitpold eine Wallfahrt nach dem Grabe der heiligen Wal- 
burg unternimmt, nicht zu folgern seyn möchte, dass sie seine Mut- 
ter war. Ausserdem ist es wohl höchst unwahrscheinlich, dass Ar- 
nulf, indem er die Hildegard und Engildeo verbannt, nunmehr den 
Sohn derselben in seines Vaters Stelle eingesetzt hätte. Somit scheint 
nichts Andres übrig zu bleiben, als Luitpold für einen Blutsverwand- 
ten der Liutsuind, die wohl eine Kärnthnerin gewesen seyn mag '), 
anzusehen’). Ober dann aber für einen Enkel des Markgrafen Ernst 
durch dessen gleichnamigen Sohn zu halten sey, wird dadurch be- 
dingt, ob man berechtigt ist, Läutsuinde für die Tochter jenes Mark- 
grafen anzusehen, was sehr zweifelhaft seyn dürfte, da die Vermu- 
thung weit eher dafür sprechen möchte, denselben für den Vater der 
rechtmässigen Gemahlin Karlmanıs zu halten’) (vergl. oben 8. 12). 


Das schwäbische Reich‘) hatte in älteren Zeiten in ähnlichen 
Verhältnissen zu den fränkischen Königen gestanden, wie Bayern. 


————— 


1) Amödr. Eichhorn a. a. OÖ. 5. 140. 
2) Amör. Eichhorn a. a. O. S, 143. 


3) Hincni, Rem. Annal. 861. nennt ihn im Verhältnisse zu Karlmann socer; 
die Möglichkeit läge allerdings vor, dass mit diesem Ausdrucke der 
natürliche, wenn auch nicht legitime Schwiegervater gemeint wäre, 
da auch Liutsuind, conjux genannt wird (S. 12, Note 5). Vergl. hier- 
über vorzüglich die Untersuchungen des Ritters v. Koch-Sternfeld, die 
teutschen Salzwerke II. $. 245, Reich der Longobarden $. 141 und Bei- 
träge zur Länder- und Völkerkunde Bd. Il, S. 55. 


4) Es haben diese Gegenden Deutschlands neuerdings eine vortreffliche 
Bearbeitung ihrer Geschichte gefunden bei Stälin, würtembergischo Ge- 
schichte, Bd. I. Stuttg. 1841. 
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Einheimische Herzoge waren, seitdem Alemannien von den Ostgo- 
then aufgegeben worden, auch hier als Gefolgsherren oder gleich- 
„am als untergeordnete Könige (s. oben S. 30) zu den Merowingern 
in das Verhälteis» der Halde getreten, wie denn auch Paulus Dia- 
conus keinen Anstand nimmt, den Alemaunenherzog als Rex zu be- 
zeichnen’). Wie die Bayern, hatten auch die Schwaben gegen die 
Alnherren der Karolinger gestritten, waren aber bereits vor der 
Thronbesteigung Pippins so völlig überwältigt worden, dass das ein- 
heimische Herzogihum bei ihnen aufgehört hatte (748). Doch wählte 
aus dem Stamme der alten Herzoge Karl der Grosse sich seine Ge- 
mahlin Hildegard’), die Mutter Ludwigs des Frommen, deren ta- 
pferer Bruder Gerold nach Tassilo's Sturz Bayerns Statthalter war, 
bis er im mmuthigen Kampfe gegen die Avaren fiel (799). Auch 
Kaiser Ludwig wählte, als ihm die Töchter des Landes vorgestellt 
wurden ’), seine zweite Gattin, Judith, aus einem schwäbischen, dem 
welfischen Geschlechte. Zu diesem gehörte auch Emma, die Ge- 
mahlin Ludwigs des Deutschen, die Mutter Karlmauns und seiner 
Brüder; sie war die Schwester der Judith und wurde im Jahre 827 
an Ludwig verheirathet‘). Arnulf von Emma und Hildegard stam- 
mend, gehörte somit, seinem Blute nach, auch Schwaben an. — 
Das Land, dessen Verwaltung unter den Karolingern von kö- 


— 
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1) Vergl. Stälin a. a. ©. S. 170. 8. 17T uw f. 
2) Stälin a. a. O. S. 245. 
5) Meine deutsche Geschichte Bd. II. $. 93. 


4) Annal, Nantens, ann, 827. Mit seiner Gemahlin kam Ludwig im Jahre 
828 nach Bayern (s. Meichelbeck, Hist. Frising. I. 2. n. 521. p. 274); da 
nirgends gesagt ist, Ludwig sey zweimal verheirathet gewesen, ferner 
die Herkunft der Emma nirgends angegeben wird, für Karlmann aber 
das Jahr 828 als Geburtsjahr passen würde, so möchte wohl anzuneh- 
men seyn, dass die von den Annal. Xant. erwähnte Welfin mit Emma, 
der Gemahlin Ludwigs, welche im J. 875 starb, identisch sey. 
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niglichen Sendgrafen oder Kammerboten (Nuntii camerae; s. S. 43. 
Note 3) geführt wurde, hatte im Ganzen seit dem siebenten 
Jahrhunderte seine Gränzen bewahrt. Um diese Zeit nämlich wurde 
das alemaunische Land jenseits des Rheins, der Elsass, so wie 
diesseits des Flusses die Ortenau von dem übrigen Alemannien ge- 
trennt’). Dieses umfasste daher seitdem, von der südlichen Sprach- 
scheide in den rhätischen Alpen an gerechnet, das Land, welches die 
Aar und den Rhein bis zum Eiuflusse der Bleich im Westen, den Lech 
aber im Osten zur Gränze hat; die Westgränze zog sich daun nördlich 
bis in die Gegend des fränkischen Ortes Calw, die Ostgränze jenseits 
der Donau bis in die Gegenden der untern Wernitz (ehedem noch über 
die Altmahl hinaus); die Nordgräuze verband jene beideu Punkte, indem 
sie, Feuchtwangen und Ellwangen einschliessend, auf den Nekar nicht 
fern unterhalb Canustadt traf’). Obwohl Karl der Grosse im Jahre 
806 für den Fall seines Todes eine 'Theilung des Herzogthums Schwa- 
bens beabsichtigte, so hat eine solche doch nicht Statt gefunden, 
doch hat das Land während der Regierungszeit der Karolinger gar 
oft seine Herren gewechselt’), bis es in Gemeinschaft mit Chur- 
walchen im Jahre 876 (865) an Karl den Dicken fiel, der sich dar- 
nach „Dei constitutione et antiquorum regum propagatione rex Ale- 
manniae*)“ nennt, oder auch als rex Suavorum bezeichnet wird. 
Nach dem Sturze und Tode seines Vaters fand Bernhard, Karls des 
Dicken natürlicher Sohn, hier auf kurze Zeit einigen Anhang, na- 


1) Vergl. Stälin a. a. O. S. 146. $. 179. $. 223. 


2) Die Gränzen sind angegeben nach Stälin a. a. O. 222 u. f. — Vergl. 
auch Audhart, älteste Geschichte Bayerns. $, 326 u. f. Wegen des 
Sualefelds, durch welchen Gau die Altmühl floss s. ebendas. $. 440 w. £. 


3) 5. Stälin a. a. O. S. 234. S. 250 u. f. 
4) Form. Alsat. N. 10. — 5. Stälin a. a. O. $. 260. 
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mentlich bei Ulrich, dem Grafen im Argengau und Bernhard, dem 
Abte von St. Gallen‘). Da dieser dafür im Jahre 892 sein Kloster 
einbüsste, so folgte ihm in seiner Würde Salomon der dritte dieses 
Namens unter den Bischöfen von Constanz. Er gehörte?) zu den 
besondern Günstlingen Arnulfs, wie seiner Vorgänger auf dem Throne; 
weder das Bisthum, noch die reiche Abtei St. Gallen genügte, er 
wurde zum Abte in noch eilf andern Klöstern erhoben. Seine 
Macht und sein Einfluss standen ganz vorzüglich der Ausbildung 
der herzoglichen Gewalt in Schwaben entgegen. 


Mehr noch als Salomo war der Erzbischof Hatto von Mainz 
bei Arnulf in Ansehen, so dass er sprüchwörtlich „des Königs Herz“ 
genannt wurde’). Er war Arnulfs steter Rathgeber, und übte be- 
sonders grossen Einfluss auf die Gestaltung der Verhältnisse in Ost- 
franken, welches um jene Zeit durch heftige Partheikämpfe, bei 
denen es sich auch um das Herzogthun handelte, zerrissen wurde. 
Ostfrauken war nicht wie Bayern imd Schwaben sehen von früherer 
Zeit her ein besonderes Reich, sondern ist dazu vorzüglich durch 
die Reichstheilung unter den Söhnen Ludwigs des Deutschen ge- 
worden. Bei dieser Gelegenheit fiel Ostfranken, nebst Sachsen, 
Ludwig dem Jüngeren zu. Dasselbe war zusammengesetzt theils 
aus Trümmern des alten thüringischen Reiches, theils ans den 


1) Vergl. Stälin a. a. O. S. 263. 


2) $. über ihn Joh. e. Müller, Gesch. d. schweizerischen Eidgenossenschaft. 
Bd. I. S. 241. — Jldef. v. Arz, Gesch. v. St. Gallen Bd. I. $. 83. — 
Stälin a. a. O. $. 268 u. f. $. 304. 


5) Ekkeh. IV. d, Casib, $. Galli. Bei Pertz Il. p. 83. Hatto ille Magon- 
tinus Archiepiscopus sibi (Arnulfo) semper amieissimus, quem cor regis 
nominabant, 
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ehemals alemaunischen Gegenden ') zwischen Main und Nekar, 
theils aus den hessischen wıd den auf dem rechten Rheinufer 
belegenen ripuarischen Ländern, womit seit dem Vertrage von 
Verdun auch der Nah-, Worms- und Speiergau verbunden wor- 
den war. Nach diesem seinen Königreiche führte Ludwig den 
Namen rex Germaniae, rex ÖOstrofranciae et Saxonum’). Was 
nun den Namen Ostfranken selbst anbetrifft, so hat er ein ähn- 
liches Schicksal gehabt, wie andere, welche von der Weltge- 
gend hergenommen sind, indem nach dem Standpunkte, von wo 
aus man nach Osten schaut, dieser Name bald in einem wei- 
teren Sinne, bald in einem engeren Sinne genommen wird’). Für 
jene Trümmer des thüringischen Reiches mit dem Hauptorte Würz- 
burg, bestehend aus achtzehn Gauen, ist er, weil diese ‚allerdings 
zu den östlichsten Gegenden des östlichen Frankenreiches gehör- 
ten, erst in dem achten und neunten Jahrhundert gebräuchlich ge- 
worden‘). Gerade diese Gegenden waren es vorzüglich, wo es 
einer kräftigen Vertheidigung gegen die immer weiter vordrängenden 
Slaven bedurfte. Für einige Zeit behauptete sich auch hier ein ein- 
heimisches Herzogsgeschlecht, zu welchem namentlich Ratulf ge- 
hörte, der zur Zeit König Siegberts II. die Ansiedlung von Slaven, am 
Main und an: der Rednitz gestattete®). Der letzte männliche Spröss- 
ling dieses Geschlechts scheint im Jahre 717 in der Schlacht bei 


1) Stälin a. a. O. $. 221. 
2) Meine deutsche :Geschichte Bd. Il. 8. 157. 
3) Rudhart a. a. O. S. 448. Siehe oben $, 29. Note. 


4) Eckhart, Comment, d. reb. Franc. Orient. Vol. I. pag. 377. — Rudhart 
2.2.0. 85.448 u f. 

5) Eckhart a. a. O. pag. 805. — Rudhart a. a. O. S. 388. 

Abhandlungen d. 111. Cl d. Ak.d, Wiss. III. Bd. Abth. I. 18 
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Viney, für Karl Martell streitend, gefallen zu seyn). Zur Zeit der 
Karolinger dienten zur Vertheidigung der Ostgränze des Reiches in 
diesen Gegenden zwei Markgrafschaften. Durch die ver dem Nord- 
gau belegene Markgrafschaft wurde sowohl Bayern als Ostfranken 
geschützt; da nach dem Tode Ludwigs des Deutschen diese beiden 
Länder au verschiedene Herren gekommen waren, so scheint man 
auch eine 'Theilung der Markgrafschaft, deren Hauptsitz bisher. Re- 
gensburg gewesen war, vorgenommen zu haben. Den bayerischen 
Theil erhielt Ernst (s. oben S. 37), den ostfränkischen wohl der 
Babenberger Heinrich (s. oben S. 5), dessen Bruder Poppo Mark- 
graf in der andern fränkisch-thariugischen Markgrafschaft, in dem 
Limes Sorabicus war. Beide hatten unstreitig daneben noch meh- 
rere Grafschaften und wurden sehr oft mit dem Titel Duces 
bezeichnet, insonderheit heisst der letztere, der seinen Sitz zu Erfurt 
hatte, Dux Thuringorum’), Heinrich aber, der Dux .Austrasio- 
rum’), welcher wahrscheinlich auch Missus deminicus war‘), 
hatte auf den Höhen von Bamberg‘) seinen Wohnsitz aufgeschla- 


ZZ 


ı) Rudhart aa. 0. 8. 394. 


2) Annal. Fuldens. ann. 880. $. meine deutsche Gesch. Bd. II. S. 165- 
5.435. — Vergl. auch Eichhorn, deutsche St. u. Rechtsgesch. Bd, 1. $. 135- 


3) Annal. Vedast. ann. 885. 880. 
4) Vergl. Lang, Bayerns Gauen. $. 30. 


5) Nach der hier erbauten Burg führt das Geschlecht den Namen der Ba- 
benberger. Das Schloss soll seinen Namen za Ehren der Baba, Gemah- 
lin Herzog Heinrichs erhalten haben. Diese Baba, deren Name freilich 
nicht früher als von Annal. Saro genannt wird, war eine Tochter Her- 
zog ÖOtto's des Erlauchten von Sachsen, wenigstens sagt Wiltech. Corbej. 
1. pag. 655: Adelbertus (Herzog Heinrichs Sohn) Henrici (Aucupis) 
ex sorore nepos. Hiergegen hat Eckhart, Francia orientalis, Tom. I. 
p. 805 den Einwand erhoben, dass Otto erst um das Jahr 874 die Hed- 
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gen®). Seit der Alleinherrschaft Karls des Dieken befand sich diese 
Babenbergische Familie auf dem Wege zu einer wahrhaft herzog- 
lichen Würde im ganzen Ostfrankenlande zu gelangen. Als Hein- 
rich im: Kampfe gegen die Normannen gefallen war, strebte auch 
sein Sohn Adalbert, der ihm in der markgräflichen Würde gefolgt 
war und zugleich neben einem Grafen Werner’) als Missus dominicas 
in Ostfranken auftritt’), nach jener Herrschaft, Ehen damals bewarb 
sich aber ein von der Weiberseite her mit den Karolingern verwand- 
tes (S. 44.Nr. 2), jedoch nicht mächtiges Geschlecht, dem man amı Pas- 


wig, die Schwester K. Berengars zur Gemahlin genommen habe und 
Herzog Heinrich bekanntlich schon im Jahre 886 gestorben sey. Allein 
jene Tochter könnte mit einer Goncubine gezeugt worden seyn, wie 
wir ja auch Nachricht von einer andern natürlichen Tochter (vermählt 
an.den Grafen Wido, der der Stadt Wittenberg den Namen gegeben 
hat) Herzog Otto’s haben. : $. Wittich, Cordej. 1. p. 641. Mit Eckhart 
stimmt auch Wenck a. a. 0. 5. 603. Note d. überein und beide sind der 
Meinung: die. Tochter Otto’'s sey an Heinrichs Sohn gleichen Namens 
verheirathet worden; aber auch dann passt das von Wenck gegen die 


obige Ansicht angeführte Argument, Otto sey bei der Babenberger 


1) 
2) 


3) 


Fehde und dem für Aldalbert unglücklichen Ausgang unthätig geblie- 
ben, keineswegs; denn der jüngere Heinrich wurde in jener Fehde im 
Jahre 002 erschlagen und hier hätte sich wohl Gelegenheit dargeboten, 
seinen Eidam zu rächen; ÖOtto’s Unthätigkeit muss demnach wohl auf 
andern. Gründen beruht haben. Siehe unten. 


S. Rudhart. Ist Regino's Babenberg die Altenburg bei Bamberg? 8. 14. 


Wenck, hess. Landesgeschichte. Bd, II. S. 605. hält ihn mit vieler Wahr- 
seheinlichkeit für den Stammvater der fränkischen Kaiser. 


Ekkeh. IV. d. Casib, S. Galli (bei Perts. Vol. II. pag. 83): Nondum 
adhuc illo tempore Suevia in ducatum erat redacta sed fisco regio pe- 
euliariter parebat, sicut hodie (im eilften Jahrhunderte) et Francia. 
Procurabant ambas camerae, quos sic vocabant, nuntü; Franciam Adal- 
bertus cum Werinhere, Sueriam autem Berthold et Erchanger fratres. 


18 * 
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sendsten den Namen des Salisch- Konradinischen') gibt, um Arnulfs 
Gunst, während die Babenberger demselben als Anhänger seines Vor- 
gängers auf dem Throne, gefährlich schienen. Unstreitig haben auch 
die vier jenem Geschlechte*) angehörenden Brüder: Aonrad, Gebhard, 
Eberhard und Rudolf viel dazu mitgewirkt, dass die Franken sich 
an Arnulf anschlossen,. wofür sie denn auch reichlich belohnt warden. 
Dagegen wurde dem Markgrafen Poppo das Unglück, welches er 
im Jahre 892 auf einem Feldzuge gegen die Sorben erlitten hatte, 
zur Schuld angerechnet, die für ilm deu Verlust seiner Markgraf- 





1) 


2) 


Zum Unterschiede von der Familie der späteren salisch - fränkischen 
Kaiser, welche man die salisch-wormsische nennen dürfte. $. Wenck 


a.a. ©. $. 550. 


Die Verwandtschaft der Konradiner mit den Karolingern kann keinem 
Zweifel unterliegen. Vergl. Dipl. Arnulf. Reg. ann. 880 (bei Kremer 
Orig. Nassoic. Urkundenbuch N. 9. pag. 23): — rogatu et ammonitione 
Chuonradi dilecti Comitis et nepotis nostri. — Dipl. Ludov. Inf. ann. 
908 (bei Kleinmayrn, Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt 
Juvavia. Urkundenbuch Nr. 59. 8. 120)'— per interventum — Choun- 
radi comitis nostri atque propinqui — ann. ()00 (ebendas. Nr. 60. 8. 121) 
— ann, 010 (bei Hontheim, Hist. 'Trev. diplom. Tom. I. Nr. 158. p. 258): 
rogatu Chuonrati egregii ducis et fidelis nepotis nostri. (Es ist diess je- 
nes älteren im Texte erwähnten Konrads Sohn, der nachmalige König). Mit 
völliger Gewissheit lässt sich jedoch nicht angeben, wie nahe die Ver- 
wandtschaft gewesen sey. Aschdach in dem Aufsatze: Hat Franken im 
zehnten Jahrhunderte Landesherzoge gehabt? (in Schlosser u. Bercht, 
Archiv f. Gesch. u. Literatur, Bd. Il. S. 171) hält dafür: Mönig Konrads 
Mutter Gliesmuod sey eine Tochter Arnulis gewesen; gegen diese Mei- 
nung, zu welcher auch ältere Genealogen sich bekannten, hat schon 
Kremer (Orig. Nassoie. $. 74 u. f,) sehr erhebliche Bedenken vorgebracht. 
Vergl. über die verschiedenen Ansichten in Betreil' der Abstammung 
Konrads: Rommel, Geschichte von Hessen. Bd. L Anmerkungen $. 
zuf. 
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schaft nach sich z0g'). Auf eben diesem Feldzuge war Arno, Bi- 
schof von Würzburg, während er die heilige Messe las, von den 
Heiden erschlagen worden. Diese Begebenheiten boten Arnulf eine 
passende Gelegenheit dar, die Konradiner emporzuheben. Die Thü- 
ringische Markgrafschaft gab er an Konrad, das Bisthum Würzburg 
an Rudolph. Diess und viele andere Begünstigungen *) Rudolfs, des- 
sen Immunität durch reichliche Schenkungen vergrössert wurde, ge- 
reichte den Babenbergern zum grössten Verdrusse, die nunmehr auch 
in der Person Hatto's einen neuen Feind den erzbischöflichen Stuhl 
von Mainz besteigen sahen. 


Während in den drei Reichen Bayern, Schwaben und Ostfran- 
ken zu der Zeit, als Arnalf den Thron bestieg, die herzogliche Ge- 
walt erst im Entstehen begriffen war, hatte sie sich in Sachsen, 
welches den übrigen immer in einer gewissen Isolirtheit gegenüber 
stand, bereits vollständig ausgebildet’). Diess geschah hier ‘aber 
auch auf andern Grandlagen, als dort. In jenen Ländern ging die 
herzogliche Gewalt zum Theil aus der militärischen Bedeutung der 
Markgrafen und aus den missatischen Amtsbefuguissen‘) der Kam- 
merboten hervor, in Sachsen hingegen bildet die erste Grundlage 
der von Karl dem Grossen an Egbert (s. S. 26), den Gemahl der 


1) Regin. Chron. ann. 802. 
2) Vergl. Leo, deutsche Herzogsämter 3. 60 u. f. 


3) Vergl, Wails in Ranke's Jahrbüchern des deutschen Reichs. Bd. I. 
Abth. I. cap. 1. $. 129 u. f. — Schaumann, Geschichte des nieder- 
sächsischen Volkes. $. 265 u. f. 


4) Ausführlich sind diese dargestellt in meiner deutschen Geschichte Bd. II. 
$. 403. 
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Ida, verlichenen Heerbaun in Sachsen‘). Diese Gewalt ging von 
Egbert auf seinen Sohn Zadolf?) über und verblieb, allmählig sich 
befestigend und erweiternd, bei seinem Geschleehte.. Laudolfs älte- 
ster Sohn Bruno fiel gegen die Normannen im Jahre 880, wie denn 
überhaupt es schwer hielt, gegen die von Norden uud Osten vor- 
dringenden Feinde die Gränzen Sachsens zu bewachen’), so dass 
gegen Ausgang des neunten Jahrhunderts, die vermuthlich von Karl 
dem Grossen gegründete Mark segen die Dänen *) (zwischen Schley 
und Eyder) aufgegeben werden musste, während schon vor dieser 
Zeit die Slaven an der untern Elbe den Fluss überschritten hatten. 
Nach Bruno ward Otto, dem man gewöhnlich den Bemamen des Er- 
lauchten gibt, Herzog von Sachsen; er selbst vermählt mit einer Euke- 
lin Ludwigs des Frommen (Hathuwig, eine Tochter der Gisela und 
Eberhards von Friaul), hatte Ludwig den Jüngern, welcher seit 
876 auch König von Sachsen war (s. S. 41), zum Schwager. Auf 
solche Weise mit dem Herrscherhause nahe verbunden, genoss das 
Egbertinische Geschlecht, aus sächsischer Abkunit, auch das Ver- 
trauen des Volks. Beim Sturze Karls des Dicken trug Otio kein 
Bedenken, sich an Arnulf anzuschliessen. 


Schon durch den Besitz der vier östlichen Reiche (s. S. 28) 
reichte Aruulfs Herrschaft bis über den Rhein, da Mainz, Worms 


nn nn nn nn 


1) $. über ihn Wedekind, Noten zu einigen Geschichtsschreibern, Bd. I, 
S. 141. Bd. I. S. 112. — Meine deutsche Gesch, Bd. H. S. 8. Note 8. 


2). $. über seine Stellung und Würde: Hroswitha Primord. Gandersh. v. 13. 
sqg- u. v. 309 sgqg. bei Perts, Monum. Tom. VI. p. 306. 311. 


3) Ueber die Gränzen Sachsens in jener Zeit siehe Schaumann a. a. 0. 
8. 208 w f. 


4) 8. über sie Waitz a. a. O. Exc. 2. 5. 151 u. S. Exec. 18. S. 168. 
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und Speyer seit dem Vertrage von Verdun mit Ostfranken verbunden 
waren. Da ihn aber im Jahre 887 auch die Lothringer zu ihrem 
Könige erhoben, so war ihm dadurch. viel mehr zu Theil geworden, 
als seinem Grossvater Ludwig durch jenen Vertrag. Eben aus die- 
sem schreibt sich seinem Ursprunge nach der Name Lothringen (Lo- 
thariı regnum)') und es wurde das Reich, welches denselben erhielt, 
aus Bestandtheilen Austrasiens und Bargunds gebildet’); es umfasste 
Burgund sammt der Provence bis zur Rlone utd. Saone, den Elsass, 
das Mossellanische und Ripuarische Herzogthum, überhaupt das 
austrasische Laud zwischen Rhein, Schelde und Maas (oder vielmehr 
bis an den carbonarischen Wald’) nebst ganz Friesland; diesem Reiche 
verblieb der Name um so mehr, als es mit Ausschluss der Provence im 
Jahre 855 bei Lothars Tode seinem gleichnamigen Sohne zufiel ‘). 
Als dieser starb (869), bemächtigie sich Karl der Kahle des Rei- 
ches, wurde dann aber (870) von Ludwig dem Deutschen zur Thei- 
lung genöthigt’). Diess deutsche Lothringen, anfänglich zwischen 
Ludwig dem Jüngern und seinen Brüdern getheilt, fiel im Jahre 880 
jenem allein, dann bei seinem Tode (882) Karl dem Dicken zu. 
War somit Lothringen, wenigstens grösstentheils zwar auf die jüngste 
karolingische Linie übergegangen, so behaupteten sich doch Nach- 
kommen aus der ältesten hier in solchem Ansehen, dass sie später- 


m 


1) Aegin. Chron. ann. 842. 

2) Meine deutsche Geschichte Bd, II, 8. 125. 

3) Vergl. meine deutsche Geschichte a. a. O. $. 17. Note 21. — 8. auch 
H. Müller, Lex Salica, $. 13. 


4) Lothar II, heisst der Rex Lothariensium, auch wird er Rex Ripuario- 
rum genannt (Annal. Xantens. ann. 861. 81. 


5) S. die Karte Nr, 12 in ®. Spunners histor.- geograph. Handatlas, Zweite 
Lief. bist. Abth. — Meine deutsche Geschichte a. a. ©. S. 152. Note 10. 
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hin zur Herzogswürde daselbst gelangten. Der Graf des Maas- 
gaues (Comes Mas-uariorum), @iselbert') hatte nämlich Irmengard, 
die Tochter Lothars L, entführt, und sich mit ihr verheirathet; aus 
dieser Ehe stammt Rainer”), der wohl schon im Jahre 888 zur her- 
zoglichen Würde gelangt seyn würde, hätte nicht Arnulf Lothringen 
seinem natürlichen Sohne Zaventibold zugedacht gehabt: er gah es 
diesem als ein eignes Königreich im Jahre 895 und fügte auch einige 
schwäbische Gaue auf dem rechten Rheinufer hinzu). 


IVe 


Der urnulfinische Reichsverband in seinem Verhältnisse su den 
starischen Reichen in Deutschland, 


Zu der Zeit, als Arnulf den Königsthron bestieg, stand ein be- 
deutender Theil des Landes, welches die Römer Germania magna 
nennen und dessen Gesammthevölkerung Tacitus als durchaus deutsch 
bezeichnet, unter der Herrschaft slavischer Stämme; ja, das Her- 
zogthum, welches für Arnulf das erste Fundament seiner Macht 
war, führte selbst einen slavischen Namen, Slaven hatten zu der 
Erhebung Arnulfs mitgewirkt, schon früher ein slavischer Fürst des 
Königs Sohn aus der Taufe gehoben und ihm seinen slavischen 
Namen Zwentibold gegeben. Erst durch die neuen Forschun- 
gen ist das Slaventhum in Deutschland in seiner ganzen und gros- 
sen Wichtigkeit erkannt worden, und es hat demselben von den Ge- 


1) Deutsche Geschichte a. a. O. $. 147. Note 2. 
2) Vergl. Leo, zwölf Bücher niederländischer Geschichten. Bd, I, S. 20- 
3) 8. Stälin, würtembergische Geschichte. Bd. I. 8. 264. 
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schichtsforschern im südlichen‘) wie im nördlichen Deutschland auf 
gleiche Weise grosse Aufinerksankeit zugewendet werden müssen’). 
Höchst auffallend ist aber der Wechsel in der Herrschaft des deut- 
schen und slavischen Elements. Zur Zeit der Römer war ganz Ger- 
manien deutsch, zur Zeit Arnulfs fast halb Deutschland slavisch, we- 
nige Jahrhunderte später ist wenigstens slavische Sprache und Sitte 
fast ganz aus Deutschland gewichen. Kärnthen, Steyermark, Oester- 
reich, Thüringen, Sachsen, Brandenburg, ‘Mecklenburg, Pommern, 
Rügen sind völlig deutsch; nur in Krain bei den Czechen in Böh- 
men, in einigen Theilen Schlesiens, an der unteren Weichsel hat 
sich das slavische Element behauptet. Schrieb man slavischer Waf- 
fengewalt die Ausrottung alles Deutschthums in jenen Gegenden zu, 
so sollte deutsche Colonisation alles Slaventhum in denselben wie- 
derum vernichtet haben. Die slavische Eroberüng, wie die deutsche 
Colonisation sind unläugbare Facta, allein wir glauben mit Recht 
behaupten zu dürfen, dass jene das deutsche Element keineswegs 
vernichtet hat, wesshalb diese auch keineswegs dasselbe erst wie- 
derum von Neuem ins Leben zu rufen benöthigt war, sondern viel- 
mehr: unter der slavischen Herrschaft dauerte die deutsche Bevöl- 
kerang mit Sprache und Sitte wenigstens in sehr vielen ehemals 
deutschen Gegenden fort”) und das kräftigere Hervortreten des deut- 
schen Elementes in denselben kann nicht bloss die Folge einer spä- 


1) Vergl. v. Koch-Sternfeld über den Wendepunkt der slavischen Macht im 
südlichen Bojoarien (in seinen Beiträgen zur teutschen Länder-, Vüölker-, 
Sitten- und Staatenkunde. Bd. 1. $. 161 u. f.) 


2) ©. F. Fabricius, das frühere Slaventhum der zu Deutschland gehörigen 
Ostseeländer (in den Jahrbüchern des Vereins für mecklenburgische Ge- 
schichte und Alterthumskunde; herausgeg. v. Zisch. Bd. VI. S. ı u. f.) 


3) Diese Ansicht hat Fadricius a. a. O. auf eine sehr überzeugende Weise 
ausgeführt. 


Abhandlungen d. 111. Cl. d. Ak. d. Wiss III, Bd, Abth. II, 19 
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ter erfolgten Germanisirang seyn. Wir wollen es nicht gerade eine 
Nemesis in der Geschichte nennen, sondern nur eine in der göttli- 
chen Weltordnung begründete höchst auffallende Wiederholung ähn- 
licher Begebenheiten, wenn z. B. die Sachsen, welche seit dem 
dritten Jahrhunderte Britannien mit ihren Schiffsheeren heimsuchten, 
hier Königreiche gründeten und sich des Besitzes des Landes 
erfreuten, seit dem achten Jahrhunderte ein Gleiches, wie sie es 
den Britten gethan, von den Normannen erdulden und endlich 
die Herrschaft über die Insel diesen abtreten mussten. So ging es 
aber dem germanischen Volksstamme auch im Osten; wie er gegen 
die Kelten und Römer aufgetreten war und diese sich ihm unterwer- 
fen mussten, so musste er nach seinem fast überall gelungenen Siege 
sich waffnen gegen die Slaven und manches deutsche Land ward 
eine Beute derselben: Eben so wenig aber, wie in den germani- 
schen Eroberungen das keltische und romanische Element unterging, 
indem unter den Siegern die Hauptmasse der Bevölkerung keltisch 
und romanisch blieb, wie auch trotz der Herrschaft der Normannen 
in England das Volk selbst doch angelsächsisch blieb, so auch blieb 
dasselbe deutsch in den meisten von den Slaven den Deutschen ab- 
genommenen. Ländern. Eine höchst glackliche, anf einem andern 
Gebiete in neuester Zeit gemachte Entdeckung wirft auch ein neues 
Licht auf die Geschichte Europas überhaupt. Wer hätte wohl an 
der Deutschheit der Malbergischen Glosse in dem Salischen Gesetz 
gezweifelt? Da mussten die Worte: Schuisara chrogino, die Glosse 
za dem Satze: Si quis puerum crinitam totonderit, Leo‘) auf die Ent- 
deckung führen, dass dieselben im Gälischen: Abschneiden des Haupt- 
haares bedeuteten, und so stellt sich der gälische Ursprung der Mal- 
bergischen Glosse oder eigentlich das viel wichtigere Resultat her- 
aus, dass zur Zeit der Abfassung der Lex Salica, also im fünften 


1) Leo, die Malbergische Glosse. Halle 1842. 
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und sechsten Jahrhunderte die Hauptmasse der Bevölkeraug in dem 
salischen Frankenlande nicht deutsch, sondern keltisch war. Eben 
diess hängt aber mit der ganzen Beschaffenheit der germanischen 
Eroberungen zusammen, deren Charakter eben darin bestand, dass 
sie nicht von dem ganzen Volke, sondern vielmehr von einzelnen 
Gefolgschaften ausgingen. Diese gaben freilich dem eroberten Lande 
den Namen und Deutschlands grösste Feinde haben von Deut- 
schen ihren Namen; Frankreich, wo das gallische Element trotz, 
der Einwanderung einer wenig zahlreichen Gefolgschaft und Russland, 
wo, trotz der Ansiedlung der wahren Russen aus ‚dem scandinavi- 
schen Lande Rus oder der Waräger, das slavische Element das vor- 
herrschende bis auf den heutigen Tag geblieben ist. Indem aber 
germanische Gefolgschaften von den Gothen und Vandalen (Asdingen 
und Silingen), Rugiern und Bargundern, Sachsen und Angeln u. s. w. 
ausgingen, und sich über das westliche und südliche Europa, über 
einen Theil von Afrika und Asien ausbreiteten, somit, wenn auch 
nicht die waffenfähige Mannschaft überhaupt, doch ein beträchtlicher 
Theil derselben der Heimath entfremdet und diese dadurch in glei- 
chem Maasse ihrer Vertheidigung beraubt wurde, so konnten die ia 
den bisherigen Wohnsitzen Zurückhleibenden auch um so weniger 
den vordringenden Slaven einen Widerstand entgegensetzen; so ging 
der Osten Deutschlands, von Deutschen bewohnt, an die Slaven 
verloren. In so fern war aber die Auflösung der karolingischen 
Monarchie ein Glack für Deutschland, als manmehr die im Osten der- 
selben herrschenden Könige, wie Ludwig der Deutsche und Karl- 
mann schon zuvor es geihan, auch um so kräftiger der weiteren 
Ausbreitung der. slavischen Macht entgegentreten kounten, welche 
sonst wohl auch noch weiter vorgeschritten wäre; so aber konnten 
die deutschen Kräfte, getrennt von den Parteiungen und Intriguen 
in dem Westreiche, gemeinschaftlich gegen den gemeinschaftlichen 
Feind verwendet werden. Demgemäss erscheint es von Wichtigkeit, 
das Verhältuiss des neuen arnulfinischen Reichsverbandes zu den 
i0* 
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Siaven, deren F'ortschritie damals ihr höchstes Ziel erreicht hatten, 
etwas näher ins Auge zu fassen. 

Seitdem das Reich der Hunnen zerfallen war, traten die Sla- 
ven deutlicher aus dem früheren Dunkel, in welches ihre Geschichte 
gehüllt ist, hervor; mit dem Beginne des sechsten Jahrhunderts rü- 
cken sie mit Macht gegen die fränkische Ostgränze vor, aber auch 
nach Süden zog es sie hin, wo es ihnen troiz der kräfügen Gegen- 
wehr der Langobarden und Bayern gelang, nicht nur den ganzen 
östlichen Theil Norikums bis an die oben (S. 33) angegebene baye- 
rische Gränze in. Besitz zu nehmen, sondern allmähblig kamen auch 
salzburgische Gegenden, das Pusterthal und das Unterinnthal in ih- 
ren Besitz. Wodurch diese neuen in das siebente Jahrhundert fal- 
lenden Bewegungen der Slaven im südlichen Deutschland unmittel- 
bar veranlasst wurden, ist bisher noch nicht ermittelt worden. Auf 
jeden Fall möchten sie in einem Zusammenhange mit der Erhebung 
der Slaven gegen die Avaren‘) stehen. Diese, in die Fussstapfen 
der Hunnen tretend, von Asien her durch Pannonien vordringend, 
waren auch über das heutige Deutschland hereingebrochen und hat- 
ten die Slaven, welche hier in den südöstlichen und mittleren Gegen- 
den wohnten, sich unterworfen. Das avarische Joch wurde aber, we- 
nigstens von einem Theile jener Slaven, etwa um das Jahr 627 ab- 
geworfen. 

Samno, den die Slaven zu ihrem Könige ausgerufen und dessen 
Reichssitz, grösserer Wahrscheinlichkeit nach, eher bei den Czechen 
in Böhmen”), als bei den südlicheren Slaven, den Karantanen ’) zu 


man nn nn nen 





1) Vergl. Zeuss, die Deutschen und die Nachbarstämme. 8. 727 u. f. — 


2) Vergl. Linhart, Geschichte von Krain. Bd. II. S. 134. — Palacky. 
Gesch. v. Böhmen. Bd. I. $. 77. — Zeuss a. a. O. 8. 637. 


5) Dieser Meinung pflichten bei r. Koch-Sternfeld a. a. 0.5. 172. — Rud- 
hart a. a. O. $. 240. 
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suchen seyn möchte, war es, der über die Avaren so glänzende Siege 
davontrug;. dass ihre Herrschaft in Deutschland sich fortan nur auf ei- 
nige Gegenden Oberösterreichs beschränkte‘). Aber schon Samo wurde 
dem fränkischen Reiche gefährlich und es dauerte das Vorschreiten 
der, Slaven gegen Westen fort, bis demselben um die Mitte des. achten 
Jahrhunderts ein kräftiger Widerstand entgegengesetzt wurde®). Noch 
zur. Zeit.der letzten agilolfingischen Herzoge mussten sie aus den von 
ihnen .occupirteni bayerischen Gegenden: zum grossen Theile weichen, 
dann aber trugen die Feldzüge, welche Karl der Grosse gegen die 
Avaren, theils von Bayern, theils von Friaul her, ausführte”), auch 
dazu bei, um sowohl die bayerische ‚als die lombardische Gränze 
gegen die Slaven zu sichern. Karl übersah es nicht, dass es 
hierzu wesentlich nothwendig sey, dass auch die südlich nach Hly- 
rien und Istrien eingewanderten slavischen Stämme, welche den Na- 
men der Serben- und Chrobaten*) führen, die Gewalt der fränkischen 
Waffen fühlen müssten; durch seinen Sohn Pippin wurden sie zum 
Gehorsame gebracht. — 


“In Deutschland selbst blieb auch zur Zeit der Karolinger das 
alte Noricum zwischen den Bayern und Slaven getheilt, wenn gleich 
auch diese sich zum Theil den Franken anschlossen‘)., Es war 


1) Vergl. v. Koch-Sternfeld, topographische Matrikel geschöpft aus dem 
diplomatischen Codex der Juvavia. Anhang $. 147. 


2) S. v. Koch-Sternfeld, Beiträge. Bd. I. 5. 198 u. f. — Audhart a. a. 
0. 5. 310 u. £. 


3) Vergl. v. Koch-Sternfeld, Topogr. Matrikel. $. 149 u. f. — Palacky 
a. a. ©. $. 97. — Meine deutsche Geschichte. Bd. I. $. 67. 


4) Vergl. Linhart a. a. O. 5. 123 u. f. — Zeuss a. a. O. $. 007. 


5) Das Land, welches sie inne hatten, führt die Namen Slavinia und Ca- 
rentania (vergl. Linhart a. a. O. 5. 130. — Zeuss a. a. O. 8. 619), je- 
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vorzüglich Pippin, Karls des Grossen zweitgeborner Sohn, welcher 
an der Spitze der fränkischen Heere die Kämpfe gegen die Avaren 
und Slaven bestanden hatte. Ihm waren daher auch bei der Reichs- 
theilung vom Jahre 806 alle jene Eroberungen, als Zubehör Italiens 
und Bayerns, welche Länder ihm bestimmt wurden, zugedacht wor- 
den. Diese Verbindung Bayerns mit Italien kam aber nicht zu Stande, 
indem Karl. der Grosse selbst nach dem Tode Pippins dessen Sohn 
Bernhard nur Italien, wozu Friaul und Istrien gerechnet wurde, ver- 
‚lieh; bald darauf bei der ersten Theilung des Reiches, welche Lud- 
wig der Fromme unter seinen Söhnen veranstaltete, erhielt aber Lad- 
wig der Deutsche nebst Bayern die sämmtlichen im Osten dieses Rei- 
ches belegenen slavischen Länder‘). Diese Länder waren Kärnthen, 
das sich von der bayerischen Gränze bis zur Donau erstreckte, 
Krain, von Kärnthen südlich durch die caarisehen Alpen getrennt, die 
sogenannte windische Mark zwischen Donan ımd Sau, ferner Mäh- 
ren und Böhmen. Wir müssen es daher wagen, einem ausgezeich- 
neten Kenner der Geschichte dieser Gegenden‘) zu widersprechen, 


nen den allgemeineren, der öfters in engerem, diesen den specielleren. 
der auch im weiteren Sinne genommen wird. Bisweilen scheint Caren- 
tania das nordwestliche, Slavinia das südöstliche Noricum mediterraneum 
zu bezeichnen. ($. Amdr. Eichhorn, Beiträge zur Geschichte von Kärn- 
then. Bd. I. S. 155). Wenn auch nicht gerade für dieselben Gegenden, 
kommt doch derselbe Name unter den verschiedenen Formen: Sclavania, 
Sclavenia, Sclavinia und Sclavonia vor. 


1) Dieis. Imp. ann. 817. cap. 2. Item Hludowicus volumus ut habeat Baios- 
riam et Carentanos, et Beheimos et Avaros atque Sclavos, qui ab orien- 
tali parte Baioariae sunt. 


2) Xar. Richter, Forschungen zur Geschichte und Geographie Krains, Istriens 
und Friauls im Mittelalter, im (Wiener) Archiv für Geographie, Hi- 
storie, Staats- und Hriegskunst, Jahrg. 1822. $. 105. — 
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wenn derselbe behauptet, im Jahre 828 sey nach der Absetzung des 
feigen Herzogs Balderich von Friaul, dieses Gränzherzogthum in 
folgende vier grosse Comitate zerlegt worden: Karentanien, Kraingan, 
Friaul mit Istrien und die windische Mark. Allerdings sagt Egin- 
hard in seinen Annalen‘): die Mark Friaul sey unter vier Grafen 
vertheilt worden, aber nicht, dass sie alle jene Gegenden in sich 
hegriffen habe. Sollten dieselben sämmtlich, was für die Zeit jenes 
Pippin allerdings denkbar wäre, jemals zu Friaul gezählt worden 
seyn, 50 müsste man die Lostrennung- doch wohl schon in das Jahr 
812 setzen, denn 817, also schon vor dem Tode Cadolochs, des 
Vorgängers Baldrichs in dem Gränzherzogthum, gehörte Kärnthen 
unzweifelhaft zu Bayern; doch mag es dahingestellt bleiben, ob Ar- 
nulf, als er von seinem Vater Karlmaun Kärnthen erhielt, zu gleicher 
Zeit auch Krain bekommen habe’). Hier findet sich seit den Zei- 
ten der Mitte des neunten Jahrhunderts eine Reihe einheimischer Dyna- 
sten, unter welchen Brazlaw im Jahre 884 Karls des Dicken Oberhoheit 
anerkannte. 

Seit es den Franken gelungen war, die Avaren zu demüthigen, 
waren die Mähren (Moravi) in den Gegenden der March mächtig ge- 
worden’); ihre Ausbreitung über Pannonien wurde durch die völlige 
Verwüstung des Landes bedeutend erleichtert. Sie hatten Karl dem 
Grossen in jenen Kämpfen selbst einigen Beistand geleistet und erkann- 
ten den Kaiser als Oherherrn über sich an. Der eigentliche Begründer 
der mährischen Macht war aber Herzog Moymir, welcher zur christlichen 
Kirche übertrat und zu Ludwig dem Frommen auch fernerhin im he- 


1) Ann. 828. — Vergl. Eichhorn, deutsche Staats- und Rechtsgeschichte 
Bd. 1. $. 508 u. f. 


2) Richter a. a. O, $. 104. 
3) Vergl. Palacky a. a. ©. S. 100 u. f. 
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freundeten und friedlichen Verhältnisse blieb. Dasselbe wurde un- 
ter Ludwig dem Deutschen gestört"); es gelang diesem, den Herzog 
Moymir zu vertreiben, aber dessen Neffe Rastiz, deu Ludwig statt 
seiner den Mähren zum Herrscher gegeben hatte, wurde ihm ein'nm 
so gefährlicherer Feind, als des Königs Söhne Karlmann sowohl 
als Ludwig sich mit jenem bei ihren Empörungen in Bündnisse ein- 
liessen. Ludwig indessen, mit seinen Söhnen ausgesöhnt, bot im 
Jahre 870 ein gewaltiges Heer gegen die Mähren auf; was ihm 
aber nicht durch Waffengewalt gelang, dazu verhalf ihm der Ver- 
ratıı Zwentibolds (Swatopluk), des Neffen des Herzogs. Er lieferte 
Rastiz au Karlmaun aus; der Augen beraubt, endete der Mähren- 
fürst in einem Kloster sein Leben. Nunmehr wurde Zwentibold der 
Beherrscher Mährens; hatte auch er bald gegen Ludwig und Karl- 
mann zu streiten, so wollte es den fränkischen Königen doch nicht 
gelingen, ihn zu überwältigen. Im Gegentheil, Zwentiholds Macht 
. wuchs mit jedem Jahre; die kraftlose Regierung Karls des Dicken 
machte es ihm leicht, sich in einem Frieden von diesem vortheilhafte 
Bedingungen versprechen zu lassen (884). Auch der Herzog 
von Kärnthen fand Veranlassung genug, mit Zwentibold sich auf 
einen freundlichen Fuss zu stellen und es lässt sich nicht verken- 
nen, dass er demselben zum Theil seine Erhebung auf den Thron 
verdankt. Wenn man aber fragt, wie man etwa juristisch das Ver- 
hältniss Zwentibolds zu Arnulf auffassen dürfe? so möchte auch hier 
wohl ein eigentlicher Lehnsverband nicht eingetreten seyn, wohl 
aber Arnulf von dem mährischen Herzoge als Oberherr anerkannt 
worden seyn, wie von Odo, Rudolf, Ludwig und Berengar. Es 
hat indessen den Anschein, als ob Arnulf dem mährischen Fürsten 


un nl m 


1) Annal. Fuldens. ann. 845. 846. 848. 849. 855. 858. 864. 809. 870. — 
Palacky a. a. ©. $. 111 w f. — Heine deutsche Geschichte Bd. 1- 
$. 144 u. f. 
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Böhmen zu Lehen gegeben hahe, wenigstens hat man- oft einer Stelle 
bei Regino von Prüm’) diese Bedeutung gegeben, allein es möchte 
wohl nicht zu bezweifeln seyn, dass sie nur den Sinn hat, dass 
Armulf es anerkennen und fortdauern lassen musste, was schon seit 
längerer Zeit bestand, nämlich: dass Zwentibold über die Böhmen 
eine Herrschaft ausübte, die er schon während der Kämpfe gegen 
Ludwig den Deutschen errungen hatte, wie diess auch durch den 
Bericht des Fuldaischen Annalisten bestätigt. wird’). 


Eben so wenig lässt sich verkennen, dass die übrigen an der 
Gränze des fränkischen Reiches wohnenden slavischen Stämme: die 
Böhmen, die Serben, die Wilten an der mittlern Elbe und die Obodri- 
ten im Mecklenburgischen gar oft in Kriegen von den Karoliugern hein- 
gesucht, aber doch nicht in eine völlige Unterwerfung gebracht 
worden sind. Allerdings erkannten sie eine gewisse Oberhoheit der 
karolingischen Könige an, diese war aber nicht von der Art, dass 
dieselben in den slavischen Ländern selbst irgend etwas zu gehie- 


.— 





1) Regin. Prum.Chron,ann. 890. Arnolfus rex concessit Zwentiboldo — ducatum 
Bohemensium, qui hactenus principem suae cognationis ac gentis super 
se habuerant, Francorumque regibus fidelitalem promissam inviolato foe- 
dere conserraverant. — Quae res non modicam discordiarum et defec- 
tionis praebuit incitamentum. Nam et Bohemi a fidelitate diutius custo- ° 
dita recesserunt, et Zwentibold ex adjectione alterius regni vires non 
parvas sibi accessisse sentiens, fastu superbiae inflatus, contra Arnolfum 
rebellarit. 

2) Annal, Fuldens. ann. 895. Ibi (zu Regensburg) de Sclavania omnes du- 
ces Boemaniorum, quos Zwentiboldus dux a consortio et potestate Baioa- 
ricae gentis per vim dudum divellendo detrarerat per manus, sieut mos 
est, regiae potestati se subdiderunt. 5. auch ann. 897. Vergl Palacky 
a. a. OÖ. 5. 144. Note 112. — d. Gagern, Arnulf. Imper, Vita, p. 71- 

Abhandlungen d, III. Cl.d. Ak. d. Wiss. III. Bd, Abth. II. 20 
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ten gehabt hätten. Eben desshalb konnten auch Ludwig der Deutsche 
und Karlmann Nichts dagegen thun, dass Zwentibold das lockere 
Band, durch welches die Böhmen an das bayerische Reich sich hat- 
ten binden lassen, zerriss und nunmehr auch über. dieselben seine 
Herrschaft ausbreitete. 


Ein Rückblick in die Vergangenheit musste Aruulf leicht davon 
überzeugen, dass auf die Dauer an einen Frieden mit Zwentibold 
nicht zu denken sey. Es war ein Glück für den neuen König, dass 
wenigstens zur Zeit seiner Thronbesteigung, ein gutes Vernehmen 
mit dem Mährenförsten bestand; es lag daher Arnulf auch sehr viel 
daran, dasselbe zu erhalten, wesshalb er, Gefahr alınend, im Jahre 
891 Gesandte zur Befestigung des Friedens schickte‘), Dadurch 
wurde aber der Ausbrach. des Kampfes mit dem hochmüthigen Zwen- 
tibold, den der vorhin erwähnte Annalist einmal auch mit dem Aus- 
drucke: Vagina totius perlidiae bezeichnet‘), nur auf eine kurze Zeit, 
jedoch auf so lange verschoben, dass Arnulf wenigstens im Stande 
war, seinen die deutschen Waffen ehrenden Zug gegen die Norman- 
nen (S. 6) zu unternehmen. Nach den vielen Niederlagen, welche 
die Franken in letzterer Zeit durch die Normannen, ja noch kürz- 
lich in der Nähe vou Aachen, erlitten hatten, musste der glänzende 
Sieg Arnulfs bei Löwen‘), den er über diesen gefährlichen Feind 
davontrug, seinen Völkern die auf ihn gefallene Königswahl um so 
mehr gerechtfertigt erscheinen lassen. Keineswegs aber flösste die- 
ser Sieg dem Mährenfürsten grössere Ehrfurcht vor dem Könige 





1) Annal. Fuldens. ann. 891: pro renovanda pace. 
2) Annal. Fuldens. ann. 894- | 


3) Annal. Fuldens. ann. 891. — Regin. Prum. Chron. eod. — Annal. Vedast. 
eod. Vergl. d. Gayern a. a. O. pag- 79 U. f. 
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ein, sondern im Gegentheile, während er sonst nach Art dessen, 
der die Hulde geleistet, sich zu Arnulf begeben hatte, um ihm zu 
Zeiten seine Ehrerbietung zu bezeigen, so weigerte er sich jetzt 
— vielleicht hatte ihn Arnulf dazu auffordern lassen — vor dem 
Könige zu erscheinen‘). Dieser scheint sich aber zu einem Angriffe 
auf den tmächtigen Fürsten zu schwach gefühlt zu haben, um so 
mehr, da die Treue einzelner Markgrafen und Vasallen sehr sehwan- 
kend war’). Er rief daher noch Hülfe herbei; zuerst gewann er 
Brazlawo den Herzog der in Krain ausässigen Slaven, dann schloss 
er mit Leodomir, dem Könige der Bulgaren Bündniss ’), zuletzt aber 
griff er zu einem höchst bedenklichen Mittel, die Macht der Mäh- 
ren zu brechen. Im Osten derselben hatte der Stamm der Magya- 
ren in der Moldau Wohnsitz gefunden; ein. Volk, welchem bisher 
noch nieht mit historischer Gewissheit andere Stämme, als nahe 
verwandt, haben an die Seite gestellt werden können; doch wird 
mit Grund vermuthet, dass sie gemeinschaftlicher Abstammung init 
den Finnen sind‘). Zuerst geschieht ihrer beim Jahre 626 unter 
dem Namen der Türken Erwähnung °), späterhin werden sie meistens 


1) Annal. Fuldens. ann. 802. 


2) Annal. Fuldens. ann. 805. — Vergl. d, Gagern a. a. O. pag. 80. (Dipt. 
Arn. 3. Apr. 891). 


3) Annal. Fuldens. ann. 802. 


4) Vergl. F. Müller, der ugrische Volksstamm. $. 3. — Zeuss, die Deut- 
schen und die Nachbarstämme. $. 745. — d. Gagern a. a. O. p. 85. — 
Palacky, Geschichte von Böhmen. $. 146. Note 114. 


5) S. v. Hormayr, Taschenbuch für die vaterländische Geschichte. Bd. VI. 
S. 152 u.f. — 9. auch v. Koch-Sternfeld, topographische Matrikel. 


Anhang $. 180 u. ®. 
20 * 
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Ungarn‘) (Ugri) genannt. Sie hatten seither hin und wieder den 
griechischen Kaisern Dienste geleistet, öfters aber selbst die Waf- 
fen gegen diese geführt. Ums Jahr 390 waren sie Kaiser Leo dem 
Weisen gegen den Bulgarenfürsten Simeon zu Hülfe gezogen, kurz 
darauf rief Arnulf sie gegen die Mähren herbei. Sie kamen (89%) 
unter ihrem Heerführer Arpad uud nachdem sie mit Glück für Ar- 
nulf gekämpft, fanden sie ihre Wohnsitze in der Moldau von den 
Bulgaren besetzt. Sie warfen sich daher, da Aruulf sie von Neuem 
dazu aufforderte, wieder auf die Mähren und erkämpften sich von 
diesen eine Heimath in Pannonien’)., Da um dieselbe Zeit sich 
auch die Böhmen erhoben und sich au Arnulf anschlossen, so wurde 
‚das Reich der Mähren zerstückelt und auf das kleine Land be- 
schränkt, welches noch nach ihnen den Namen führt. Zwwentibold, 
durch sein Unglück gebeugt, starb im Jahre 894; die Uneinigkeit 
seiner Söhne raubte ihrem Stamme für die Zukunft alle grössere 
historische Bedeutung’). So hatte Arnulf allerdings erreicht, was 
er gewünscht, allein er hatte auch den Ungarn, einem überaus furcht- 
baren Feinde, den Weg nach Deutschland eröffnet, zum grossen 
Unglücke für die nächstkommenden Geschlechter. Es ist nicht zu- 
lässig, Arnulf von dem Vorwurfe frei zu sprechen *), dass er damals 


1) Der Name ist slavischen Ursprunges, der Bedeutung nach aber schwer 
anzugeben. Vergl. Zeuss a. a.0. — 


2) vr. Hormayr a. a. O. $. 156. 


3) Annal. Fuldens. ann. 898. — Vergl. Gebhardi, genealog. Geschichte. 
Bd. I. S.8 w f. 


4) Den heftigsten Tadel giesst Liuipr. Crem. Antapod. I. 13. desshalb über 
Arnulf aus. In neuerer Zeit haben Jusden a. a. O. Bd. VI. S. 248 und 
d. Gagern a. a. O. p. 80 u. f. sich, wiewohl vergeblich, bemüht, Arnulf von 
jenem Vorwurfe zu befreien. Die Stelle Annal. Sangall, ınaj, ann. 80%: 
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wirklich die Ursache der Aukunft der Ungarn gewesen sey; ob sie 
nicht ohne seine Aufforderung, wenn auch etwas später, ebenfalls 
gekommen wären, bleibt dahingestellt. Nach der Beschreibung aber, 
welche von ihnen gegeben wird, waren sie weit furchtbarer als die 
Normannen; nur die Hunnen und Avaren, deren Name auch auf sie 
bisweilen angewendet wurde‘), hielten den Vergleich mit ihnen aus; 
eine besonders schreckliche Waffe war in ihren Händen der Bogen, 
von welchem sie, stets sieher treffend, ihre Pfeile entsendeten; dass 
sie nach Art der Thiere lebten, rohes Fleisch ässen, Blut tränken, 
Menschenherzen stückweise verschlängen, wurde ilnen nachgesagt’), 
und nach den Gräueln zu schliessen, die sie bald nach Arnulfs Tod in 
Deutschland verübten, scheint diess nicht gar zu sehr übertrieben 
zu Seyn. 


v 
Arnulfs Züge nach Italien — Krönung zum Kaiser. 


Die Partheikämpfe, welche nach dem Tode Karls des Dicken 
in Italien ausgebrochen waren, hatten durch die Wahl Guido’s zum 
Könige keineswegs aufgehört; in denselben war nunmehr auch Ar- 
nulf eine bedeutende Rolle aufbehalten. Haite sein Vater Karlnann 


Arnolfus contra Maravenses pergebat et Agarenos, ubi reclusi erant, dimi- 
sit, erhält ihre richtige Deutung wohl in der Weise, dass Zwentibold 
die Ungarn umzingelt, Arnulf aber sie entsetzt habe. Vergl. Palacky a. 
a. ©. S. 148. Note 110. — Waitz bei Ranke, Jahrbücher des deutschen 
Reichs unter dem sächsischen Hause. Bd. I. Abth. I. $. 5. Note 6. — 


1) Annal. Fuldens. ann. 804. 


2) Regin. Prum. Chron, ann. 889, der freilich zur Ausschmückung manche 
Stelle aus Justinus einflicht (s. Pertz, Monum. I, p. 000). 
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und sein Oheim Karl die lombardische Königskrone getragen), so 
schien sich daraus auch für Arnulf ein Anspruch herleiten zu las- 
sen. In jenen Kämpfen hatte sich das Glück entschieden auf Guido's 
Seite gewendet und dieser war von dem ihm befreundeten Papste 
Stephan V. im Jahre 891 zum Kaiser gekrönt worden. Ganz andere 
Gesinnungen hegte Papst Formosus, welcher der fränkischen Parthei 
in Rom?) seine Erhebung auf den Stuhl Petri verdankte., Er wen- 
dete sich an Arnulf und bat bei diesem um Hülfe gegen die Bedrü- 
ekungen, welche sich Guido gegen die Kirche und deren Oberhaupt 
erlaube. Allein Arnulf war damals zu sehr in Deutschland durch 
den Kampf gegen die Mähren beschäftigt, als dass er den Wün- 
schen des Papstes hätte nachkommen können. Foormosus scheint sich 
dadurch genöthigt gesehen zu haben, sich in die Verhältnisse zu 
fügen; er liess sich bereit finden, Guido's Sohn Lambert im Jahre 
392 zum Mitkaiser zu krönen und sprach sich auch in seinen Brie- 
fen günstig über diesen aus’). Um eben diese Zeit musste Beren- 
gar vor seinen Feiuden abermals zu Arnulf seine Zuflucht nehmen; 
vielleicht war es jetzt — wenn nicht früher — dass dieser seinen 
Sohn Zwentibold zu Berengars Unterstützung nach der Lombardei 
sandte (s. oben S. 23), im Jahre 893 entschloss er sich aber in 
Folge einer neuen päpstlichen Botschaft‘) selbst zu einem Zuge da- 


1) S. F. Böhmer, Regesta Karolorum. N. 850 — 864. 5.89. — d. Gagern,. 
Arnulf. Imper. Vita. p. 17. 


2) Ueber die Partheien in Rom zur Zeit der Karolinger s. meine deutsche 
Geschichte. Bd. II, 8, 75 m f. 


3) Flodoard. Hist. Remens, IV. cap. 5. pag. 010. 


4) Anmal. Fuldens. ann. 893. Missi autem Formosi apostolici cum epistolis 
et primoribus Italici regni ad regem in Baioariam advenerunt, enixe de- 
precantes, ut'Italicum regnum et res sancti Petri ad suss manus a ma- 
lis christianis eruendum adventaret, 


hin. ‘Zu Weiblingen feierte er Weihnachten und drang im Januar 
894 mit dem schwäbischen Heerbann über die Alpen vor. Diess 
Unternehmen hatte aber offenbar nicht den Zweck, Berengar Hülfe 
zu bringen, sondern Arnulf hatte die Eroberung Italiens für sich 
selbst im Auge. Gleich bei seinem Eintritte in :das lomhardische 
Königreich verbreitete er Schrecken vor sich her; die dem Kaiser 
ergebene Stadt Bergamo wurde (um Lächtmess) mit Sturm erobert 
und der Graf Ambrosius für seine ehrenvolle Vertheidigung mit dem 
Strange bestraft’); alsbald öffneten Mayland, Pavia und andere 
Städte den Deutschen die Thore und Arnulf glaubte nunmehr, sich 
als König von Italien betrachten zu düärfen. Der lombardische Adel 
wurde genöthigt, ihm "Treue zu schwören und in seinen Urkunden 
aus dieser Zeit sprach Arnulf von seinem ersten Regierungsjahre 
im Reiche Italien”). Weiter als Piacenza draug er indessen nicht 
vor; Krankheiten in seinem Heere und Besorgnisse vor König Ru- 
dolf veranlassten ihn zum schleunigen Rückzuge. Rudolf sperrte ihm 
die Alpenpässe und nur mit vieler Mühe kam Arnulf über Aosta 
nach Deutschland hinein. In Italien schienen sich nunmehr durch 
den Tod Guido's, der noch im Jahre 894 erfolgte, die Verhältnisse 
Berengars günstiger gestalten zu wollen, allein diess war nur vor- 
übergehend. Lamhert setzte in Gemeinschaft mit seiner Mutter An- 
geltrud den Kampf gegen Berengar bald wieder mit erneuerter 
Kraft fort. Indem auf diese Weise durch einen Krieg, der bereits 
über sechs Jahre dauerte, die Verwirrung in Italien immer höher 
stieg, glaubte Formosus sieh abermals an Arnulf wenden zu müssen; 
durch Briefe und Gesandte forderte er ihn auf; nach Rom zu kom- 





1) Annal. Fuldens. ann. ra 


2) Fumagalli, Codice diplomstioo 6. Ambrosiano. 584. Vere. Bähmer a. 
a. O. Nr. 1100. $. 108. 
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men und es ist nicht unwahrscheinlich, dass schon damals‘) vom 
Papste Anträge wegen der Kaiserwürde gemacht worden sind. Noch 
im October 895 trat Arnulf, nachdem er Zwentibold zum Könige in 
Lothringen eingesetzt, seinen Zug. nach Italien an; bald war die 
Lombardei unterworfen. Nachdem der König den Po überschritten 
hatte, theilte er sein Heer; die Schwaben gingen über Bologna nach 
Florenz, er selbst zog mit den Franken über. den obern Apennin 
nach Lucca’), wo er das Weilnachtsfest feierte. Allein nunmehr 
boten sich grosse Schwierigkeiten dar; die häufigen Regengasse er- 
zeugten Krankheiten in seinem Heere und Berengar, der nunmehr 
wohl einsehen mochte, wie wenig Vortheil ilun die Bundesgenossen- 
schaft des deutschen Königs bringe, machte selbst Mienen, offen ge- 
gen ihn aufzutreten. Es kam daher Arnulf Alles darauf an, sich 
Roms, welche Stadt Angeltrud besetzt hielt, zu bemächtigen. In 
einem traurigen Zustande lanugte das deutsche Heer vor Rom an; 
ein günstiger Zufall erleichterie den Angrifauf die Stadt, sie wurde 
mit Sturm genommen’), Angeltrud floh und der Papst begrüsste 





1) Vergl. auch Annal. Fuldens. ann. 803. oben $. 62. Note 4. 


2) Allerdings haben die Annal. Fuldens. ann. 805: Luna, welches die 
Stadt dieses Namens am Meerbusen von Genua seyn müsste. Allein die 
Variante Lucca, die mehrere Ausgaben des Herm. Contr. haben, liegt 
so nahe, da die beiden c in Lueca nur ein wenig klein und gleichmäs- 
sig geschrieben zu seyn brauchen, um die Gestalt eines » anzunehmen. 
Lucca hat aber nach seiner geographischen Lage viel mehr für sich als 
Luna, indem man nicht wohl einsieht, was Arnulf bewogen haben könne, 
sich so weit von der andern Heeresabtheilung zu entfernen und seinen 
Weg so weit westlich, als Luna gelegen ist, einzuschlagen. 


3) Annal, Fuldens. ann. 800. — Regin. Prum, Chron. eod. urbem Romanam 
cum consensu summi pontificis armis cepit. Quo dretro ante seculis ideo 
inauditum, quia non factum, excepto quod Galli Senones cum Brennone 
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Arnulf als seinen Befreier. Alsbald krönte er ihn zum Kaiser‘) 
und liess das römische Volk den Huldigungseid’) mit dem besonde- 
ren Zusatze leisten, dass es die Stadt Rom nicht an Lambert oder 
seine Mutter überliefern wolle. Darauf hielt Arnulf zu Rom Gericht 
über alle Mitglieder des Senats, welche im Einverständnisse mit 
Angeltrud gehandelt hatten und wollte dann seine Gegnerin in Fermo 
Gn der Mark Spoleto) belagern, trat indessen bald seinen Rückzug 
nach Deutschland an, da ein heftiger Kopfschmerz, den Einige 
einer Vergiftung zuschrieben, ihn nöthigte, von seinem Vorhaben ab- 
zustehen. In Mailand liess Arnulf seinen kleinen Sohn Ratold zu- 
rück, kaum aber hatte er Italien verlassen, als auch sein ganzer 
Einfluss auf die dortigen Verhältnisse aufhörte. Nach dem Tode 
des Papstes Formosus (s. Note 1) war Stephan VL ein. übelbe- 
rüchtigter Mann von der Gegenparthei auf den päpstliehen Stall er- 
hoben worden’). Noch an dem Leichname seines Vorgängers übte 
Stephan Rache aus; er liess denselben ausgraben und ausserhall 
der päpstlichen Grabstätte beerdigen, ja nach einem andern Berichte 


duce multo ante nativitatem Christi tempore semel fecerunt. Degino 
scheint die Zeiten Alarichs und Gaiserichs vergessen zu haben. — Vergl. 
Liutpr. Crem, Antapod. I. 27. 


1) Das Datum der Krönung lässt sich nicht mit Gewissheit bestimmen. 
Böhmer a. a. O. $, 109 nimmt den 25. April an; dem widerspricht je- 
doch der Umstand, dass Papst Formosus bereits zu Ostern desselben 
Jahres (4. April) gestorben ist. Annal. Fuldens. ann, 800. — Calles, 
Annal, eccles. Germ. 'Tom. III. pag. 754. — d. Gagern a. a. O. p. 113. 


2) Annal. Fuidens. ann. 896: — Juro — quod salvo honore et lege mea 
atque fidelitate ‚domno Formoso papae, fidelis sum et ero omnibus die- 
bus vitae meae Arnulfo imperatori et nunquam me ad illius infidelitatem 
cum aliquo homine sociabo, 


3) Annal. Fuldens. ann. 896. pag. 412. 
Abhandlungen d. II. Cl. d. Ak.d. Wiss. III. Bd. Abth. I. 21 
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in die Tiber werfen’); Arnulf wurde von ihm anfänglich zwar Kai- 
ser genannt, bald aber Lambert allein diese Würde zugesprochen ). 
In diesem einen Punkte dürfte aber, so schändlich Stephan im Uehri- 
gen handelte, das strenge Recht auf seiner Seite seyn. Die Krö- 
nung Arnulfs zum Kaiser war offenbar unrechtmässig, da Lambert 
in der That der von Formosus selhst gekrönte Kaiser war. In die- 
ser Weise hat sich auch eine von Papst Johann IX. gleich nach 
seinem Regierungsantritte zu Rom versammelte Synode ausgespro- 
chen, welche in allen andern Stücken dem Papste Formosus gebüh- 
rende Ehrfurcht zollt ‘). 


1) 


2) 
3) 


4) 


Läutpr. Crem. Antapod. 1. 31. — Vergl. Conc. Rom. ann. 004. cap. 9. bei 
Labbe, Sacros. Concil. Tom. XI. col. 703. 


S. d. Gagern a. a. O. p. 115. 
Calles a. a. O. p. 7506. 


Coneil. Rom. ann. 004. cap. 6. a. a. O. col. 705. Unctionem itaque sa- 
eri chrismatis in spiritualem fillum nostrum dominum videlicet Lamber- 
tum excellentissimum imperatorem actam, perpetua stabilitate. dignita- 
tibus decoratam, firmam et in aeternum- stabilitam esse, sancto suflra- 
gante Spiritu, decernimus. Illam vero barbaricam (...... ). quae per 
subvrentionem extorta est, omnimodis abdicamus. Obschon bei Labbe 
hinter barbaricam der Name Berengarii steht, so ist diess offenbar eine 
spätere aus Unkenntniss der Verhältnisse gemachte Einschaltung, es 
kann hier nur die Krönung Arnulfs gemeint seyn. Das bei ZLadde an- 
gegebene Datum für die Synode: 904 ist sicherlich falsch, denn Papst 
Johann IX. starb im Jahre 900 (50. November), Lambert aber bereits 
808; sein Nachfolger in der kaiserlichen Würde, Ludwig von Arelate, 
wurde 901 gekrönt, das Concilium ist demgemäss noch in das Jahr 898 
zu setzen, Oder soll es statt Lambertum: Zudericum heissen? Ueber 
Formosus siehe noch ZLaöde a. a. OÖ. col: 710 u. f.; dass man über die 
Legitimität der einzelnen Kaiser jener Zeit in den Ansichten schwankte. 
beweist Offo Frising. Chron. Lib. VI. cap. 13. pag. 115 (edit. Basil.). 
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u | VE : 
Arnulfs Anordnungen über die Succession — sein Tod. 


Eine schwierigere Aufgabe als in den auswärtigen Kämpfen, 
welche Arnulf bestand, bot sich für ihn in den’ innern Angelegen- 
heiten seines Reiches dar. Es war in der That nicht : leicht, ein 
Reich zusammenzuhalten, welches durch die Umwälzung vom Jahre 
837 in seinen Grundfesten so erschüttert war, dass es jeden Angen- 
blick drohte, sich’ in seine einzelnen Bestandtheile aufzulösen und: es 
muss anerkannt werden, dass Arnulf’ jene Aufgabe mit-Kraft zu. er- 
füllen gewusst hat: In diesem Simme rühmt: ihn auch sein Zeitge- 
nosse, der unbekannte, gewöhnlich mit dem Namen Poeta Saxo be- 
zeichnete Dichter; er stellt ihn dem grossen Karl an die ‚Seite als 
grossherzig, herablassend, schnell und aufmerksam im Werk, der 
die ehedem streitgewohnten Arme der Franken wieder bewegt 
und von Neuem das Volk zu den Waffen gerufen; doch nicht auf 
einmal konnte Alles verbessert werden, darum fleht der Sänger für 
den König um langes Leben, denn ihn stellt er sich vor als die 
Ursache grossen Heiles für das Reich '). 


1) Poeta Sazro V. 415. 0099: . ‘r 
Nune samen; Arnulfo merito. sob, Principe gandes: (Ernte) y 
Qui similis tanto moribus ‚est abavo, a 
Denique magnanimus, :clemens, promptusque ‚labore 

. Pervigili lapsum ‚corrigit imperium, ER 

‚Francorumque movet veteri virtute lacertos -, 

Atqu&, vocat resides rursus in arına .viros. 

Sed moles immensa, diu que: Corruit ante , | 

Non restaurari se. subito patitur. ,, 

. Ali det -ritam. qui virtatem dedit amplam. , 
Et magne nobis causa salutis erit. 


ur 
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Ein vorzügliches Augenmerk, welches Arnulf zu verfolgen hatte, 
war die Feststellung der Succession für den Fall seines Todes. 
Sehr bald nach seiner Thronbesteigung gedachte er daran, hierüber 
eine Anordnung zu treffen. Damals hatte, Arnulf keine rechtmäs- 
sigen Kinder, sondern zwei Söhne, Zwentibold und Ratold, die 
ihm von Concubinen '), deren eine Ellinrat*) hiess, geboren worden 
waren. Zuerst scheint er die Bayern dazu bewogen zu haben, ihm 
eidlich zu versprechen, dass sie nach seinem Tode seine Söhne zu 
Königen annehmen würden. Ein Gleiches forderte er von dem frän- 
kischen Adel auf einer Versammlung zu Pforchheim; allein hier fand 
er nicht bei Allen ein williges Gehör und konnte nur so: viel errei- 
chen, dass man versprach, jene beiden Söhne als Könige anzuer- 
kennen, wenn er keinen ehelichen Sohn hinterlassen würde ’). Einen 
solchen, der den Namen Ludwig erhielt, gebar ihm seine, wohl eher aus 
sächsischem als bayerischem Stamme entsprossene, Gemahlin Od«‘) 


1) Annal, Fuldens. ann. 880; eine uneheliche Tochter Arnulfs wurde von 
dem bayerischen Markgrafen Engilschalk entführt. Annal. Fuldens. 
ann. 803. _ 


2) Dipl. Conrad. 1. ann. 914 bei Ried, Cold. dipl. Ratisp. N. 05. Tom. I. p- DIR 
3) Annal. Fuldens. ann. 889. 


4 


nl 


Die Angabe Eckharts (Franc. orient. Il. pag. 786) sie sey eine Schwe- 
ster Luitpolds von Bayern gewesen, ist aus dem Umstande, dass Ludwig 
das Kind denselben dilectus propinquus (s. $. 36) nennt, nicht zu er- 
weisen. Die Herkunft der Oda ist bis jetzt noch nicht bekannt; die 
Vermuthung, dass sie vielleicht nach Sachsen hingehöre, möchte da- 
durch unterstützt werden, dass der Name Oda vorzugsweise dert bei 
dem Herzogsgeschlechte vorkommt. Oda hiess die damals noch als 
Wittwe lebende (f 913) Gemahlin Ludolfs von Sachsen; sie war eine 
Tochter des sächsischen Grafen Billung. (Hroswitha, Primord. Gandersh. 
v. 21. sqgq. bei Pertz VI. p. 306); Oda hiess auch Zwentibolds Gemah- 
lin; s. $. 74. 
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im Jahre 893 zu Oettingen., Da. dadurch die Aussichten. der beiden 
andern Söhne auf. eine Succession in das Reich verschwanden, so 
wusste Arnulf doch wenigstens den .lothriugischen: Adel dahin zu 
stimmen, dass derselbe Zwentibold zum Könige annahın *) (Mai 895), 
während für Ratold wahrscheinlich das Königreich Italien bestimmt 
war’). War Lothringen schen seit dem Jahre 883 der Schauplatz 
ununterbrochener F'ehden gewesen, so war Zwentibold bei seiner 
heftigen und leidenschaftlichen Gemüthsart sehr wenig dazu geeig- 
et, hier den Frieden wieder herzustellen. Im Gegentheile, es 
wurde die Verwirrung immer grösser, da Zwentibold vier angesehene 
Grafen, Stephan, Odokar, Gerhard und Matfried dadurch wider 
sich aufbrachte, dass er viele der ehemals königlichen Güter, die 
sie bei der Umwälzung im Jahre 887 an sich gerissen hatten und 
die ihnen Arnulf gelassen hatte, zwar im Sinne des Vaters aber zu 
voreilig einzog und an seine Anhänger, namentlich an die Konra- 
diner, vertheilte?). Am unbesonnensten handelte er aber darin, dass 
er ohne allen Grund den mächtigsten unter dem lothringischen Adel, 
den Herzog Rainer, verletzte. Es kam zum offenen Kampfe zwi- 
schen dem neuen Könige und seinem Adel, so dass Arnulf sich ge- 
nöthigt sah, als Vermittler aufzutreten‘). Allein die Unruhen dauer- 
ten fort und als die Bischöfe sich weigerten, auf Zwentibolds Ver- 
langen über den im Aufstande begriffenen Adel den Bann auszuspre- 
chen, ging der junge König in seinem Zorn so weit, dass er Rut- 





1) Annal. Fuldens. ann. 805. — Regin. Chron. eod. — Vergl. Leo, von der 
Entstehung und Bedeutung der deutschen Herzogthümer. $, 42: 


2) $. oben $. 65. — Vergl. d. Gagern a. a. O. pag. 114. 
3) Regin. Prum. Chron. ann, 05. — vergl. Leo a, a. ©. $. 2. 
4) Regin. Prum. Chron, ann. 897. 808. 
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bod, den: Erzbischof von Trier, mit eitem Stock schlug‘). Auf 
diese Weise auch mit der Geistlichkeit verfeindet, bereitete Zwen- 
tibold sich einen schnellen Untergang. Ä 


Durch sein zunehmendes Kopfleiden war Arnulf seit seinem 
Römerzuge gehindert, irgend noch in den Angelegenheiten des Rei- 
ches kräftig aufzutreten, er versank in eine fast gänzliche Apathie 
und nur die Untreue des bayerischen Markgrafen Isanrich rief ihn 
noch einmal aus diesem Zustande heraus. Doch, vom Schlage ge- 
troffen®), vermochte auch er nicht mehr, als Karl der Dicke vor 
ihm; von Misstrauen erfüllt, glaubte “er Gift empfangen zu haben 
und liess mehrere Personen, die ihm desslialb verdächtig erschienen, 
enthaupten, andere aufhängen. Die eigne Gemahlin wurde mit zwei 
und siebzig Eidhelfern schimpfliichen Ehebruches überwiesen, der 
König aber mied die menschliche Gesellschaft und hielt gern an ver- 
borgenen Orten sich auf, worin wohl die Veranlassung, zu dem Ge- 
rüchte von einer besonders schrecklichen Kräiikheit °) lag, an wel- 
cher er gelitten haben sollte. Er starb am 8ten December 399 zu 
Regensburg %) unter sewaltigen Schinerzen und ward zu S. En- 
meran beigesetzt ) 


1) Anmal. Fuldens. amm. 000. 


2) Annal. Fuldens. ann. 809. Uebrigens war die a durch Schlag- 
berührung in der Familie Arnulfs häufig; seine Grossmutter Emma hatte 
eine geraume Zeit ihres Lebens in diesem Zustande zugebracht, so auch 
sein ‚Vater Karlmann. Fer Pr 

3) Liutpr. Crem. Antap. I. 36. hin end hm 


4) Nach Regin. Pruis. Chron. ann. 899 aln2gten November zu Oettingen, was 
aber wohl unrichtig ist. Vergl. de Gagern a a. a. 2. p- 120. 


5) Vergl. Arnoldus de S. Emmerammo. ‚Lib. 1. cap. ‚6. bei Perts Monum. 
VI. pag. 551. 
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vo. 
Ludwig das Kind zum König gewählt. 


Obschon auf der Versammlung des fränkischen Adels zu Pforch- 
heim (S. 68) Unterhandlungen über die Thronfolge gepflogen wor- 
den waren, so war es doch jetzt bein Tode Arnulfs, dessen ein- 
ziger ehelicher Sohn Ludwig damals erst sechs Jahre alt war, 
zweifelhaft, wer sein Nachfolger werden würde. ‚Die Bayern hat- 
ten den Grundsatz anerkannt, dass die beiden unehelichen Söhne 
Zuwentibold und Ratold, (von dessen späteren Schicksalen Nichts 
weiter bekannt ist), successionsfähig seyen; von dem fränkischen 
Adel waren mehrere den Wünschen des Königs entgegen gewe- 
sen. Nach den Partheiungen, die damals in Franken herrschten, 
und aus den nachfolgenden Begebenheiten kann man mit ziemlicher 
Gewissheit darauf schliessen, dass für die Absichten Arnulfs der 
Erzbischof Hatto von Mainz und die Konradiner, gegen dieselben 
die Babenberger gewesen sind. Der Beschluss, mau wolle abwar- 
ten, ob Arnd nicht einen ehelichen Sohn hinterlassen werde, scheint 
daher eigentlich nur dadurch zu Stande gekommen zu seyn, dass 
man, ohne geradezu zu widersprechen, doch die Anforderung des 
Königs, der damals schon mehrere Jahre verheirathet war und keine 
eheliche Descendenz hatte, zu beseitigen hoffte; vielleicht dass die Ba- 
benberger selbst sich Hoffnungen machten, auf den Thron zu gelangen. 
Eigentlich war also Arnulfs Versuch missglückt und er hatte in die- 
ser Angelegenheit einstweilen keine weiteren Schritte gethan; man 
hörte wenigstens nicht, dass er nun auch mit den Sachsen und 
Schwaben unterhandelt habe, sondern nur noch mit den Lothringern, 
und das zu einer Zeit, als Ludwig schon geboren war. Hier setzte 
er die Wahl Zwentibolds durch; sollte es demnach nicht selbst da- 
mals noch in seinem Plate gelegen haben, Zwentibold auch sein 
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übriges Reich oder seinem Sohne Ratold ebenfalls eine Krone zuzu- 
wenden? Die sichtliche Abneigung gegen seine Gemahlin Oda, der 
Verdacht des Ehebruches, scheinen darauf hinzuweisen, dass Ar- 
nulf den Söhnen der Conenbinen mehr hold gewesen sey, als dem 
Sohne der Gemahlin. Man kann auch nicht behaupten, dass beim 
Tode Arnulfs wirklich vollkommen fest über die Suecession entschie- 
den gewesen sey und bei dem Gedanken an das zarte Kindesalter 
Ludwigs mochte Manchem der Ausspruch Salomons, des königlichen 
Säugers: „Wehe dem Lande, dessen König ein Kind ist,“ vor- 
schweben‘), mancher Andere aber dafür halten, es sey der Zeit- 
punkt gekommen, wo die völlige Freiheit und Unabhängigkeit der 
einzelnen deutschen Hauptstämme eintreten werde. Dieser letzteren 
Ansicht war die Geistlichkeit vorzüglich entgegen. Die Erfahrung 
hatte gelehrt, wie nachtheilig die karolingischeu Theilungen auf die 
Verhältnisse der Kirche gewirkt hatten, sollte jetzt noch der Arnul- 
finische Bestandtheil der ehedem gewaltigen Monarchie, von welchem 
Lothringen schon getrennt war, in sich zerfallen, so. drolten auch 
der Einheit der Kirche grosse Gefahren. Mithin war das Streben: 
die Arnulfinische Reichsverbindung zu erhalten, wenigstens bei einem 
grossen Theile der Geistlichkeit, an deren Spitze Hatto von Mainz, 
Ludwigs Taufpathe’), stand, durchaus vorherrschend. Diese .An- 
sicht theilten auch viele vom weltlichen Adel und somit war für diese 
Parthei nur die Frage zu beantworten, wer dieser eine König seyn 
solle, dem die Erhaltung des Reiches anvertraut werden kömte. 
Sprach gegen Ludwig seine Kindheit, so knüpften sich doch an 
seine Person viele Interessen an. Hatto war sein Taufpathe und 


1) Eccles. X. 16. 


2) Dipl. Ludov. ann. 010. bei Hontheim, Histor, 'Trevir. I. p. 258. — Vergl, 
Gatterer, Comment. histor. de, Ludovico IV. infante. pag. 7. Note 6. 
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gerade bei einem noch im kindlichen Alter stehenden Könige konnte 
der Erzbischof nehst den Konradinern auf den möglichst grössten 
Einfluss auf die Regierung rechnen. Dazu kam, dass Ludwig in 
gerader Linie des Mannsstammes seine Abkunft von Karl dem Gros- 
sen herleitete. Diess hatten. mit, ihm nur seine beiden Brüder und 
Karl, der König des Westreiches, gemein. Allein die Trennung von 
F'rankreich hatte sich bereits unter Arnulf völlig entschieden. Ra- 
told war — wenn er noch lebte — auch noch ein Kind und Zwen- 
tibold bemühte sich zwar eifrig, aber vergeblich, um die Krone sei- 
nes Vaters. Bereits ‚vor Arnuls Tode hatte er zu S. Goar eine 
Zusammenkunft mit vielen frauzösischen, lothringischen und andern 
deutschen Edeln gehalten, deren Zweck ‚augenscheinlich auf eine 
Bestimmung wegen der Succeession gerichtet war‘). Zwwentibold 
hatte sich aber darch sein ganzes Benehmen als Fürst und als Mensch 
allgemein verhasst gemacht”) und so geschah es, dass ein grosser 
Theil des lothringischen Adels sich Ludwig dem Kinde zuwendete°). 
Unter den andern Fürsten des Reiches war Keiner da, der entwe- 
der mächtig genug zur königlichen Würde gewesen wäre oder dem 
die Andern dieselbe gegönnt hätten. Einem Sachsen das Diadem 


1) Regin. Prum. Chron. ann. 890; es ist nicht wahrscheinlich, dass diese 
Zusammenkunft sich allein auf eine Beilegung der Zwistigkeiten zwi- 
schen Zwentibold und Karl dem Einfältigen bezogen haben sollte. 


2) Rex crudelis nennt ihn die genealogische Tafel bei Pertz, Monum. V. 
p- 215. 

3) Annal. Fuldens, ann. 900. — Regin. Prum. Chron. eod, — Ludwig drückt 
diess späterhin in einer der Abtei Chevremont ausgestellten Urkunde vom 
Jahre 910 (bei ZLacomödlet, Urkundenbuch für die Geschichte des Nie- 
derrheins. Nr. 80. $. 47) folgendermassen aus: qualiter frater noster 
Zwentiboldus, postquam a regni gubernatione proceres regni Lotharien- 
sis eum demiserint, 

Abhandlungen .d. 111. Cl. d. Ak. d. Wiss III. Bd. Abth, II. 22 
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zu bieten, würde damals den Franken und den übrigen Stämmen 
nicht würdig geschienen haben; in Bayern und Schwaben gah es 
noch kein durch grosses’ Ansehen vor andern hervorragendes Ge- 
schlecht, sondern in diesen beiden Ländern bildete sich erst die 
Macht zweier Familien aus, die durch Heirath mit einander verbun- 
den waren. In Franken komten die Konradiner den Babenhergern 
noch nicht die Spitze bieten und diese, die durch den Pforchheimer 
Beschluss eigentlich am meisten auf Ludwig hingewiesen waren, 
wurden zu sehr von dem Erzbischofe von Mainz gefürchtet, als dass 
er einem von ihnen die Krone zugewendet hätte. So wählte man 
zu Pforchheim am 21. Jannar 900 Ludwig das Kind zum Könige ') 
und erreichte damit wenigstens die Fortdauer des Reichsverbandes, 
in welchen bald darauf auch Lothringen, nachdem Zwentibold im 
Kampfe gegen seinen Adel gefallen war”), aufgenommen wurde. 
Nachdem die Dinge also sich gestaltet, stattete Eirzbischof Hatto 
dem Papste Johannes IX. Bericht darüber ab; in seinem Schreiben °), 


1) Regin. Prum. Chron. ann. 000. Proceres et optinales, qui sub ditione Ar- 
nulfi fuerant, ad Foracheim in unum congregati, Hlodovicum — regem 
super se creant, et coronalum regiisque ormamentis indutum in fastigio 
regni sublimant. 


Seine Witwe Oda (s. oben 5. (8 Note 4) verheirathete sich noch in 
dem nämlichen Jahre an seinen Widersacher, den Grafen Gerhard. Regin. 
Prum. Chron. ann. 00; sie wird von demselben Chronisten ann. 896 
filia Ottonis comitis genannt und diesen halten Eckhart Franc. orient. 
II. 773. und d. Gagern, Arnulf. Imp. Vita. p. 107. wohl mit Recht für 
den Herzog Otto den Erlauchten. Leo, deutsche Herzogthümer $. 44. 
nimmt an, Oda sey eine Tochter des französischen Königs Odo gewe- 
sen, allein diesen würde Regino wohl schwerlich auf einmal im Jahre 
806 comes genannt haben, während er ihm sonst immer den Titel rex 
gibt. 

5) Hattonis Epist. ad Joann. Pap. IX. bei Zudemwig, script. rer. Bamberg. 
Tom. H. p. 303. 


> 
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worin er sich wegen seines Ansbleibens, da er persönlich zu kom- 
men beabsichtigt, dadurch entschuldigt, dass durch die Ungarn die 
Communication mit Italien unterbrochen gewesen sey'), hebt er die 
Gründe, welche den deutschen Adel zur Wahl Ludwigs des Kin- 
des vermocht, hervor: es habe nach Arnulfs Tod in Deutschland 
das Schiff der Kirche geschwankt, darum sey man auch eine kurze 
Zeit wegen der Königswahl in Ungewissheit gewesen, allein damit 
das Reich nicht zerfiele, sey es wohl durch göttliche Inspiration ge- 
schehen, dass man sich über. die Person Ludwigs geeinigt habe; 
da auch die Könige der Frauken immer aus einem Geschlechte her- 
vorgegangen seyen, so habe man lieber den .alten Gebrauch beibe- 
halten, als eine neue Einrichtung getroffen. Wie sehr aber die. da- 
maligen Verhältnisse des arnulfinischen Reichsverbandes ein kräfti- 
ges Haupt erfordert hätten, davon ist die ganze Regierungszeit des 
jugendlichen Königs ein sprechender Beweis. 


VIII. | 
Die Babenberger Fehde. 


Durch die Wahl Ludwigs zum Könige entschied sich vollstän- 
dig der Einfluss des gewandten und umsichtigen Hatto”) und der 
ihm befreundeten Konradiner auf die ganze Leitung der Regierung. 
Von Arnulf begünstigt, waren diese zu immer höherer Macht empor- 


1) Annal. Bener. ann. 899. 


2) Von ihm sagt Widuk. Corbej, Res gest. I. c, 22: Obscuro genere natus 
ingenioque acutus, et qui difhicile discerneretur, melior consilio foret, 
an pejor. $. oben $. 40. Note 5. 
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gestiegen und es war nunmehr ein heftiger Zusammenstoss dersel- 
ben mit den Babenbergern fast unvermeidlich. Ueberhaupt sind Lad- 
wig das Kind und sein Nachfolger Konrad darin die bedauernswer- 
then Erben Arnulfs, dass die meisten der Unglacksfälle, welche während 
ihrer Regierungszeit Deutsehlaud heimsuchten, schon zu seiner Zeit 
vorbereitet waren. Mehr als die Verheerungen Deutschlands durch die 
Ungarn sind dahin die Partheikämpfe zu zählen, die den innern Frieden 
des Reiches störten‘). In dreien Ländern, Lothringen, Franken und 
Schwaben sieht man zwar verschiedene Personen, aber doch die 
nämlichen Partheien auftreten, eine arulfinische und eine andere, ur- 
sprünglich dem Interesse Karls des Dicken ergebene oder doch we- 
nigstens Arnulf feindliche Parthei. Dieser war gewaltig genug, um 
den Aushruch offenen Kampfes zu unterdrücken, und so lief auch 
der Versuch, welchen Bernhard zur Erlangung des väterlichen Thro- 
nes machte (s. oben 8. 39), unglücklich ab, aber auffallend genug 
klingt es, wenn jener Bernhard von Arnulfs Nachfolger als Usur- 
pator eines fremden Reiches bezeichnet wird ’). In Schwaben dauerte 
die Abneigung gegen Arnulf und dann gegen seinen Günstling, den 
Bischof Salomon fort, bis hier zur Zeit Konrads L der Kampf in 
hellen Flammen ausbrach und mit der Hinriehtung der beiden Kam- 
merboten Berthold und Erchanger endete. Diess war aber nur eine 
Wiederholung dessen, was etwa ein Jahrzehent früher in Franken 
vorgegangen war, wo Arnulf durch die Absetzung Poppo’s und durch 
Begünstigung Hatio's und der Konradiner die Babenberger verletzt 
hatte. Am meisten war diesen der sehr übermächtg gewordene 


1) Am besten sind die Verhältnisse dargestellt in Zeo's Schrift über die 
deutschen Herzogthümer. $. 60. u. f. — $, auch Wenck, hess. Landes- 
geschichte, Bd. Il. S. 590 u. f. — Aommel, Geschichte von Hessen. 
Bd. I. S. 87. 


2) Dipl. Lador. Inf. ann. 005 (oben $. 36). 
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Bischof Rudolf von Würzburg verhasst'). Gegen ihn traten zuerst im 
Jahre 902 die drei Söhne Herzog Heinrichs: Adalbert, Adalhard und 
Heinrich auf; in einer Schlacht wurde Heinrich getödtet und Adal- 
hard gefangen, der dann als Opfer der Privatrache fiel, indem er 
auf Befehl des Konradiners Gehhard hingerichtet wurde; unter den 
Leichen auf dem Schlachtfelde fand man Eberhard, Gebhards Bru- 
der, schwer verwundet; auch er starb bald darauf. Seither setzte 
Adalbert, dem eine Chronik wie seinem Vater den Beinamen: „Zierde 
der Franken)“ gibt, den Kampf fort, hei welchem er wohl einsah, 
dass es sich um die Fortdauer der Macht seines Hauses handelte; 
Bundesgenossen fand er an Egino, dem Sohne jenes sächsischen 
Egino, der einst gegen Poppo gestritten"); vielleicht auch an sei- 
nem Amtsgenossen Werner‘). Die Fehde, welche mit vieler Grau- 
samkeit begonnen hatte, wurde immer blutiger und wilder; während 
die "Theilnehmer an derselben der edeln Abstammung, der zahlrei- 
chem Verwandtschaft und der Grösse ihrer Macht sich über Gehühr 
rühmten, brachen sie gegeneinander mit Feuer und Schwert los, töd- 
teten und verstämmelten sich und verwüsteten auf klägliche Weise 
das Land’). Rudolf wurde aus Würzburg, Eberhards Wittwe mit 
ihren Kindern aus ihren Besitzungen vertrieben, bald nahm auch 
Lothringen an dem Kampfe Theil. Hier waren es die Grafen Ger- 
hard und Matfried (s. S. 69), welche, da sie vergeblich gehofft 
hatten, von Ludwig die ihnen früher zum Vortheil der Konradiner 


En innen 


1) Regin. Pruur, Chron. ann. 802 sagt von ihm: licet nobilis, stultissimus tamen. 
2) Annal. Sangall, maj, ann. 000. 

3) $. meine deutsche Geschichte. Bd. Il. S. 165. 

4) Leo a. a. ©. S. 69. 


5) Regin. Prum. Chron. ann. 807. — Annal. Salisb ann. 907 nennen die 
Fehde bellum pessimum. 
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entzogenen Güter zurückzuerhalten, nunmehr ebenfalls gegen die Kon- 
radinische. Familie auftraten. Die Stellung dieser Familie brachte es 
aber mit sich, dass eine Fehde gegen sie, welche die ihnen von 
dem Könige verliehenen Güter zu entreissen drohte, bald als eine 
Verletzung des Königs betrachtet werden musste. Es wurden 
daher schon im Jahre 903. die‘ Babenbergischen Güter durch ein 
richterliches Urtheil confiseirt und zum 'Theil an Rudolf von Würz- 
burg gegeben‘). Als nun aber in einer‘ blutigen Schlacht bei 
Fritzlar Konrad der Aeltere, das Haupt der Konradinischen Familie, 
gefallen war, so wurde der damals zwölfjährige Knabe Ludwig an 
die Spitze des Heeres gestellt und der Krieg gegen Adalbert, 
der sich auf sein festes Schloss Bamberg zurückgezogen hatte, be- 
gonnen. Von Egino verlassen, blieb Adalbert, der sich von Fein- 
den überall umringt sah, nichts Andres übrig, als die königliche 
Gnade zu erfiehen. Es scheint keinem Zweifel unterworfen, dass 
er zu diesem Zwecke hinsichtlich seiner Sicherheit. Versprechungen 
erhalten hat, die nachmals umgangen wurden und dass hierbei Hatto 
von Mainz einigermassen betheiligt war, wenn auch die Wahrheit der 
Geschichte durch die Sage manche Ausschmückung erfahren haben 
mag’). Der um den König versammelte Adel sprach über Adalbert 


1) Dipl. Ludov. Inf. ann. 005 bei Eckhart, Francia orient, Tom Il. p. 897. 
Rudolfus venerabilis et dilectus Episcopus noster petiit clementiam no- 
stram, ut quasdam res juris nosiri, (quae Adalberti eı Henrici fuerant, 
et ob nequitiae eorum magnitudinem judicio Francorum, Alamannorum, 
Bauvariorum, Thuringorum seu Saxonum legaliter in nostrum jus publi- 
catae sunt, ad Episcopatum suum Wirzeburg — concederemus; nos quo- 
que — annuentes ipsas res ad praefatum sanctum locum, a praedictis 
Adalberto et Henrico undique vastatum — perenniter in proprium dona- 
vimus. Vergl. Böhmer, Regesta Barolorum. S. 115. 


2) Widuk, Corbej. 1. e. 22. — Liutpr. Crem. Antapod. II. 6. 
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das Todesurtheil aus, worauf er dann im Angesichte des Heeres 
zu Theres euthauptet wurde. Unterdessen hatte Konrad der Jün- 
gere, Konrads Sohn, glücklich in Lothringen gekämpft; die über- 
wundenen Grafen Gerhard und Matfried wurden durch Ludwig, der 
vach Beendigung des Krieges in Franken, nach Metz gekommen 
war, in die Acht erklärt‘). 


IX. 


Einbrüche der Ungarn — Ludwigs Tod, 


Während das Reich im Innern durch Kämpfe zerrissen wurde, 
erhob sich jener furchtbare Feind, dem Arnulf den Weg gebahnt 
hatte, gegen dasselbe; wohl hätte es da der Eintracht der Fürsten 
bedurft. Drei Decennien hindurch haben die Ungarn Deutschland in 
allen Richtungen ungestraft durchzogen”) und kaum lassen die Ver- 
heerungen, mit welchen die Normannen Lothringen und Frankreich 
heimgesucht hatten, sich mit den Gräueln der Verwöüstung in Ver- 
gleich stellen, welche die Ungarn anrichteten. Die Feuersäulen, 
welche aus den von ihnen angezündeten Dörfern, Städten und Klö- 
stern emporstiegen, verkündeten den entfernter Wohnenden ihre bal- 
dige Ankunft und kaum vermochten diese ihnen durch Flucht zu ent- 
gehen; nur selten wagte es noch ein deutsches Heer, den geühten 
Bogenschützen (s. oben S. 61) und Reitern einen Widerstand ent- 
gegenzusetzen. Anfänglich war es Bayern mit seinen Marken, wel- 


1) Regin. Prum. Chron. ann. 000. 
2) Vergl. Liutpr. Crem. Antap. II. 2. sqq. 
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ches am Meisten von den Ungarn zu leiden hatte‘). Als Ladwig 
das Kind kaum gewählt war, kamen die Ungarn über die Ens nach 
Bayern hinein und verwüsteten das Land mit Feuer und Schwert‘), 
bald aber hlieb auch kein andres deutsches Land von ihnen ver- 
schont. Sachsen, Franken, Thüringen und Schwaben’) wurde- von 
ihnen verheert, sie überschritten den Rhein, drangen durch Frank- 
reich his zum atlantischen Ocean vor und kehrten dann durch Bur- 
gund und Ktalien nach Pannonien heim. Der einzige deutsche Fürst, 
dem es zur Zeit Ludwigs des Kindes gelang, sie zu schlagen, war 
Herzog Luitpold von Bayern. Bei dem ersten Angriffe, den die 
Ungarn, nachdem sie die Ens überschritten hatten, auf Bayern mach-. 
ten, konnte er freilich nicht hindern, dass sie nicht grosse Verwü- 
stungen anrichteten; aber ein zweites Heer derselben, ward vou 
Luitpold in Gemeinschaft mit Bischof Richerius von Passau, völlig 
besiegt; worauf zur Sicherung des Landes die Enshurg erbaut 
wurde‘). Aber der kühne Herzog Laitpold blieb selbst, nebst 


1) Anmal. Fuldens. ann. 900. — Annal. Alamann. cod. — ann, 002: bel- 
lum in Maraba cum Ungaris et patria vieta. ann. 003: Bellum Baugua- 
riorum cum Ungaris; — Ungari in dolo ad convivium a Bauguariis vo- 
cati, Chassal dux eorum suique sequaces occisi sunt. — ann. (07: Ba- 
jovariorum omnis exercitus ab Ungaris occiditur; s. unten Note 4. 


2) Annal. Hildesh. ann. 000 (Pertz. V. pag. 52). — Annal. Alamann. ann. 
009. ann. 010. — Annal. Laubac. ann. Q10. Item Ungari Alamanniam 
Franciamque ultra Hrenum et Majicampum usque in Arahaugiam (s, Schan- 
net, Eiflia illustrata, herausgeg. v. Bärsch. Bd. I. $. 151). — $. auch 
Waitz in Rancke's Jahrbüchern des deutschen Reichs Bd. I, Abth. 1. 
5.0. — 


3) Annal, Fuldens. ann, 000. Die Ensburg wurde von Ludwig dem Kinde 
an das Kloster $. Florian geschenkt. 


4) Annal. Alaman. ann. 007. Item bellum Bauguariorum cum Ungaris in- 


81 


Bischöfen und Grafen, in einer grossen Schlacht, die im Jahre 907 
mit den Ungarn bei Pressburg geliefert wurde, auf der Wahlstatt, 
so auch im Jahre darauf Herzog Burkurd, der an Konrads des Ael- 
teren Stelle die thüringische Markgrafschaft übernommen hatte") und 
mit ihm Rudolf von Würzburg und Egino; zwei Jahre später fiel 
ebenfalls im Kampfe gegen die Ungarn Gebhard, der letzte der vier 
Kouradinischen Brüder, der an der Spitze eines grossen Heeres 
zur Vertheidigung Frankens ihnen entgegengegangen war”), auch Lud- 
wig war in die Schlacht gezogen, aber die Chronisten sagen nur: er 
stritt und ward besiegt’). 

Unter diesen betrübenden Verhältnissen *) wuchs Ludwig heran, 
es war ihm aber nur ein kurzes Leben beschieden; er starb 
(20. Aug. 911) noch ehe er in sein neunzehntes Lebensjahr getre- 
ten war und liess das Reich in einem noch verwirrteren Zustande 
zurück, als derjenige war, in welchem es sich bei seinem Regie- 
rungsantritte befand. Dass unter solchen Umständen keine Aussicht 
zur Verfolgung des Planes vorhanden war, den Arnulf wohl im 
Auge gehabt hatte: Italien und die Kaiserkrone dauernd mit seinem 
deutschen Reiche zu verbinden, war natürlich; aber der Ge- 


superabile, atque Liutpaldus dux et eorum supersticiosa superbia occisa, 
paucique ehristianorum evaserunt, interemtis multis episcopis comitibus- 
que. — Annal. Corbej. ann. 907 (bei Pertz V. p. 4.): Baioariorum gens 
abUngariis pene deleta est, 


1) Annal. Alamann,. ann. 008. — Konrad hatte die Würde niedergelegt. — 
Regin. Prum. Chron. ann. 892. 


2) Annal. Alamann. ann. Q10. 


3) Lamd. Annal, ann. Q10 bei Pertz V. p. 55) Ludowicus rex pugnavit cum 
Ungariis et victus est. 


4) Den damaligen Zustand des Reiches besingt Salomon, der Bischof, in ei- 
nem Carmen bei Canisiü, Antiq. Lect. Tom, I. p. 10. 
Abhandlungen d, 111. Cl. d. Ak. d. Wiss, III, Bd. Abth, II. 23 
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danke an die Möglichkeit, diess zu bewerkstelligen, scheint nach 
den Worten einer von Ludwig ausgestellten Urkunde, dem jungen 
Könige dennoch vorgeschwebt zu haben ‘). In Italien, welches gleich 
Deutschland häufig von den Ungarn heimgesucht wurde*), war die 
Verwirrung dieselbe, wie zuvor. Denn, war Lambert zwar im Jahre 
898 gestorben, so fand Berengar doch einen neuen Gegner an Lud- 
wig von Arelate, der im Jahre 900 zu Pavia zum Könige der Lan- 
gobarden und im Jahre darauf vom Papste zum Kaiser gekrönt wurde; 
als solcher führt er den Namen: Ludwig IL Berengar siegte in- 
dessen ob, der Kaiser musste Italien verlassen und wurde, als er 
im Jahre 905 gegen sein eidliches Versprechen zurückkam, auf sei- 
nes Gegners Geheiss geblendet’). 


1) Dipl. Ludov. Inf. ann, 903 bei Ried, Codex dipl. Ratisb. I. N. 91. p. 86. 
Novimus nos ad sacra regimina et ad imperialem auctoritatem per sanc- 
torum suffragia posse in futurum proficere. Vergl. Sigeb. Gembl. ann, 912. 


2) Vergl. Annal. Benev. ann, 809. ann. 004. 
3) Regin. Prum. Chron. ann. 905. — Läufpr. Crem. Antap. Il, cap. 41. 
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Zweiter Abschnitts 


Deutschland unter Konrad I. dem Franken und 
Heinrich I. dem Sachsen, 
(Mi — 956). 


Quellen: 
Ausser Flodoard. Hist. Remens. und Regin. Prum. Chron. sind die oben 
S. 3 angegebenen Quellen auch für diesen Zeitabschnitt zu benützen. Sonst 
gehört noch hierher: 
Widukindus Corbejensis, Res gestae Sazonicae (bei Peris, Monum, "Tom. V. 
pag. 408 sqq. u. Meidom, Script. rer. Germ.). — 


Thietmarus Merseburgensis, Chronicon. (bei Perts a. a. O. p. 723 sqq.) — 
Vergl. Contzen, die Geschichtschreiber der sächsischen Kaiserzeit. 


Regensb, 1837. 
Hülfsmittel: 


Gundling, de Heinrico Aucupe. 

K. Treitschke, Leben Heinrichs I. Leipz. 1814. 

@. Waitz, König Heinrich 1. in Ranke’s Jahrbüchern des deutschen Reichs. 
Bd, I, Abth. I. Berlin 1837. 


Io 
Konrads I. Wahl zum Könige '). 


Mit Ludwig dem Kinde war im Jahre 911, Karl den Einfälti- 
gen ausgenommen, der letzte Karolinger dahingestorben; es gab in 


1) 5. meine Abhandlung in Bd. 14. d. Denkschriften d. k. bayer. Akademie 
der Wissenschaften. (1837) S. 6 u. £. 
23% 
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Deutschland jetzt auch nicht mehr ein schwaches Kind dieses Stam- 
mes, welches wie im Jahre 899 dazu hätte dienen können, den 
lockern Arnulfinischen Reichsverband zusammenzuhalten. Aber auch 
im Uebrigen hatten sich die Verhältnisse in Deutschland sehr ver- 
ändert, Ludwigs Regierung hatte wesentlich dazu beitragen müs- 
sen, das Ansehen einzelner schon mächtiger Familien zu heben, da 
es nothwendig geworden war, ihnen die Sorge für des Reiches 
Wohlfahrt in ihren Ländern zu überlassen. Wie Offo der Erlauchte 
in seinem Herzogthume Sachsen schaltete und waltete, darum hatte 
man sich wennig bekümmert; er hatte auch auf’Thüringen, seit dem 
Tode Burkards') (908; s. oben 8.81) um so mehr einen sehr bedeu- 
tenden Einfluss gewonnen, als er in diesem Lande auch als Gau- 
graf angesessen war. Er übernahm, als der mächtigste unter den 
mit thüringischen Grafschaften Belehnten auch die Landesvertheidi- 
gung*); in Franken waren, nach dem Sturze der Babenberger, die 
Konradiner mächtig geworden; Konrad der Jüngere war jetzt das 
Haupt der Familie. In Lothringen war Rainer, in Bayern Laitpolds 
Sohn Arnulf als Herzog anerkannt; insbesondere war letzterer be- 
reits daran gewöhnt, sich als den unbeschränkten Herrn in seinem 
Lande zu betrachten’). Nur in Schwaben hatten sich die Verhält- 





1) Burkard hinterliess zwei Söhne Burkard und Berno; letzterer kommt 
als Graf im Gau Husutin vor. $. Dipl, Conrad.1. ann. 912. bei ‚Schannal, 
Tradit. Fuldens. Nr. 552. pag. 227. 


2) Vergl. Waitz in Ranke's Jahrbüchern des deutschen Reichs Bd. IL Abth. I. 
S. 8 u. cap. 4. 5. 130. — 


3) 'Dipl. Arn. Duc, ann. 008 (bei Meichelbeck, Hist. Frising. Tom. I. P. 2. 
Nr. 083. p. 429): Arnolfus, divina ordinante providentia Dux Bajoario- 
rum et etiam adjacentium Regionum, omnibus Episcopis, Comitibus et 
regni hujus Principibus etc. 
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nisse noch nicht so entschieden entwickelt; hier sollte der Kampf 
der Partheien nunmehr von Neuem zum Ausbrnche kommen. 


Unter diesen Umständen musste jetzt beim Tode Ludwigs des 
Kindes mehr als je die Frage in Anregung kommen, ob die fünf 
deutschen Hauptvölker auch noch fernerhin im Reiehsverbande mit 
einander bleiben würden, oder ob nicht jedes derselben unter dem 
mächtigsten Fürsten aus der Mitte seines nationalen Adels ein selbst- 
ständiges Reich bilden sollte. Dem entgegen waren sehr natürlich die 
Bestrehungen des grössten Theiles der Geistlichkeit und vor allen 
andern war Hatto von Mainz eifrigst darum bemühet, die bisherigen 
Verhältnisse so viel als möglich zu erhalten. Ihm zur Seite stand 
der Franke Konrad, angesehen unter den Fürsten, Spillmagen des 
karolingischen Geschlechts’). Er war es, der von Hatto zum Er- 
halter des Reiches ausersehen war und der sich selbst die Auf- 
gabe stellte, in die Fussstapfen der Karolinger zu treten. In der 
That ward Konrad zum Könige gewählt*), aber eben diese Wahl 
bedarf einer sorgfältigen Betrachtung; es bieten sich für die rich- 
tige Benrtheilung derselben mancherlei Schwierigkeiten dar. 


Es geben über jenes Ereigniss die Quellen nicht ganz genü- 
gende Aufschlüsse, Dürfte man hierin einer alemanischen Chronik ’) 
und einem italienischen Schriftsteller‘) unbedingt trauen, so wäre 


1) S. oben S. 44. Note 2. — 


2) Der Tag der Wahl fällt zwischen dem Öten und 10ten November des 
Jahres Q11. S. Acta Palat. Tom. VII. p. 100. — 


3) Annal, Alam. ann, 912. — Chonradus filius Chonradi comitis a Francis 
et Saxonibus sen Alemannis ac Bauguariis rex electus. 


4) Läwtpr. Crem, Antap. U. 17 — a cunctis populis rex ordinatur. 
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Konrad einstimmig von allen deutschen Völkern zum Könige gewählt 
worden. Folgt man dieser Ansicht, so dürfte dann eine Stelle bei 
dem sächsischen Chronisten, Widakind von Corvey‘), welcher sagt: 
„das ganze Volk der Franken und Sachsen habe zuerst Otto den 
Erlauchten, dann aber auf dessen Vorschlag Konrad zum Herrscher 
erkohren“, um so weniger anders genommen werden, als so: dass 
unter dem „ganzen Volke der Kranken“ im Gegensatze zu den Sach- 
sen alle übrigen unter Ludwig dem Kinde zum Reiche vereinigten 
Völker zu verstehen wären. Allein hier ist zuvörderst zu bemer- 
ken: die oben erwähnte alemanische Chronik gedenkt der Lothrin- 
ger nicht, wie es denn überhaupt ausser allem Zweifel liegt, dass 
Konrad bei diesen niemals zur königlichen Würde gelangte. Daraus 
folgt also schon so viel: dass der frühere Reichsverband nicht ganz 
in seiner bisherigen Beschaffenheit fortdauerte, indem das Regnum 
occidentale sich von den östlichen Reichen (s. oben S. 28) tremute. 
Die Lothringer schlossen sich an Karl den Einfältigen an, weniger 
wohl aus Ehrfurcht vor dem Stamme der Karolinger, als vielmehr 
desshalb, weil sie bei jenem schwachen Könige auf einen höheren 
Grad von Unabhängigkeit rechnen durften, als unter der Herrschaft 
des bereits durch seine Tapferkeit bekannten Konrad. Es fragt sich 
daun weiter, ob für die vier andern Völker der Reichsverband ohne 
Unterbrechung fortbestanden habe? Dagegen lassen sich allerdings 
einige erhebliche Zweifel vorbringen. Zunächst scheint man in der 
That jene Stelle aus Widukind anders verstehen zu dürfen, als 
oben bemerkt wurde, denn derselbe Schriftsteller spricht bei Gele- 
genheit der Wahl Heinrichs I. ebenfalls von dem „ganzen Volke der 
Franken und Sachsen“ und meint hier offenbar nur die Franken 
im engern Sinne und die Sachsen, nicht aber die Bayern und Schwa- 
ben, gegen welche, da sie ihn nicht gewählt hatten und nicht au- 


mn mm m nn 


1) Res gest, Lib. I. c. 16. 
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erkennen wollten, Heinrich sogleich zu Felde zieht‘). Da nun auch 
Konrad unmittelbar nach seinem Regierungsantritte, sowie gegen 
die Lothringer, so auch gegen die Schwaben und Bayern die Waf- 
fen ergreift, so möchte hier wohl die Vermuthung nahe liegen, dass 
es sich mit seiner Wahl eben so verhalten habe, wie mit der Hein- 
richs L Dennoch steht damit die angeführte Stelle aus den aleman- 
nischen Annalen in geradem Widerspruche und merkwürdiger Weise 
erzählt auch von Heinrichs Wahl ein Schriftsteller, der Fortsetzer 
des Regino von Prum, sie sey von allen deutschen Völkern, mit 
Ausschluss der Lothringer, einstimmig ausgegangen”). Die Kämpfe 
jedoch, welche Konrad und Heinrich um ihre Anerkennung zu be- 
stehen hatten, sprechen als Thatsachen zu deutlich gegen solche 
einstimmige Wahlen, als dass nicht der Versuch erlaubt seyn sollte, 
den Widerspruch jener Schriftsteller zu beseitigen und sie eines 
Anachronismus za zeihen. Man braucht nach ähnlichen Beispielen 
nicht weit herumzuforschen; viele Schriftsteller des Mittelalters se- 
hen solche Verhältnisse, in denen sie aufgewachsen sind, für so stereo- 
typ au, dass sie kein Bedenken tragen, dieselben für länger bestehend 
zu erklären, als es wirklich der Fall ist. So kennt der Bischof 
Thietmar von Merseburg zur Zeit Otto’s DI. und Heinrichs I. keine 
andern deutschen Könige als solche, die gleichzeitig auch Kaiser 
sind; man darf sich daher nicht wundern, wenn er schon Konrad I. 
zur Kaiserwürde erhebt‘). Noch weiter gehen andere Schriftsteller, 
z. B. Marianus Scotus, welcher Ludwig das Kind als den sechs 


1) Andeutung genug gibt Vita Mathild. Reg. c. 5. bei Pertz, Monum, YI. 
p- 286. s. unten II. 


2) Contin. Regin. ann. 020. 


3) Thietm. Merseb. Chron, I. c. 4, — Henricus — turbatus ad Imperato- 
rem properavit. 
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und achtzigsten, KonradI. als den sieben und achtzigsten römischen 
Kaiser aufzählt'). Ja sogar Urkunden verrathen deutlich die Idee 
von dem ununterbrochenen deutschen Kaiserthum, dadurch aber gleich- 
zeitig ihre Verfälschung, wenn sie Ludwig das Kind sich Kaiser’) 
und Konrad I. sich König der Römer’) nennen lassen. Aehnlich 
wird es daher auch wohl jenem Verfasser der alemannischen Anna- 
len und dem Continuator des Regino bei ihren Erzählungen von den 
Wahlen Konrads und Heinrichs ergangen seyn. — 


Wenn nun aber Konrad bloss von den Franken und Sachsen 
zum Könige gewählt wurde, so war er eben dadurch auch uur zu- 
nächst König dieser beiden Stämme, wie einst Ludwig des Deut- 
schen Sohn Ludwig (s. oben S. 41). Denn, vermöge eines andern 
als durch Wahl zugestandenen Rechtes hätte wohl ein Karolinger, 
aber nicht Konrad auf die Herrschaft über die sämmtlichen deut- 
schen Völker Anspruch machen können; daraus erklärt sich auch 
die falsche Vorstellung späterer Schriftsteller, Konrad sey selbst 
ein Karolinger gewesen‘), wogegen andre Chronisten den Punkt 
deutlich genug hervorheben, Konrad sey, obwohl nicht vom könig- 
lichen, so doch edelm Stanıme, zur Regierung gelangt. Aber eben 
hiemit ist zugleich auch gesagt, dass er keinen besonderen, keinen 
vor den übhrigen Reichsfürsten ihn auszeichnenden Rechtstitel auf 


1) Marian. Scoti Chron. ann. 809. ann. Q11. ann, 018. 


Ev 


2 


— 


Dipl. Lador. Inf, ann, Q10 (bei Schannat a. a. O. Nr. 550. p. 235): 
Ludoricus divina propitiante Clementia Imperator Augustus. 


4) Dipl. Conr. I. c. 918. (bei ‚Schannat a. a. O. Nr. 558. p. 220): Conra- 
dus divina Clementia favente et ordinsnte Romanorum et Francorum 
Bex. 


4) Vergl. Annal. Sazo. ann. 910. 
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die Krone hatte, vielmehr standen jedem der Nationalhäupter, jedem 
der Herzoge eben soviel Ansprüche auf den Thron zu, als Konrad 
und wenn ein Stamm oder zwei Stämme es für gut befanden, die- 
sen zu wählen, so bestand darum für die andern noch keine Pflicht, 
sich ihm zu unterwerfen. Geschah diese Unterwerfung nicht von 
freien Stücken, so musste entweder Gewalt zur Vereinigung führen, 
oder das Reich löste sich auf. Was ist nun geschehen? beim Re- 
gierungsantritte Konrads unstreitig das Letztere; dann begannen seine 
Wiedervereinigungsversuche, die aber nur zum Theil gelangen, und 
nach Konrads Tode musste Heinrich das Werk wiederum von 
Neuem anfangen. Es sieht daher dieser Zeitpunkt des Jahres 911 
dem des Jahres 887 oder 883 sehr ähnlich. Damals löste die Ka- 
rolingische, jetzt die Arnulfinische Monarchie sich auf, Arnulf wurde 
von den dentschen Völkern nicht auf einmal, sondern nur successiv 
zum Könige angenommen. Der neue Reichsverband bildete sich da- 
mals also erst allmählig und fast zufällig aus; er hätte umfassender, er 
hätte auch beschränkter werden können. So wurde auch Konrad 
im Jahre 911 von den deutschen Stämmen nicht auf einmal, ja es 
ist die Frage, ob nur gleichzeitig von den Franken und Sachsen 
gewählt, sondern er bemühte sich successiv Lothringen, Schwaben 
und Bayern zu seiner Anerkennung zu bewegen. Diess gelang ihm 
aber nicht so gut, als Arnulf und erst Heinrich I. hat das, wonach 
Konrad strebte, zur Wirklichkeit gebracht. Da die Geschichte der 
konradinischen Regierung eigentlich die Geschichte seiner Versuche 
ist, ein östliches Fraukenreich im bisherigen oder ein deutsches Reich 
im späteren Sinne des Wortes zu Stande zu bringen, so kommt es 
darauf an, die Verhältnisse zu untersuchen, die sich zwischen Kon- 
rad und den deutschen Völkern im Einzelnen allmählig gestalteten. 


Abhandlungen d. 117. Cl.d. Ak, d. Wiss. II. Bd. Abth. 11. 24 


Konrad in seinem Verhältnisse zu den einselnen deutschen 
Völkern. 


Ueber Konrads Stellung zu den Franken, so wie darüber, wo- 
für er sich hielt und gehalten wissen wollte, kann kein Zweifel 
obwalten. Für die Franken war er König‘); nachdem sie ihn ge- 
wählt, liess er sich feierlich salben und krönen*) und somit der 
Würde, die er behaupten wollte, die kirchliche Sanction ertheilen. 
Er wollte seyn: ein Nachfolger der Karolinger, insbesondere Nach- 
folger Arnulfs und Ludwigs, daher er auch in Urkunden von seinen 
Schenkungen sagt, er mache sie: more untecessorum (nostrorum) 
regum videlicet et imperatorum’). — Als solchen erkannten ihn auch 
die Suchsen an; hier erregen aber die Worte, deren sich Widukind 
von Corvey in Betreff der Stellung Otto's zu Konrad bedient, eini- 
ges Bedenken. Der genannte Schriftsteller sagt: Otto habe zwar 
Konrad als König anerkannt, bei ihm sey aber zu jeder Zeit und 
überall die höchste Gewalt gewesen *). In diesen Worten möchte 


1) So nennt ihn auch, wohl vom Standpunkte Sachsens aus, der Verfasser 


der Vita Mathildis Reginae. cap. 1. (bei Perts, Monum. VI. pag. 284) 
gloriosus rex Francorum, 


2) Witich. Corbej. Chron. Lib. I. p. 034. — Herm. Contr. ann. gi1: Rex 
electus et unctus. 


3) Dipl. Conr. I. ann. 910. (Codex Lauresh. Tom. I. Nr. 61. p. 109). 


4) Witich. Corbej. a. a. O. penes Ottonem tamen summum semper et ubi- 
que vigebat imperium. 


y1 


wohl eine zu weit getriebene Schmeichelei liegen, deren sich die 
sächsischen Chronisten überhanpt gegen das Königshaus ihres Stam- 
mes gern schuldig machen. Somit ‘dürfte vielleicht der Vermuthung 
Raum gegeben werden, Widukind habe auch dadurch die Ehre 
und das Ansehen dieses Herrschergeschlechtes noch mehr emporhe- 
ben wollen, dass er erzählt: Otto habe die Krone ausgeschlagen 
und auf seine Empfehlung sey der Franke Konrad gewählt worden. 
Die Nachricht des Mönches von Corvey hat Gründe innerer Un- 
wahrscheinlichkeit wider sich, um so mehr, da sie durch keineu 
fränkischen Annalisten bestätigt wird. Noch immer stand das Her- 
zogthum Sachsen in grosser Isolirtheit von den übrigen Reichsthei- 
len da; Otto hatte — so weit wenigstens unsre Nachrichten rei- 
chen — unter Arnulf und Ludwig ausserhalb Sachsen und Tharin- 
gen keinen überaus bedeutenden Einfluss auf die Reichsangelegen- 
heiten gehabt, sondern die Regierung war in den Händen Hatto’s 
und Konrads gewesen. Dass nun die Franken bei ihrer ohnehin 
grossen Abneigung gegen die Sachsen, deren Herzog sollen zum 
Könige gewählt‘ haben, da der tapfere Konrad ihnen ganz nahe 
stand, ist in hohem Grade unwahrscheinlich. Viel näher scheint es 
zu liegen, dass die Franken Konrad, die Sachsen aber Otto wähl- 
ten, dass dann beide Fürsten sich einigten und dass also Otto's 
Verzicht sich auf einen Vorschlag an die Sachsen beschränkte, sie 
möchten mit ihm Konrad als König anerkennen. Somit war dieser 
zu Anfang des Jahres 912 (erwählter) König der Franken und Sach- 
sen und konnte nun auch, wie Ludwig der Jüngere, Ludwigs des Deut- 
schen Sohn Rex Germanise genannt werden (8.41), da von alten Zei- 
ten her die Idee noch immer vorwaltete, das austrasische Franken, 
also jetzt ein Theil desselben, sey das Haaptland. Die freundlichen 
Verhältnisse zwischen Konrad und den Sachsen waren aber von 
keiner langen Dauer. Als nämlich Herzog Otto der Erlauchte am 
30. November 912 starb und ihm sein Sohn Heinrich im Herzog- 
24* 
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thume Sachsen succedirte, wünschte Konrad’) in Gemeinschaft mit 
Hatto, die thüringischen Lehen, welche Otto gehabt hatte, oder einen 
Theil derselben wieder einzuziehen‘) und damit zugleich auch den 
Einfluss des sächsischen Herzogs auf Thüringen zu beseitigen. Wahr- 
scheinlich beabsichtigte man weiter, den beiden Grafen Rurkard und 
Bardo, von denen einer Konrads Schwager geworden war’), in 
die Würde ihres im Kampfe gegen die Ungarn gebliebenen Vaters 
Burkard einzusetzen. Allein Heinrich kam zuvor; nicht nur vertrieb 
er die beiden Grafen und alle Freunde des Königs aus Thüringen, 
sondern bemächtigte sich auch aller in diesem Lande und in Sach- 
sen belegenen Güter des Erzbischofes von Mainz‘). Auf diese 
Weise entspann sich nun ein für Konrad überaus gefahrvoller Kampf; 
Hatto erlebte nicht dessen Ende, er starb im Jahre 913, wohl aber 
Konrad. Nachdem sein Bruder Eberhard von den Sachsen geschla- 
gen, er selbst aber durch eine Kriegslist hintergaugen worden war, 
musste er sich dazu verstehen, unbedingt allen Forderungen Hein- 
richs nachzugehen. Seit dieser Zeit ist die Verbindung Thüringens 
mit Sachsen entschieden. Heinrich war dadurch der mächtigste Fürst 


1) Widuk. Corbej. Res gest. I. c. 21. — Öttone defuncto — filio Henrico to- 
tius Saxoniae ipse reliquit ducatum. — Rex autem Cunradus cum saepe 
expertus esset virtutem novi Tucis, veritus est ei trddere omnern pote- 


statern patris. (Juo factum est, ut indignationem incurreret totius exer- 
eitus Saxonici, 


2) Vergl. Wersebe bei Hesse, Beiträge zur Geschichte des Mittelalters. 


$. 20. — Wails, König Heinrich L, bei Ranke, Jahrbücher des deut- 
schen Reichs. Bd. I. Abth. 1. sqg. 4. $. 130. 


3) Weneck, hessische Landesgeschichte Bd. II. $. 545. 8. Pertzs, Monum. 
Tom. V. p. 427. Note 48. 


4) Widuk. Corbej. a. a. O. I. c. 22. — Thielm. Merseb. Chron. IL. ec. 4. 
Vergl. Wenck a. a. O. 5. 633. Note c. 
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in Deutschland und Konrad blieb bis au sein Lebensende in Besorg- 
nissen vor ihm. Diese waren um so gerechter, als Heinrich mit 
Karl dem Einfältigen, einem Konrad gegenüber ebenfalls glücklichen 
Gegner Verbindungen angeknüpft hatte. An Karl hatten sich die 
Lothringer unter Herzog Rainer (S. 48) angeschlossen und leiste- 
ten hei allen Angriffen, die Konrad auf sie machte, sehr entschie- 
denen und glücklichen Widerstand. Nach einem Feldzuge im Jahre 
913 musste Konrad zuletzt die Hoffnung, auch nur einen Theil 
Liothringens, den Elsass für sich zu gewinnen, gänzlich auf- 
geben‘). Seit dieser Zeit rechnet Karl der Einfältige in seinen 
Urkunden eine neue Reihe von Regierungsjahren mit den Worten: 
ab indepta largiori hereditate*). Auch Herzog Rainers Tod im Jahre 
916 führte keine Aenderung in diesem Verhältnisse herbei; vielmehr 
wurde der älteste Sohn des Verstorbenen, (nach seinem Grossvater 
Giselbert genannt) von Karl dem Einfältigen sofort als Herzeg von 
Lothringen anerkannt’). 


Also gestalteten sich seit dem Jahre 911 die Dinge bei drei 
der deutschen Hauptvölker; was sodann ein viertes, die Schwaben 


1) Annal. Alam. ann. 012. 013- 


2) Z. B. Pactum Karoli et Henrici (bei Walter, Corp. jur. Germ. ant. III. 
p- 237; Pertz, Monum. III. p. 567); ». Leutsch, Markgraf Gero S. 2. 
Note 53 macht die Bemerkung, dass die von Karl dem Einfältigen im 
Elsass ausgestellten Urkunden, diese largior haereditas ein Jahr später 
zu zählen anfangen, als die in den übrigen Theilen Lothringens er- 
lassenen. 


3) Annal. Saro ann. Q16; der jüngere Sohn hiess wie der Vater Rainer 
und führte auch dessen Beinamen: Lunghals. Vergl. über ihn als den 
Stammvater der Grafen von Hennegaus: Leo, zwölf Bücher niederländi- 
scher Geschichten. Bd. I. $. 121 u. f. 
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anbetrifft, so wurde Konrad gleich bei seinem Regierungsantritte in 
die Partheiungen, die hier von Arnulfs Zeiten her sich erhalten hat- 
ten, verwickelt. Wie Hatto von Mainz, so hing Salamon von Con- 
stanz König Konrad auf's Innigste au, aber er war zu sehr Gegen- 
stand des Hasses und der Feindschaft der beiden Kammerboten Er- 
changer und Bertold') geworden, als dass es möglich gewesen 
wäre, den offenen Ausbruch des Kampfes zu hindern. Konrads Ehe 
mit der Wittwe Herzog Laitpolds von Bayern, Kunigund, einer 
Schwester der Kammerboten, scheint in der Absicht geschlossen zu 
seyn, nächst Arnulf diese beiden zu gewinnen; allein Konrad hat 
sich hierin völlig getäuscht. Im Jahre 914 brach der Kampf in 
Schwaben aus, Konrad nahm zu Gunsten des Bischofs einen unmit- 
telbaren Antheil an demselben und siegte ob. Die beiden Kammer- 
boten, welche der Mahnung einer im Jahre 916 zu Altheim in Riess 
gehaltenen Synode: sie sollten ihren Waffenschmuck ablegen und in 
ein Kloster gehen, nicht gefolgt waren‘), wurden nebst mehreren 


1) Vergl. über sie und ihren Sturz: Stälin, Würtembergische Geschichte. 
Bd.1. 8.266 u. f. — Leo, deutsche Herzogsämter. 8.46 u. f. Die Haupt- 


quelle für diese Begebenheiten ist Ekkehardus IV. d. Casib. S. Galli. 
(bei Pertz, Tom. II. p. 74). 


2) Ueber die Beschlüsse dieser Synode, die nur in Bruchstücken erbalten 
waren, haben bisher mancherlei Zweifel obgewaltet; ein im königl. 
Reichsarchiv zu München von v. Freyberg aufgefundener Codex (— jetzt 
abgedruckt bei Perts, Monum. IV. p. 555 —) hat dieselbe jedoch ge- 
löst. Hier heisst es insonderheit cap. 21: De Erchangario et sociis 
suis; Erchangario et ejus complicibus et sociis, quia peccaverunt et in 
Christum dominum, et dominum suum manus mittere pertemptaverunt, 
insuper et episcopum suum, venerabilem Salamonem, dolo comprehen- 
derunt, sacrilegiumque in ecclesiasticis rebus perpetraverunt, hanc pae- 
nitentiam conjunximus, ut seculum relinquent, arma deponant, in mo- 
nasterium cant, ibi jugiter poeniteant, omnibus diebus vitae suae. Vergl. 
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andern angesehenen Personen des schwähischen Adels gefangen 
und theilten das Loos Adalberts von Babenberg — sie wurden ent- 
hauptet’) (21. Jun. 917). Unter den Kampfgenossen Erchangers befand 
sich auch ein Graf Burkard, Sohn Burkards des Aelteren (— der 
im Jahre 911 in einer Gerichtssitzung von seinem Ankläger Ansel- 
mus erschlagen wurde —) und Enkel Adalberts, des Grafen von 
Thurgau*); diesen musste Konrad bald darauf als Herzog von Schwa- 
ben anerkennen. Burkard erlangte sogar von Konrad die confiseir- 
ten Güter der Kammerboten, mehr also, als selbst die Konradiner 
bei der Beendigung der Babenberger Fehde; überhaupt wusste er 
sich bis zu Konrads Tode demselben gegenüber in einer sehr unab- 
hängigen Stellung zu behaupten’). 


In Bayern‘) kam es, da Herzog Armulf sich nicht unter- 
werfen wollte, sogleich zum Kriege mit Konrad. Dieser hatte 
auch in Bayern eine grosse Parthei für sich an der Geistlichkeit 
und das um so mehr, als Arnulf sich manche Gewaltthat gegen das 
Kirchengut erlaubt hatte. Der erste Feldzug Konrads gegen Bayern 
führte gar kein Resultat herbei, der zweite bewirkte Aruulfs Flucht 
za den Ungarn. Dieser wich also der Gewalt, gab aber desshalb 
seine Rechte auf Bayern nicht auf und Konrad, von jenem Feld- 


Huschberg, älteste Geschichte des durchl. Hauses Scheyern-Wittelsbach, 
Ss. 15 uf. 


1) Contin, Regin. ann. Q17. 


2) Vergl. Ussermannn, Observationes in Codicem Veronensem de Burckardo 
Alemanniae Duce (Germ. Sacra. Prodr. Tom. I. p. 111 sqg.; und bei 
Pertz, Monum. I. p. 57 sgg.); s. auch ‚Stälin a. a. O. $. 207. 


5) Stälin a. a. O. 8. 272. S. 497 u. f. 
4) Vergl. A. Buchner, Geschichte von Bayern. Bd. III. S. 9 u. f. 
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zuge heimgekehrt, starb bald darauf zu Weilburg am 23. December 
918; Arnulf aber befand sich bald wieder im Besitze seines Her- 
zogthums. 


Rechnet man zu diesen wenig erfolgreichen Kämpfen Konrads 
die verheerenden Einbrüche, welche während seiner Regierungszeit 
Deutschland von den Ungarn auszuhalten hatte, so kann man ilm 
nicht anders als bedauern. Konrad, mit vielen erhabenen Eigen- 
schaften geziert, entschlossen und tapfer, sanft, fromm und umsich- 
tig‘), war ein unglücklicher Fürst. Er schien, wegen seiner Be- 
harrlichkeit und Ausdauer, berufen zu seyn, das aufgelöste Reich 
wieder zu vereinigen’); fast hatte er den grössten Theil der Anf- 
gabe gelöst, als er von seiner Laufbahn hinweggerufen wurde’). 
Glacklicher als er war sein Nachfolger Heinrich, Otto’s des Erlauch- 
ten Solhn. 


1) Regin. Contin. ann. 019: Vir per omnia mansuetus et prudens et divi- 
nae religionis amator. — Widuk. Corbej, Res gestae Sax. I. c. 25: Vir 
fortis et potens, domi militiseque optimus, largitate serenus et omniam 
virtutum insigniis clarus. 


2) Lintpr. Crem. a. a. O.Il.c.20: nisi pallida mors, quae pauperum tabernas, 
, Regumque turres aequo pulsat pede, Chuonradum Regem tam citissime 
raperet, is esset cujus nomen multis mundi nationibus imperaret. 


3) Die Nachrichten über seinen Tod sind verschieden; Widuk. Corbej. a. 
a. O, berichtet, er sey in Folge einer im bayerischen Feldzuge erhal- 
tenen Wunde gestorben. Vergl. über die Zweifel dagegen Calles, Annal. 
eccl, Germ. Tom. IV. p. 101. — 8: auch Arnold, d. 5. Emmerammo. 
:.& 
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Heinrichs I. des Sachsen Wahl zum Könige. — Sein Verhältniss 
su den einselnen deutschen Stämmen. 


Mehrere für die Entwicklungsgeschichte der deutschen Verfas- 
sung wichtige Umstände, welche bei der Wahl Heinrichs I.'), des 
Herzogs der Sachsen und Thüringer, zum Könige in Betracht kom- 
men, sind bereits oben (S. 86) hervorgehohen worden. Dieser Wahl 
soll jedoch eine Anempfehlung Heinrichs zum Nachfolger des ster- 
benden Königs Konrad vorangegangen seyn, welche näher beleuch- 
tet zu werden verdient. Die Angaben der Quellenschriftsteller sind 
nicht ganz gleichlautend, theils heisst es: Konrad habe, während 
Heinrich nicht zugegen war, die ührigen Herzoge, welche an der 
Spitze der eiuzelnen Völker standen, nämlich Arnulf von Bayern, 
Burchard von Schwaben, Eberhard von Franken und Giselbert von 
Lothringen um sich an seinem Sterbebette versammelt”), theils: dass 
er nur seine Verwandten zu sich berufen habe’). Dagegen erzählt 
Widukind bloss, Konrad habe seinen Bruder Eberhard, als dieser 
ihn besuchte, darauf hingewiesen, dass nicht er, sonderu Heinrich 
sein würdigster Nachfolger seyn werde‘). Die erste Nachricht ist 
sicherlich falsch, denn Burchard von Schwaben befand sich im Auf- 
ruhr gegeu Konrad, Arnulf war zu den Ungarn geflüchtet und da 


1) Vergl. meine Abhandlung in den Denkschriften der k. Akad. Bd. 14. 
S.15 uf. 


27 Liutpr. Crem. Antap. Il. c. 20. 
3) Contin. Regin. ann. 919: Vocatis ad se fratribus et cognatis, majoribus 
scilicet Francorum etc. 


4) Widuk. Corbej. Res gest. Sax. I. c, 25. 
Abhandlungen d, IT. Cl.d. Ak. d. Wiss, III. Bd. Abth. II. 25 
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Lothringen nicht zu Konrads Reich gehörte, Heinrich aber nicht zu- 
gegen war, so bleibt von jenen Vorständen der Völker eben nur 
des Königs Bruder Eberhard, den wir seither als wirklichen Her- 
zog') an der Spitze der Franken erhlicken. Ausserdem mögen noch 
Andre vom fränkischen Adel am Sterbebette Konrads gewesen seyn, 
und somit würde sich denn doch jene Anempfehlung auf einen guten 
Rath beschränken, den Konrad zunächst seinem Bruder, den er bei 
so schwierigen Umständen nicht der Regierung gewachsen hielt, 
dann aber überhaupt dem fränkischen Adel gab, wohl einsehend, 
dass Heinrich mächtiger seyn würde als jeder Andere, den die Fran- 
ken etwa zum Könige wählen möchten”). Für die Sachsen bedurfte 
es aber wohl einer solchen Empfehlung gar nicht, und Heinrich 
selbst würde sich wohl schwerlich dem bei Weitem weniger ent- 
schlossenen und minder muthigen Eberhard unterworfen haben, da 
er dem König Konrad mit so vielem Erfolg die Spitze geboten hatte. 
Für die Schwaben und Bayern endlich hatte jene Empfehlung gar 
keine Bedeutung. — 


Als nun Konrad I. die Augen schloss, war hinsichtlich der 
Reichsverbindung so ziemlich Alles auf demselben Fusse, als bei 
seinem Regierungsantritte. Auch Heinrich hatte nicht mehr An- 
sprüche auf eine Herrschaft über sämmtliche deutsche Stämme, als 


1) Vergl. Waitz, König Heinrich I. Exc. 1. $. 127 u. f. Exec. 15. S. 101- 
u. f. 


2) Liutpr. Crem. a. a, O. legt dem sterbenden Konrad folgende VVorte in 
den Mund: Henricum Saxonum et Thuringorum Ducem prudentissimum 
Hegem eligite, dominum constituite. Is enim est et scientia pollens et 
justae severitatis censura abundans. — Hacredem, regiaeque dignitatis 
vicarium regalibus meis ornamentis Henricum constituo, cui ut obedia- 


tis non solum consulo, sed et oro. — Vergl. auch Contin. Regin. a. a. 0. 
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Konrad; die Lothringer blieben bei Karl dem Einfältigen, die 
Schwaben und Bayern erkannten keine Verbindlichkeit an, ihn zum 
Herrn über sich anzunehmen und mar „das ganze Volk der Kranken 
und Sachsen“ (s. oben S.86) wählte ihn zum Könige'). Diess ge- 
schahı zu Fritzlar, wahrscheinlich am 14. April’) des Jahres 919, 
und somit trat Sachsen zum ersten Male seit seiner Unterwerfung 
durch Karl den Grossen in völliger Selbstständigkeit und Unabhän- 
gigkeit von den Franken heraus’). Es erfolgte somit ein Ueber- 
gang des Königthums von den Franken zu den Sachsen, wesshalb 
unter den verschiedenen Beinamen‘), welche Heinrich beigelegt wor- 
den, unstreitig der des Sachsen’), sowohl im Gegensatze zur Ver- 
gangenheit, als auch zu dem Grundprinzip der Regierung seines 
Sohnes und Nachfolgers Otto L°), als besonders characteristisch der 
geeignetste seyn möchte. Ehen hiermit möchte auch sein Verhalten 
in Betreff der Krönung. und Salbung in Verbindung stehen, in Be- 


1) Widuk. Corbej. a. a. O. I. c. 20. 
2) Vergl. hierüber die Untersuchungen von Waitz a. a. O. Exec, 8. 8. 141 u. Sf, 


3) Widuk. Corbej. a. a. O. I. c. 17. — Natus est autem ei (Ottoni) filius 
toti mundo necessarius regum maximus optimus Henricus, qui prönus 
libera poteslate regnavit in Saronia,. Vergl. Wedekind, Noten zu eini- 
gen Geschichtsschreibern des Mittelalters. Bd. II. $. 330. — 


4) Z. B. „‚der Finkler‘‘ oder „Vogelsteller“* (Auceps), über welchen be- 
sonders zu vergleichen: Waitz a. a. O. Beilage $. 178.) „der Demüthige* 
(ebendas. 5. 184), „der Städtegründer*. 


5) Annal. Hildesh. ann. 019 (bei Perts, Monum. Tom. V. p. 52), Henricus 
Saxonieus. — Lambert. Annal. eod.: Ienricus Saxo. — Vergl. Böfticher, 
Geschichte des Königreichs Sachsens. Bd. I. S. 34. — Wedekind a. a. 
0. $. 339. 


6) Vergl. Phillips und Görres historisch-politische Blätter. Bd. IV, S. 300. 
25% 
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treff deren die Quellenschrifisteller so verschiedene Nachrichten ent- 
halten, indem Heinrich nach Einigen die Annahme beider verweigert ha- 
ben '), nach Andern aber bloss nicht gesalbt worden seyn soll’), wäh- 
rend noch Andere ihn auch gesalbt werden lassen®), und er auf seinen 
Siegeln mit der Krone auf dem Haupte erscheint‘). Dieser letztere 
Umstand möchte an und für sich wohl nicht zum Beweise der wirk- 
lich geschehenen Krönung dienen können, da die Krone selbst schen 
als Zeichen der königlichen Würde diente; allerdings sollte sie, 
wie diese Würde, auch im Dienste Gottes auf Erden getragen und 
desshalb durch die Kirche empfangen werden, allein auch ohne Sanc- 
tion der Kirche hatten schon viele Könige die Krone, oder doch 
den königlichen Kranz getragen®).,. Es möchte daher wohl der 
Walırheit am nächsten kommen, wenn man annimmt: Heinrich sey 
weder gekrönt, noch gesalbt worden, habe aber doch als König die 


1) Widukind. Corbej. a. a. O. c. 26. Cumque ei offeretur unetio cum dia- 
demate a summo Pontifice (Heriger von Mainz) — non spreril, nec ta- 
men suscepit, salis, inquiens, michi est, ut prae majoribus meis Rex di- 
car et designer, divina annuente gratia, ac vestra pietate: penes melio- 
res vero nobis unctio et diadema sit: tanto honore nos indignos arbi- 
tramur, 


2) Thietm. Merseb. Chron. I. c. 5. Auffallend sind die Worte, die der 
Chronist beifügt: seque ad haec (Annahme der Krone) et ad omnia quae 
communi consilio expetissent assensurum promisit. Diess scheint 
auf einen Vertrag, den Heinrich mit den ihn zum Könige wählenden 
Franken abschloss, zu deuten. Vergl. Pfister, Geschichte der Deut- 
schen. Bd. II. S. 17. — Herm. Conir. ann. Q19: regnavit sine unctione. 


3) Ekkeh. IV. d. Casib. $. Gall. — ungitur in regnum. 
4) 5. Wailz a. a. O. 5. 40. Ec. 7. $. 139 uw. f. 


5) Vergl. meine deutsche Geschichte Bd. 1, S. 433 u. f. 
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Krone getragen. Welches war denn aber wohl der Grund der 
Weigerung Heinrichs, die kirchliche Sanction seines Königthums zu 
empfangen? Auch darüber sind sehr verschiedene Ansichten aufge- 
stellt worden’): er habe unabhängig von der Geistlichkeit regieren 
wollen, er habe befürchtet, die mainzischen Güter in Thüringen zu- 
rückerstatten zu müssen, wenn er sich von dem Erzbischof von 
Mainz krönen lasse, er habe nicht gezwungen seyn wollen, sein 
sächsisches Herzogthum herauszugeben, dessen Beibehaltung mit der 
königlichen Gewalt unvereinbar sey. Alle diese Argumente sind sehr 
schwach, insonderheit setzt das letztere Vorstellungen voraus, die 
sich erst in der spätern Entwicklung der Reichsverfassung geltend 
machten; das zweite ist ganz unhaltbar und in Betreff des ersteren 
kann wohl nur soviel zugegeben werden, als allerdings die Geist- 
lichkeit damit wenig einverstanden seyn konnte, wenn auf einmal 
ein König regierte, der ganz im Gegensatze zu den Karolingern 
und Konrad, seine Herrschaft nicht von der Kirche hatte sanctioni- 
ren lassen. Eine Verachtung der Kirche”) selbst oder ein auffallen- 
der Sputt Heinrichs gegen die Geistlichkeit möchte wohl nicht daraus, 
auch nicht aus den Worten zu entuehmen seyn, welche ihm von Wi- 
dukind in den Mund gelegt werden (S. 100. Note 1) und ihm, in- 
dem er sich der Krone für nicht würdig erklärte, den Beinamen des 
Demüthigen verschafft haben- Das eigentliche Motiv scheint das 
gewesen zu seyn: Heinrich wollte’) nicht ein fränkischer, sondern 


1) Zusammengestellt bei Waits a. a. O. S. 140. 
2) Non sprevit s. 5. 100. Note 1. 


3) Auch Zuden, Geschichte des deutschen Volkes Bd. VI. $. 347 deutet 
etwas der Art an, fasst es aber von einem andern Gesichtspunkte aus 
auf, indem er meint: Heinrich habe als Sachse den Franken gegen- 
über gerechte Ursache gehabt, jedes Auffällige zu vermeiden, 
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ein sächsischer König seyn, und zwar ein Herrscher über die deut- 
schen Stämme von Sachsen aus, gestützt auf die Kraft seines 
Schwertes. Durch die Krönung Seitens des Erzbischofs von Mainz 
wäre Heinrich aber in die Anerkennung der Gesammtheit der karo- 
lingischen Verfassungsprinzipien eingetreten. Es ist daher eine wn- 
richtige Auflassung der Verhältnisse, wenn man annimmt, von dem 
Zeitpunkte der Wahl Heinrichs durch die Franken und Sachsen ') 
datire sich das Prinzip: „ein deutscher König verliere durch seine 
Erhebung auf den Thron sein angebornes Recht und gewinne frän- 
kisches Recht ;“ diess Prinzip datirt sich von der Krönung Otto's L; 
dieser war es, der, fränkische Kleidung anlegend, sich feierlich zu 
Aachen krönen liess und dadurch eben zum fränkischen Könige im 
karolingischen Sinne des Wortes wurde’). — 


Nachdem die Wahl der Franken und Sachsen vor sich gegan- 
gen war, richtete Heinrich sein Augenmerk dahin: König in dem 
ganzen Umfange des arnulfinischen Reichsverbandes zu werden. Er 
that sofort den ersten Schritt dazu, indem er gegen dei Herzog 
Burchard von Schwaben’) aufbrach. Dieser hatte zu Anfang dessel- 
beu Jahres einen grossen Sieg über König Rudolf I. von Hochbur- 


—_—. 


sich zuvörderst mit dem königlichen Namen zu begnügen u. s. w. 
Allerdings kommt diese Deutung dem Sinne der Worte Widukinds 


am nächsten. — Oder sollte wirklich Heinrich dem einfältigen Karl 
gegenüber sich nicht getraut haben, sich krönen zu lassen? S$. unten 
$. 107. 


1) S. Eichhorn, deutsche Staats- und Rechtsgeschichte Bd. II. S. 41, und 
ihm beisimmend Waitz a. a. O. S. 40. 


2) Vergl. Denkschriften Bd 14. $. 15. — $,. auch meine Abhandlung 
über Erb. und Wahlrecht (München 1830). 8. 3. 


5) Ueber ihn s. Stälin, würtembergische Geschichte. Bd. I. S. 428 u f. 
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gund hei Winterthur davongetragen ‘) und mochte daher um so mehr 
zum Widerstande gegen den sächsischen König’) geneigt seyn. Ei- 
ligst schloss er mit Rudolf, dem er späterhin (922) seine Tochter 
Bertha zur Gemahlin gab), einen Frieden ab und zog Heinrich ent- 
gegen. Mit diesem kam es zu einem Schwaben verheerenden Kam- 
pfe*); Burchard erkannte indessen hald die Uebermacht seines Geg- 
ners, unterhandelte mit ihm und unterwarf sich ihm endlich als dem 
Könige, indem er sich mit seinem Herzogthume Heinrich übergab 
und dann dasselbe aus seinen Händen als Vasall zurückempfing’). 


Um eben diese Zeit war auch Herzog Arnulf von Bayern aus 
Ungarn nach seinem Vaterlande heimgekehrt und hier von Vielen 
mit dem Rufe begrüsst worden, er möge die königliche Krone an- 
nehmen °); es scheint, dass er nicht abgeneigt war, der Aufforde- 


—u— 


1) Annal. Sangall. maj. ann. Q10. 
2) Ekkeh. IV. a. a. OÖ. p. 104: rex saxonicus. 
3) Annal. Sangall. maj. ann. 941. — Liulpr. Antapod. Il. c. 10. 


4) 5. Hepidan, Vita $. Wibor. c. 27. (bei Pertz. VI. pag. 455. not. 14). — 
S, Waitz a. a. O. $. 33. — 


5) Widuk. Corbej. a. a. O. I. c. 27. — Hic (Burchardus) cum esset bella- 
tur intolerabilis, sentiebat tamen, quia valde prudens erat, congressio- 
nem regis sustinere non posse (s. jedoch Note 4) Iradidit semelipsum 
ei cum universis urbibus et populo suo, — 


6) Liutpr. Crem. a. a. O. Il. c. 21. Arnoldus cum uxore et filiis ab Hun- 
garia rediens, honorifice a Bajoariis et orientalibus suscipitur Francis 
(hierunter sind wohl die Nordgauer gemeint); neque enim solum susci- 
pitur, sed ut rex fiat, ab eis vehementer exposcitur. — Annal. Saro 
ann. 919 — non solum honorifice a Bavariis susceptus, sed etiam ut 
rex fieret, est vehementer exoratus. — 5. auch Querelae adversus Ar- 
nolfum Ducem ex Codic. monast, Altah. infer. (Monum. Boic. Tom. Xl. 24). 
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rung Folge zu leisten‘). Das Recht dazu konnte ihm eben so wenig 
abgesprochen werden, als Heinrich und so wie ehedem schon durch 
Arnulf, Karlmanns Sohn, ein Reichsverband von Bayern aus begrün- 
det worden war, und wie diess nachmals durch Heinrich IL. geschah, 
so hätte es sich zu jener Zeit auch ereignen können, hätte es Ar- 
nulf nicht an Macht gefehlt. Dass Heinrich anfänglich einen ver- 
geblichen Feldzug nach Bayern unternahm, mag wahr seyn oder 
nicht*), der endliche Ausgang war doch der, dass Arnulf, nachdem 
er in Regensburg von Heinrich belagert worden war, sich diesem 
vertragsmässig im Jahre 921 als Vasall unterwarf”). Es ist jedoch 
dieser Vertrag von grosser Bedeutung: Heinrich gestattete nämlich 
Arnulf die Ausübung der herzoglichen Gewalt in dem möglichst un- 
umschränkten Umfange, so dass dieser in Bayern alle Rechte 
eines Königs ausgeübt hat. Diess ist auch aus mehreren späteren 
Urkunden ersichtlich, in welchen Arnulf, bis auf jenen Lehnsnexus, 


Vergl. A. Buchner, Geschichte von Bayern. Bd. II. S. 21. u. f. — 
Huschberg, älteste Geschichte des durchl. Hauses Scheuern-Wittelsbach. 
$. 121. 


1 


— 


Littpr. Crem, a. a. OÖ. — cupiebat sane et ipse Rex fieri. — Dipl. Friedr. 1. 
ann, 11603: Monasterium (Tegerseense) ab Arnoldo, Duce Noricorum, 
adfectante imperium et discordante cum Rege Heinrico, primo reditibus 
spoliatum. Mon. Boic. VI. 175. — Vergl. Otto Frising. Chron. Lib. V. c. 18. 
p- 117. — Arnolfus —regnare gestiens. —S. auch Wuitz a. a. O. 8. 47. 


2 


Dwz 


Fragm. Cod. S. Emmer. (Ratisb. monast. p. 232). — Vergl. Huschberg 
a. a. ©. $. 123. 


5) Widuk. Corbej. a. a. O. c. 28. — Arnolfus — egressus est ad regem, 
tradito semet ipso cum omni regno suo. (ui honorifice ab co susceptus, 
amicus regis appellatus est. — Liwipr. Crem, a. a. 0.25. Arnoldus — Hen- 
riei Regis miles effieitur et ab eo — ut jam dictum est, concessis totius 
Bajoariae Pontificibus, honoratur, 
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ganz unabhängig erscheint. Insonderheit ist es auffallend, dass er 
als Herzog seine eignen Sendgrafen hatte’), die in seinem Namen 
die Geschäfte in Bayern versahen, wie ehedem die Missi im karo- 
lingischen Reiche. Hieraus dürfte namentlich hervorgehen, dass Ar- 
nulf die unbeschräukte Ein- und Absetzung aller Heerbanns- und 
Gerichtsbeamten gehabt habe. Als vorzüglich wichtig heben es aber 
die Schriftsteller jener Zeit hervor, dass Heinrich dem Herzoge die 
Vergabung der Bischofssitze und Abteien eingeräumt habe’). Diess 
Privilegium konnte der Geistlichkeit wohl um so weniger erfreulich 
seyn, als Arnulf schon früher sich der Kirche gegenüber gewalt- 
thätig gezeigt, insbesondere aber noch zuletzt bei seinen Rüstungen 





ı) Vergl. Cod. Tradit. Juvav, (tempp. Odalb. Archiep. c. 44) ann. 027 (bei 
Kleinmayrn,; Juvavr. Urkundenbuch $. 145), Arnulfus divina favente 
elementia dux ete. — Cognoscant omnes — qualiter Odalb, — quandam com- 
placitationem cum nobili femina Rihni nominata in presencia muıssorum 
noslrorum, Reginberti comitis et Diotrici ipsius archiepiscopi vassi per- 
agere decrevit. Die Tradition wird dann späterhin noch einmal wieder- 
holt, worin es heisst: tradidit itaque Rihni nobilissima femina cum manu 
advocati sui Kisalolti presente Rodberto nosiro legato, etc. — E contra 
vero Odalbertus Archiepiscopus per nosiram jussionem et consilium 
fidelium suorum, cum manu advocati sui Reginberti, tradidit in manus 
Rihnie — praesente Rodberto nosiro legato. — $. ebendas. c. 73. ann. 030 
in presentia missorum Arnulfi ducis, Orendilini comitis et Rodberti. 
— Ebendas. c. 77. ann. 050. 


2) Liutpr. Crem. Antap. ll. 23 lässt Heinrich zu Arnulf sprechen: — quod 
praedecessores non habuere tui, tibi concedatur, scilicet quatenus tolius 
Bojoariae Pontifices tuse subjaceant ditioni, tuneque sit potestatis, uno 
defuncto, alterum ordinare (s. auch die $, 104 Note 3 aus dieser Stelle 
angeführten Worte). — TWieim. Merseb. Chron. I. p. 17 — fuit in Ba- 
varia quidam Dux, Arnulfus nomine, praecluus in mente pariter et cor- 
pore, qui omnes episcopatus in his partibus constitutos sua distribuere 
manu singularem habuit potestatem. — Vergl. Otto Frising. a. a. O. 

Abhandlungen d, III, Cl.d, Ak. d. Wiss. III. Bd. Abth. II, 26 
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zum Kampfe gegen Heinrich das Kirchengut vielfältig angetasteı 
hatte‘). Zu gleicher Zeit scheint aber auch Berthold, Arnulfs Bru- 
der, bedacht worden zu seyn and Kärnthen erhalten zu haben, da 
er zu mehreren Malen während der Regierungszeit Heinrichs als 
Herzog jenes Landes in Urkunden genannt wird’). 


So waren bis zum Jahre 921 die Regna orientalia von Hein- 
rich wieder mit einander verbunden worden. Es ist leicht ersicht- 
lieh, wie falsch die Meinung ist, Heinrich sey eben ein gemein- 
schaftlich von allen deutschen Stämmen erwählter König gewesen’). 
Aber auch damals fehlte noch Lothringen, wurde dieses erworben, 
so war der ganze arnulfinische Reichsverband wieder beisammen. 
Die Schwäche des westfränkischen Reiches bot Heinrich die Ge- 
legenheit zur Erwerbung jenes Landes dar, unrichtig aber ist es, 
wenn man annimmt, Lothringen sey auf dem Wege eines Ver- 
trages von Karl an Heinrich cedirt worden. Karl der Einfäl- 
tige machte im Gegentheil nach dem Tode Konrads sich um so 
mehr Hoffnungen auf die Erwerbung andrer Theile der amulfini- 
schen Monarchie, als Heinrich vor seiner Thronbesteiguug sich an 





1) Vergl. Huschberg a. a. O. $. 127 u. f, wo die von Arnulf vorgenom- 
menen Säcularisationen des Kirchengutes ausführlich aufgezählt werden. 


2) Huschberg a. a. O. $. 142. 


5) Bezeichnend genug für alle diese Verhältnisse sagt die Vita Mathild. 
Regin. c. 4 (Perts VI. p. 236): Tune disponente Deo successit Henri- 
cus regali solio; deilo sew pace flerel, est incerlum, sed absque disposi- 
tione Dei non aceidisse, non est dubitandum, — Cum autem mirum in mo- 
dum proficeret princeps laudabilis, Christus illi plus auxit honorem digni- 
tatis, perplures nationes suo subjugans dominatui, Danos, Sclavos, Boe- 


mones, Buiowarios, ceteraque quam plurima regna, quae suis anteces- 
soribus non fuerant subdita, 
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ihn angeschlossen zu haben scheint‘). Die Berichte der Quellen 
sind freilich über diese Verhältnisse sehr widersprechend und ver- 
worren, allein es möchte wohl nicht zu bezweifeln seyn, dass eine 
im Jahre 915, ob in eignem oder Heinrichs Interesse gemachte Di- 
version Karls des Einfältigen wesentlich dazu beitrug, dass Konrad 
sich zum Frieden mit Heinrich verstehen musste. Um so mehr mochte 
der letzte Karolinger es für eine Anmassung Heinrichs ansehen, dass 
er sich von den Franken zum Könige ausrufen liess. Zu gleicher 
Zeit scheint Herzog Giselbert darnach getrachtet zu haben, ein selbst- 
ständiges lothringischex Reich, wie es in der früheren Zeit und zu- 
letzt noch unter Zwentibold bestanden hatte, zu gründen; eine Hofl- 
nung, die er selbst noch im Jahre 939 bei seinem Aufstande gegen 
Otto I. im Auge hatte. Diess Bestreben, mit welchem er schon bald 
nach dem Tode seines Vaters hervortrat, brachte ihn — in der 
Mitte zwischen Karl den Einfältigen und Heinrich — um so mehr 
in eine bedenkliche Stellung, da dieser wohl frühzeitig den Plan 
gefasst hatte, Lothringen mit seinem Reiche zu verhinden. So 
schwankte Giselbert hin und her und wollte es mit keinem seiner 
Nachbarn völlig verderben, Karl aber ahndete wohl, worauf es sein 
Vasall und Heinrich abgesehen hatten. Der Krieg mit diesem konnte 
nicht ausbleiben; Karl griff zu den Waffen und kam bis in die Nähe 
von Worms. Zwar entwich er wieder, indessen da sich Giselbert 
wieder einmal auf Karls Seite stellte, Heinrichs Thätigkeit auch 
durch Arnulf von Bayern in Anspruch genommen wurde, so scheint 
der sächsische König seine Vortheile nicht verfolgt zu haben, son- 
dern eben aus jenen Gründen zur Eingehung eines Friedensschlus- 
ses mit Karl bewogen worden zu seyn. Dieser kam am 7. Novenm- 


1) Die lothringischen Händel sind sehr gut dargestellt bei Waitz a. a. O. 
8.7uf.S. Huf. 
26* 
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ber 921 bei Bonn zu Stande’). In diesem Vertrage soll nun jene 
vermeintliche Abtretung Lothringens vor sich gegangen seyn’); allein 
gerade im Gegentheil kaum man aus der uns erhaltenen Urkunde die- 
ses Friedensschlusses entnehmen, dass Heinrich das Versprechen ge- 
leistet habe, allen weiteren Anforderungen in Betreff Lothringens zu 
entsagen. . Wie wenig Karl daran dachte, sich dieses Landes zu 
begeben, geht schon daraus hervor, dass er es dem deutschen Könige 
nicht gestattete, nach Boun zu kommen. Die Uebereinkunft wurde 
vielmehr auf einem Schiffe, welches in der Mitte des Rheines An- 
ker geworfen, abgeschlossen und es abernahmen die lothringischen Bi- 
schöfe von Cöln, Trier, Cambray, Chalons und Utrecht auf Seiten 
Karls die Bürgschaft für den Frieden. Eben so wenig berechtigt 
der Umstand, dass im folgenden Jahre (922) auf Befehl Karls und 
Heinrichs ein Conciliam zu Coblenz’) gehalten wurde, auf welchem 


1) Pactum Caroli et Henrici ann. g21 (so ist für U26 zu lesen) bei Walter, 
Corp. jur. Germ. antiq. Tom. Il. p. 237 u. Pertzs, Monum. Tom. Ill. 
p- 567. — Vergl. Waitz a. a. 0. 8.51 wf. 


2) Jene irrthürmliche Meinung findet sich schon bei älteren Schriftstellern. 
z. B. Annal. Saro, ann. 024: reddidit (Karolus) Henrico Regi Lotha- 
ringiam, Episcopis et Comitibus utrimque rem jurando confirmantibus. 
Vergl. Sigeb. G@embl, ann. 0235. — Otto Frising. Chron. VI. ec. 18. Bei 
Weitem eher könnte man auf Grund der Nachricht des T/iusetm. Mersel. 
Chron. I. ce. 13. (Hie [Kar.| Henrici Regis nostri, nepotis autem sui, im- 
plorans auxilium, dexteram Christi martyris Dionysii et cum ea omne 
regnum Lothariorum, si ab eo liberaretur [aus der Gefangenschaft des 
Heribert] sibi traditurum sacramentis promisit) eine Cession Lothringens 
nach dem Jahre 023 annehmen, allein Widuk, Corbej. Res gest. I. c. 33. 
der jener Zeit viel näher stand, erzählt zwar auch die Uebersendung 
des Armes des heil. Dionysius, weiss aber Nichts von solch einem Ver- 
sprechen, sondern sucht vielmehr den nächsten Grund zur eigentlichen 
Acquisition Lothringens in der Gefangenschaft Giselberts. 


3) Ladbe, Sacros. Concil. Tom. XI. col. 796. 


109 


melırere deutsche Bischöfe (z. B. die von Mainz, Würzburg und 
Paderborn) erschienen, zu der Annahme, Lothringen habe damals 
Heinrich angehört: man könnte daraus eben sowohl eine Herrschaft 
Karls über Franken und Sachsen folgern. Ein grosser Theil der 
Lothringer hielt auch fernerkin treu bei Karl. obschon dessen Gesner 
Robert, des verstorbenen Königs Odo's Bruder, der sich im Jahre 922 
zum Könige von Fraukreich hatte krönen lassen, mit Heinrich in 
ein Bäuduiss getreten war. Blieb zwar Robert in der Schlacht bei 
Soissons (15. Juni 923) auf der Wahlstatt‘). so büsste dennoch Karl 
sein Königthum ein. Er gerieth nämlich in die Gefangenschaft des 
Grafen Heribert von Vermandois (— eines Nachkommen Bernhards 
von Ktalien; s. oben S. 25), und als nunmehr Herzog Rudolf von 
Burgund *) auf den Thron von Frankreich erhoben wurde, zog Hein- 
rich gegen diesen zu Felde und unterwarf sich Lothringen*) im 
Jahre 925. Da es ihm nun auch gelang, den Herzog Giselbert in 
seine Gefangenschaft zu bekommen (929), so hefestigte er, indem - 
er diesem seine Tochter @erburg zur Gemahlin gab, seine Herrschaft 
in jenem Lande. Der Zusammenkunft der drei Könige Heinrich, 
Rudolf von Frankreich und Rudolf von Burgund, welche im Jahre 935 
Statt fand‘), könnte man, da sie wesentlich zur Versöhnung der in 





ı) Fflodoard. Remens. Chron. ann. 023. 

2) Er ist durchaus nicht, wie öfters geschieht, mit dem gleichzeitigen Rö- 
nige Rudolf von Burgund zu verwechseln; er war ein Sohn Richards 
von Burgund und der Eidam König Roberts. Er starb am 15. Januar 
956, der burgundische König seines Namens, Rex Jurensis (Flodoard 
Remens. ann. (55) genannt, im Jahre 937. Vergl. Böhmer, Karolorum, 
Regesta. $. 187, mit Rücksicht auf das Journal des Savans. 1828. p. 03. 


Seit dieser Zeit erscheint Eberhard von Franken als Pfalzgraf in Loth- 
ringen. Flodoard. Chron. ann, 925. Eberhardus — mittitur — justi- 


tiam faciendi causa. 


5} 


4) Flodoard. Remens. ann. 055. 
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und um Lothringen streitenden Partheien beitrug, allenfalls auch die 
Bedeutuug heilegen, als seyen durch sie die Ansprüche Heinrichs 
auf Lothringen vollständig anerkannt worden. 


Schon früher hatte Heinrich mit Rudolf von Burgund, vermuth- 
lich bald nach dem Tode Herzog Burchards') (+ 926) einen Ver- 
gleich geschlossen, in welchem er diejenigen Gaue wiederum an 
Burgund abtrat, welche zu Anfang des Jahres*) 919 von Burchard 
in Besitz genommen waren. Graf Herrmann‘) aus der Silisch- 
Konradinischen Fanilie (S. 44. Note 1), der sich mit Regilind, Bur- 
chards Wittwe, verheirathete und zum Herzoge von Schwaben eit- 
gesetzt wurde, erhielt daher dieses Land wieder in denselben Un- 
fange, in welchem es sich zu den Zeiten Arnulfs, Ludwigs und 
Konrads befunden hatte. 


1) Burchard war zur Unterstützung Rudolfs, als dieser um die lombardi- 
sche Königskrone kämpfte, nach Italien gezogen und bier ums T.eben 
gekommen. Seinen Tod beschreibt Jittpr. Crem. Antap. II. 4: 


2) Vergl. Pfister, Geschichte von Schwaben. Bd. Il. S. 23. Note 37. — 
Heinrich forderte dafür von Rudolf die Herausgabe der heiligen Lanze, 
mit welcher Christus am Kreuze von Longinus durchbohrt worden war. 
Diese Lanze gehört seitdem zu den Reichsinsignien. Vergl. Liwfpr. 
Crem. a.2.0. IV c. 24. — Sigeb. Gembl. Chron. ann. 029. — Otto Fri- 
sing. Chron. Lib. VI. c. 18 (nennt den König Rudolf fälschlich Arnulf). 
Alle Nachrichten über diese heilige Lanze, nebst Nachweis der Schrift- 
steller, die ihre Echtheit vertheidigt haben, finden sich sorgfältig zu- 
sammengestellt bei J. D. Aoeler, dissertatio historico — critica de im- 
periali sacra lancea. Altorf. 1731. — vergl. Wailz a. a. O. $. 145. — 


3) Contin. Regin. ann. 026. Er war ein Sohn Gebhards, der im Jahre 910 
gegen die Ungarn gefallen war. 5. Stälin würtemb. Gesch. $. 416.435. 





König Heinrich, der die Wiedervereinigung der einzelnen dent- 
schen Herzogthümer vollendete, kann eben desshalb als der neue 
Stifter eines Reiches betrachtet werden. Dieses Reich erscheint 
nunmehr aber als eine Conföderution fünf einzelner Völker, deren 
jedes seinen Herzog an der Spitze hatte und zwar als eine Confö- 
deration unter den Auspicien eines dieser Herzoge, des Herzogs 
von Sachsen, der den königlichen Titel führte. Heinrich griff daher 
auch keineswegs gewaltsam in die inneren Verhältnisse der einzel- 
nen Völker ein, das Land, welches er eigentlich und vorzugsweise 
regierte, war das Regnum Saxoniae'); die übrigen erkannten ihn 
als ihren Oberherrn an, wurden aber von ihren Herzogen regiert. 
Aus diesen und den früherhin entwickelten Verhältnissen ist es zu 
verstehen, wenn eine spätere Rechtsquelle sagt, dass alle diese 
Länder ehedem Königreiche gewesen seyen*). — 


1) Wenn die sächsischen Chronisten, z. B. Widuk. Corbej. schlechthin vom 
Reiche sprechen, so ist zunächst nur Sachsen damit gemeint; das 
deutsche Reich nennt der erwähnte Schriftsteller: Francorum imperium, 
Wie Heinrich vorzugsweise als Beherrscher Sachsens anzusehen ist, 
geht insonderheit auch aus seinem im Jahre 923 mit den Ungarn abge- 
schlossenen Waffenstillstande hervor, ($. 112.)—Schlechthin Rex Saxonum 
wird Heinrich genannt von Christianus de Passione $. Wenceslai (bei 
Balbinus, Epitom. rer. Boem. I. 10. p. 56)‘; Rex Saxonicus wird auch 
Ottol. von Ekkeh. IV. d. Casib. S. Galli. c. 3. p. 104 genannt (Ekkehard 
erwähnt: Heinrich I., meint aber Otto) und dieser Ausdruck will in 
jener Zeit etwas Anders sagen, als wenn wir heut zu Tage ‚systematisch 
sächsische und fränkische Kaiser unterscheiden. 


2) Landrecht des Schwabensp. Kap. 20. $. 2. . 
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IV. 
Heinrich und die Ungarn. 


So wie Heinrich das Reich von Neuem aufrichtete, so war er 
auch der Erste unter den Königen, dem es gelang, den gefärlich- 
sten der Feinde Deutschlands, die Ungarn, zu überwältigen. An- 
fänglich hatte auch er vor ihrem Angriffe, mit dem sie Sachsen im 
Jahre 919 heimsuchten, flüchten‘) und ihnen sein Land, ohne Wider- 
stand leisten zu können, preisgeben müssen. Glücklicher war er im 
Jahre 923; während er sich in Werla bei Goslar eingeschlossen hielt, 
hier eine Belagerung der Ungarn abzuwarten, gelang es den Seini- 
gen, einen feindlichen Heerführer zu fangen.) So bot sich dem 
Könige die Gelegenheit dar, mit grösserer Entschiedenheit gegen 
sie auftreten zu können. Gegen Freilassung ihres Anführers und 
vermuthlich gegen einen jährlichen von Heinrich zugestandenen 


1) Fasti Corbej. ann, 019. (bei Wigund, Archiv f Gesch. und Alterthums- 
kunde Westphalens. Bd. 5. S. 12. Perts. V. 4.): Ungarii Saxoniam 
crudeliter vastabanı. — Thietm. Merseb. Chron. I. c; 8. erzählt, Hein- 
rich sey in die Stadt Bichni (Püchen bei Wurzen an der Mulde) ge- 
flohen. $, Waitz a. a. O. 8: 14. 


2) Von einer Schlacht bei Werlaon, wie Widuk. Corbej. Res gest. L c. 32. 
den Ort nennt, unter welchen vermuthlich Werla zu verstehen ist, ist 
eigentlich nicht die Rede, sondern es heisst ausdrücklich in der ange- 
führten Stelle: rudi adhuc milite et bello publico insueto, contra tam 
saevam gentem non credebat; und dann weiter: Contigit autem, quendam 
ex principibus Ungarorum capi. 
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Tribut!) liessen die Ungarn sich bereit finden, einen nennjährigen 
Waffenstillstand einzugehen, indem sie versprachen, Sachsen wäh- 
rend dieser Zeit nicht heimzusuchen. Der Vertrag bezog sich also nicht 
auf die übrigen Theile des unter Heinrichs Herrschaft vereinigten 
Reiches (vergl. S.111.N.1.). Daher sah es derKönig auch nicht als 
einen Bruch des Waffenstillstandes an, als die Ungarn im Jahre 925 
Schwaben verheerten und plünderten, bei welcher Gelegenheit sie 
in St. Gallen’), wo man erst spät Vertheidigungsanstalten traf, die 
nachmals heilig gesprochene Jungfrau Wiborad’) tödteten. Dieser 
Einbruch geschah wahrscheinlich durch eine vereinzelte Schaar von 
dem grossen Heere, welches im Jahre zuvor durch Ostfranken 
nach dem Rheine gezogen war, diesen bei Worms überschritten, 
dann in Frankreich gehaust hatte und sich nun auf dem Rückwege 
durch Schwaben und die Lombardei befand.*) Die Zeit jenes 
Waffenstillstandes benützte nun Heinrich dazu, um die erforderlichen 
Vertheidigungsmaasregeln zum Empfange der Ungarn zu treffen. Dau- 
ernde Einrichtungen waren diess nicht, sondern sie bezweckten eben 


1) Dass Heinrich gerade während des Waffenstillstandes einen jährlichen 
Tribut bezahlt habe, geht aus folgenden Stellen des Widuk, Corbej. Res gest. 
hervor: I. c. 32.: reddito captivo cum aliis muneribus; c, 58. Le- 
gati Ungarorum adierunt regem {nach Ablauf des Waffenstillstandes) 
pro solitis muneribus, — c. 39: tributum, quod hostibus dare con- 
suerit. — Vergl, Pfister, Gesch. d. Deutschen. Bd. 2. S. 19. Note 4. 
Waitz, a. a. O. 63. 


2) Annal. Sangall. maj. ann. 025. Vergl. Ildef.v. Arz, Gesch. v. St. Gallen. 
Bd. ı. S. 212. 


5) Sie wurde nachmals auf Veranlassung Heinrichs Ill. von Papst Cle- 
mens Il. canonisirt. 


4) Contin, Regin. ann. 924. Vergl. über einen spätern Einbruch: edendas. 


ann. 020. 
Abhandlungen d. 111. Cl. d. Ak.d. Wiss, 111. Bd, Abth. II, 27 
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nur einstweilen, das Land gegen die baldige unzweifelhafte Aukunft 
des Feindes zu schützen.) Da die Frist von neun Jahren durch 
den Vertrag festgesetzt war, so liess der König jährlich den neun- 
ten Mann der Landbevölkerung in die theils schon vorhandenen, 
theils von ihm neu errichteten Burgen, die er mit haltbaren Ring- 
mauern versah, als Besatzung ziehen; diese hatten dann Baracken 
und Vorrathshäuser für die übrigen zu bauen, damit dieselben im 
Falle der Noth dort, wo auch jedes Jahr der dritte Theil der 
Erndte aufgesammelt wurde, eine Zufluchistätte fänden. Auf solche 
Art war nach Ahlauf jener neun Jahre, die ganze dienstfähige 
Mannschaft in den Waffen geübt.) Auch ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass Heinrich seit dieser Zeit vorzüglich die von jeher bei 
den Deutschen beliebten Waffenspiele, in welchen er selbst sich 


1) Vergl. über diesen Gegenstand: ‚Spitller, de origine et incrementis 
urbium Germaniae (in Comment. societ, reg. scient. Gotting. 1780. 
p- 82 — 107.) und ganz besonders Wedekind, a. a. O, Bd. 2. S. 341. 


uf — 


2) Auf diese Weise interpretirt Wedekind a. a. O. die Hauptstelle über 
diesen Gegenstand bei Widuk. Cordej, 1. c. 36: — Henricus Bex 
accepta pace ab Ungaris ad novem annos, quanta prudentia vigila- 
verit in munienda patria et in expugnando barbaras nationes, supra 
nostram est virtutem edicere, licet omnimodis non oporteat tacere. Et 
primum quidem ex agrariis militibus nonum quemque eligens in urbibus 
habitare fecit, ut caeteris confamiliaribus suis octo habitacula extrueret, 
frugum omnium tertiam partem exciperet servaretque. Caeteri vero 
octo seminarent et meterent, frugesque colligerent nono et suis eas 
locis reconderent. Concilia omnes atque convivia in urbibus voluit ce- 
lebrari, in quibus exstruendis die noctuque operam dabant, quatenus in 
pace discerent, quid contra hostes, in necessitate facere debuissent. 
Vilia aut nulla extra urbes fuere moenia. Wir werden Gelegenheit 
nehmen, diesen Gegenstand ausführlicher zu besprechen. 
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vor Andern 'durch Muth und Geschicklichkeit auszeichnete‘), zur 
Belebung ritterlichen Sinnes befördert hat.) Ebenfalls gehört in 
diese Zeit, wenn auch zunächst zu einem andern Zwecke bestimmt, 
die Gründung einer Schaar von Freibeutern, die Heinrich als Be- 
satzung nach Merseburg hineinlegte; es waren diess Leute, die 
wegen mancherlei Vergehen das Leben verwirkt hatten, denen es 
aber unter der Bedingung külhnen Kampfes gegen die Feinde vom 
Könige geschenkt worden war; die gewöhnliche Bezeichnung der- 
selben war die der Merseburger Schaar (Legio Mersaburiorum)’). 
Die eigentliche Bestimmung derselben scheint allerdings für den 
Kampf gegen die Slaven gewesen zu seyn, allein ehen dieser diente 
in mannichfacher Hinsicht Heinrich als eine Vorschule seines Heeres 
für den hevorstehenden Krieg mit den Ungarn. 


So nahete denn das Jahr 933 heran und mit ihm die Ungarn, 
welche durch das slavische Land Daleminzien (zwischen Elbe und 
Mulde) in Sachsen und Thüringen einbrachen. Jhr Heer theilte sich, 


1) Widuk. Corbej, a. a. O. I. c. 39. — In exerecitiis quoque ludi tanta 


eminentia superabat omnes, ut 'terrorem caeteris ostentaret. 


2) Vergl. Vehse, das Leben und die Zeiten Kaisers Otto des Grossen. 
$. 73. und 74. — Ueber Heinrichs taktische Vorschriften s. Läufpr. 
Crem. Antip. II. 31. 


3) Widuk. Cordej, ©. a. O. Il. c. 3. — Erat namgque illa legio collecta 
ex latronibus. Rex quippe Henricus cum esset satis severus extraneis, 
in omnibus causis erat clemens civibus: unde quemcunque videbat fu- 
rem aut latronem, manu fortem et bellis aptum, a debita poena ei par- 
cebat, collocans in suburbano Mersaburiorum, datis agris atque armis: 
jussit civibus quidem parcere, in barbaros autem, in quantum auderent, 
latrocinia exercerent. 


27* 
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eine Abtheilung zog gegen das bisher noch nicht näher ermittelte 
oppidum Widonis, die andere drang in Thüringen weiter nach Westen 
vor. Diese wurde aber durch die Sachsen und Thürivger') völlig ver- 
nichtet, die andere Abtheilung hob die begonnene Belagerung jener Stadt 
auf, und zog dem Könige, der unterdessen sein Heer bei dem bisher noch 
nicht bekannten Riddi gesammelt hatte, entgegen. Durch kraftvolle 
Rede hatte Heinrich den Muth der Sachsen entflammt, dann führte er 
sie — vor ihm her das Banner mit dem Bilde des hl. Erzengels 
Michael — in die Schlacht. Nach langem zweifelhaften Kampfe 
worde, wohl nicht gar fern von Merseburg, wahrscheinlich im 
Fröhlinge°), ein vollständiger Triumph errungen, dessen Andenken 
König Heinrich auch durch eine Abbildung zu Merseburg der Nach- 
welt überlieferte. *‘) 


1) Vergl. Wailz a. a. O. 5. 105. u. 1. 


2) Widuk. Corbej. a. a. O. I. c. Nach den neuern Forschungen in Betreff 
des Chron. Corbej. (s.Hirschund Waitz, in Ranke’s Jahrbüchern. Bd. 3. 
Abthl. ı. insbes. $. 29. u. f.) sind wir wieder auf die Nachrichten 
beschränkt, welche uns Widukind von Corbej. über die Ungarnschlacht 
gibt. — 

3) Id. Mart. sagen die Annal. Weingart. ann. 055. — Am 1. Juni war 
Heinrich schon zu Frankfurt am Main, 5. Fr. Böhmer, Regesta chron. 
dipl. Reg. S. 4. 


4) Luitpr. Crem. Antap, Il, c. 31. 
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Ve 


Heinrichs Kämpfe gegen die Slaven und Dänen —- Sein Tod. 


Seit seinen Siegen über die Ungarn blieb Heinrichs Reich, 
Sachsen, für alle Zukunft von jenem gefährlichen Feinde verschont. 
Schon vorher hatte er den sächsischen Nanıen den slavischen Vol- 
kern furchtbar gemacht, welche damals, soweit sie das nördliche 
Deutschland bewohnten, in vier Hauptstämmen auftraten. Von die- 
sen war seit langer Zeit das Volk der Obodriten (im Meklenbur- 
gischen) den Sachsen feindlich; an sie gränzten südlich die Rhe- 
darier,') (im nachmaligen Bisthume Havelberg,) zu denen die T'ol- 
lenser, Brisaner und Linonen gehörten. Ihnen benachbart waren 
die Lufisier in der Mittel- und Ukermark (im nachmaligen Bisthume 
. Brandenburg); zu ihnen gehörten die Ukrer und Heveller; in einem 
weiteren Sinne umfasst der Name der Lautizier zugleich auch das 
Volk der Pommern. Alle lutizischen Stämme verehrten den Götzen 
Triglaff, der seinen Tempel zu Brennaborg (Brandenhurg) hatte, so 
wie die Stadt Rhetra (in der Nähe von Strelitz) die Volksheilig- 
thümer der Rhedarier in sich beschloss.) Der vierte Hauptstamm 
waren die Sorben, welche im heutigen Sachsen und in der Lausitz 
wohnten, zu denen die Daleminzier, die Lausitzer und Milziener ge- 


1) Eine genauere Bestimmung der Grenzen dieser slavischen Stämme 
findet sich in der Abhandlung: (@. W. v. Raumer,) über die älteste Ge- 
schichte der Churmark Brandenburg. $, 5 u. 6. 


2) v Raumer, a. 8. O. $. 7 — 12. 
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hören; sie waren die Nachbaren der Polen, die damals nicht nur 
Schlesien, sondern auch den sogenannten Lehuser Kreis inne hat- 
ten.‘) Bereits bei Lebzeiten seines Vaters, Otto des Erlauchten, 
hatte Heinrich im Jahre 908 gegen die Daleminzier gekämpft ;') 
als König wendete er zuerst seine Waffen gegen die Heveller an 
der Havel. Diese wurden in mehreren Treffen überwunden, dennoch 
dauerte der Kampf bis in den Winter des Jahres 926, bis es Hein- 
rich nach einer langwierigen Belagerung?) gelaug, die feste Stadt 
Brandenburg einzunehmen“); die Folge davon war die Unterwerfung 
des ganzen Stammes. Hieran reihte sich ein verheerender Feldzug 
gegen die Daleminzier, vermuthlich wegen ihrer früheren Bundesge- 
nossenschaft mit den Ungarn; ihre Stadt Gana®) wurde nach mu- 
thiger Gegenwehr erobert (929) und darauf in Feindesland die 
Burg Meissen auf einer kleinen Anhöhe erbaut,*) von wo aus die 


1) v. Raumer, a. a. O. S. 15. 


2) Thietm. Merseb. Chron. I, c. 2 Dieser bemerkt: der slavische Name des 
Volkes sey Glomaci, der deutsche hingegen Dalemineii. (vergl. deut- 
sche Gesch. Bd. 2. S. 60. Note 3.) Wir lassen die Richtigkeit dieser 
Angabe sowie auch die Deutung dahingestellt, ob Dalemincii etwa so- 


viel als Thalmenschen oder Thalmänner seyen. 
3) Castris super glaciem positis sagt Widukind. Corbej. a. a. O. c. 35. 


4) Fame, ferro, frigore; ebendas. — Vergl. Riedel, die Mark Brandenburg 
im Jahre 1250. Bd. ı. 8. 322. 


ni 


Vermuthlich Jahne bei Lomatzsch. Ueber die verschiedenen Lesarten, 
sowie über die Zeit des Feldzugs s. Waitz a. a. O. S. 88. u. fi — 
v. Leutsch, Markgraf Gero S. 8. Note 9. 


5 


— 


6 


—_ 


Thielm. Merseb. Chron, I. c. 9. 
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Unterwerfung der Milziener') und eines Theiles der Lausitzer”) be- 
werkstelligt wurde. Auf diese Weise war Alles zu einem Angriffe 
auf die Böhmen vorbereitet, der dann im Jahre 928 geschah. Auch 
diess Unternehmen gelang,’) Prag wurde eingenommen, Herzog 
Wenzel unterwarf sich. Nach solchem Kriegsglücke schien es sich 
‘von selbst zu verstehen, dass die Obodriten, Rhedarier und andere 
kleinere slavische Stämme nur einen kurzen Widerstand leisteten und, 
sich zur Entrichtung eines Zinses verpflichteten.*) Allein plötzlich nah- 
men die Dinge eine andere Wendung; die Rhedarier gaben das Zei- 
chen zum Abfalle, sie eroberten die Ortschaft Walsleben®) und riefen 
nunmehr die übrigen ihnen benachbarten Slavenstämme gegen Hein- 
rich in die Waffen. Gegen sie wurden die beiden Grafen T’hietimar 
und Bernhard, der bereits zum Markgrafen bei den Rhedariern ein- 
gesetzt worden war,‘) gesendet. Die sächsischen Heerführer er- 
fochten am 4. September 929 einen glänzenden Sieg über die ver- 


1) S. v. Leutsch a. a. O. c. 215, 216. 


2) Heinrich eroberte die Stadt Liubusa (Lebus.) S. vr. Lewfsch, a. a. O. 
$. 105. 


Widuk. Corbej. a, a. O. c. 35. — Contin. Regin. ann. 028. — Palacky, 
Gesch. von Böhmen, Bd. 1. $. 204. 


5 


nz 


4) Widuk, Corbej. a. a. O. c. 30. 


5 


— 


Ein Pfarrdorf bei Werben im arneburgischen Kreise in der Altmark. 
Widuk, Corbej. a. a. O. c. 36. nennt den Ort: urbs Wallislevi.— $, We- 
dekind, Noten. Bd. 2. S. 391. — Wohlbrük bei‘ v. Ledebur, Archiv für 
d. Geschichtskunde d. preuss. Staats. Bd. 3. S. 208. 


6) Widuk. Corbej. a. a. O. c. 50.: cui ipsa Redariorum provincia erat 
subdelegata. Er scheint bis zum Jahre 036 in diesem Verhältnisse ge- 
blieben zu seyn. 
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einigten Slaven bei Zensen an der Elbe.‘) Die Niederlage der Feinde 
war vollstäudig, nur ein kleiner Theil ihres Heeres entkam, Viele 
ertranken in einem benachbarten See, Viele und zwar sämmtliche 
Gefangene wurden durch das Schwert getödtet.*) 


Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Kampf mit den Slaven 
Heinrich auch in eine feindliche Berührung mit den Dänen gebracht 
hat. Schon zu Karls des Grossen Zeiten bestand eine Bundesge- 
nossenschaft zwischen den Dänen und den Slaven°’); hatten zwar 
die Obodriten für Karl gestritten, so waren sie doch den Sachsen 
immer feindlich gewesen, in einem noch höhern Grade aber, seit 
diese das Christenthum angenommen hatten. Insbesondere hatten die 
Dänen auch in jener Zeit häufig Friesland mit räuberischen Einfäl- 
len heimgesacht,‘) und sich namentlich in den Besitz der Stadt 


1) Widuk. Corbej. a. a. O. nennt die Stadt Zunkini. Einige halten sie für 
Lychen in der Uckermark, allein Lenzen ist viel wahrscheinlicher der 
Ort der Schlacht, da sich in der Nähe ein See befindet und ein solcher 
bei der Beschreibung der Schlacht erwähnt wird. $. Buchholtz, Gesch. 
d. Churmark. Bd. 1. $. 297. — Wedekind, a. a. O. $..391. — Riedel, 
a. 2a 0. $. 297. 


Eine Beschreibung dieser mörderischen Schlacht enthält Widuk. Corbej. 
a. a. OÖ. — Vergl. Waitz, a. a. O. $. 95. — In dieser Schlacht blie- 
ben auf Seiten der Sachsen zwei Urgrossväter des Bischofs 'T'hietmar 
von Merseburg (s. dessen Chron. I. c. 76.); die Angabe aber, dass auch 
Otto, der nachmalige Kaiser, in derselben mitgekämpft habe, hat G@und. 
ling (Henr. Auc.) aus einem Druckfehler in der Meibomischen Ausgabe 
des Widuk. Corbej. entnommen, wo statt: Orto sole, O4o sole steht, 


2 


Bw 


3) Vergl. meine deutsche Gesch. Bd. 2. $. 62. 


4) Widuk. Corbej. a. a. O, c. 40. Vergl, Waitz a. a. O. Exc. 17. S. 100. 
u. f. 
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Utrecht gesetzt, auch scheint es, als ob allmählig die zur Zeit der 
Karolinger bestehende dänische Markgrafschaft (Limes Danicns, 
Nortbmannicus‘) ganz von Sachsen losgekommen und aufgege- 
ben worden sey. Nachdem nun die Slaven überwältigt wa- 
ren, unternahm Heinrich nach seinen Siegen über die Ungam‘) 
einen Feldzug gegen die Dänen, und erneuerte die Markgraf- 
schaft, welche seither zwar gewöhnlich unter dem Namen der 
Mark Schleswig genannt wird”), wobei es aber doch zweifel- 
haft ist, ob sie auch die Stadt Schleswig in sich begriffen habe.*) 
Diess bot abermals eine Gelegenheit dar, das Christenthum in die- 
sen Gegenden zu verbreiten‘) und es soll Heinrich gelungen seyn, 
sowie einen obodritischen, so auch einen dänischen König zur 
Taufe zu bewegen.‘) Insbesondere liess sich aber der Erzbischof 
Unni von Bremen die Verkündigung der christlichen Religion hier 
angelegen seyn. Er ging, von mehreren corvey'schen Mönchen 
begleitet, im Jahre 934 nach Dänemark. Verschloss zwar König 
Gorm der Alte sein Ohr gegen die Worte des Heils, so soll doch 


1) S. meine deutscbe Geschichte a. a. O. $. 73. 


2) Wohl im Jahre 034, nicht aber 031, wie früher gewöhnlich angenom- 
men wurde. Vergl. Wails, a. a. O. 8. 115. 


3) Vergl. Wedekind, a. a. O. Bd. 1. S. 17. 


4) S. Outzen, Alterthümer von Schleswig. $. 249. — Weitz, a. a. ©. 
seg. 18. S. 169. u. f. 

5) Wie weit hier die Bevölkerung wiederum in das Heidenthum ver- 
sunken war, zeigt T’hielm. Merseb. Chron. I. c. Q. 


6) Annal. Augiens. ann. 31. — Contin, Regin. ann, eod. 
Abhandlungen d. Ill. Cl.d.Ak.d. Wiss. 111. Bd. Abth. II. 28 
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einer von seinen Söhnen um so bereitwilliger denselben gelauscht 
haben.‘) Von dort begah sich Unni nach Schweden, wo wie bei 
den Dänen beinahe alle Spuren der früheren Kunde von Christen- 
thum verschwunden waren.) Unni nahm seinen Aufenthalt zu Birka, 
wo er im Jahre 936 starb; sein Haupt ward nachmals nach Bre- 
men gebracht. 


Auch König Heinrich soll den Gedanken gefasst haben, nach 
Rom zu dem Grabe des heiligen Petrus zu gehen,’) wohl um dort, 
als der mächtigste Fürst des gauzen Abendlandes,‘) die kaiserliche 
Krone zu empfangen. Allein der Gedanke kam nicht zur Ausführung, 
denn kaum war die Hälfte des Jahres 956 verflossen, als bereits 
König Heinrich in der zu Quedlinburg dem Apostelfürsten geweihten 
Kirche im Grabe vor dem Hochaltar von seinen Thaten ausruhte. 
Es war am 2. Juli,‘) als Heinrich, beinahe sechszig Jahre alt, aus 
diesem Lieben schied, innig betrauert von seiner Gemahlin, Mathildis, 
seinen Kindern, seinem Volke. 





1) Widuk. Corbej. a. a. O. nennt ihn Chnuba, T’hietm. Merseb. Chron. a. a. 
O. Cnuto. 


2) Vergl. Adam. Brem. Hist. ecclec. Il. 48. 


:3) Thietm. Merseö. Chron. I. c. . 94 lässt ihn wirklich nach Rom gehen; 
dass er es beabsichtigt, aber ‚nicht zu Stande gebracht, sagt ausdrück- 
lich Widuk. Cordej. a. a. ©. I. c. 40. 


4) Europae regum maximus. Widuk. Corbej. a. a. O- c. 41. 
5) Vergl. Waitz, a, a, ©. $. 124. u. Exc. 20. S. 170. 
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‚P. Bonifacius VII. und die Literatur seiner 
Ä Geschichte. 


Nebst 


einer wichtigen urkundlichen Beilage aus dem vaticauischen 
Archiv in Rom. 


Von 
Dr. Constantin Höfler. 


Das Coneil von Lyon im Jahre 1245, auf welchey Kaiser 
Friedrich I. wegen der vierfachen Verhrechen der Felönie, der 
Kirchenschändung, der Häresie und des Sacrilegiums in den Bann 
gethan und aller seiner Kronen für verlustig erklärt wurde, hildet 
in der Geschichte des Streites zwischen Kaiser und Papst eineu 
neuen Abschnitt, bezeichnet den Eintritt einer Periode, die mit Blut 
und Schrecken erfüllt ist. Auch früher waren Kaiser Friedrichs 
Vater und Grossvater, ja wiederholt er selbst gebannt worden. 
Jetzt aber musste Jeder fühlen, dass an eine Aussöhnung nicht mehr 
zu denken sey, ein Vernichtungskampf bevorstehe. Niemand, Abt, 
Bischof oder Papst kounte ohne die driugendsten Ursachen, ohne 
eine entschiedene Nothwendigkeit eine so grässliche Verantwortung 


in einem Augenblicke auf sich nehmen, wo die Macht der Christen 
| Fer 
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im Orient durch die Niederlage bei Gaza und die Verwüstung Je- 
rusalems durch die Chowaresmier für immer gebrochen, die Herr- 
schaft der Lateiner in Constantinopel sich ihrem Untergange neigte, 
und nach dem, was bei Liegnitz und in Ungarn geschehen, von ei- 
nem neuen Einfalle der Mongolen, die jeden Augenblick den deut- 
schen Gränzen sich nähern konnten, Alles zu befürchten war. Der 
Riesenkampf, zu dem sich jetzt die Kirche erhob, galt aber nicht 
blos Friedrich allein. Eine überaus mächtige Parthei hatte sich der 
Spannung zwischen Kaiser ünd Papst bedient, um einen allgemeinen 
Kampf gegen die kirchliche Orduung, die Grundlage aller Staaten 
und zuletzt der weltlichen Macht selbst in ungeheurer Verblendung 
zu unternehmen; in Frankreich, wie in Deutschland hatten sich bei 
dem Adel die gefährlichsten Symptome jener Säcularisationslust ge- 
zeigt, welche drei Jahrhunderte später in vollen Flammen ausbrach. 
Friedrich forderte alle Fürsten seiner Zeit auf, mit ihm gemeinsame 
Sache zu machen. War er, der doppelt Meineidige gestürzt, so 
war gleichsam der Schlange der Kopf zertreten, und die Reste der 
Parthei liessen sich dann, so konnte man hoffen — ohne grosse 
Mohe zu Paaren treiben. F 

Ein besonderes Verhängniss, lang gespart und lang gedroht, ent- 
lud sich jetzt mit einem Male über den Kaiser und sein durch sünd- 
hafte Liebe weitverzweigtes Haus. Im fünften Jahre nach dem Con- 
cil starb der Kaiser im reifen Mannesalter, nachdem er die furcht- 
barste Wendung seiner Angelegenheiten erlebt, die Kaiserkrone ver- 
loren, die Feinde wider ihn wie aus den Boden emporgewachsen 
waren. Er starb vielleicht an Gift, vielleicht in Reue und 'Zerknir- 
schung, zerschmettert von der Last der Unthaten, die er verübt, 
des Missgeschicks, das ihn betroffen. Sein ältester Sohn Heinrich, 
dem er die Krone von Neapel entzogen, war vor ihm im Kerker 
gestorben 1242, wohin der eigne Vater den rebellischen Sohn ver- 
wiesen. Zwölf Jahre nach seinem und vier Jahre nach ihres Gross- 
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vaters Tode war von Friedrich und Heinrich, den Erben nach dem 
Rechte der Erstgeburt, keiner mehr am Lehen. Heinrich starb in 
demselben Jahre, in welchem seinen Oheim, Kaiser Konrad IV., 
26 Jahre alt, und dessen Bruder, den’ jüngeren Heinrich, der Tod, 
wegraffte, der sich diessmal als wunderbar thätiger Verbündeter K 
Manfreds zeigte. Ja, dürfte man hier der Meinung der Zeitgenos- 
sen völlig Glauben schenken, so fiel der Neffe durch. des Oheims 
Hand, und dieser fand seinen Tod durch seinen Halbbruder Manfred, 
Einen Sohn und. eine Tochter, Jordanus und Agnes, verlor - der. Kai- 
ser. auf ‚dem Höhepunkte ‘seiner Macht‘;1230 und 1237, gleich als 
wollte 'ihni das: Missgeschick in Mitten seines Glückes. an die. Hin- 
fälligkeit des menschlichen Daseyns erinnern. Ein fast noch schlim- 
meres Geschick ‚traf 4 Jahre nach dem Concil von Lyon den kühn- 
sten seiiier Söhne, Enzio, den königlichen Piraten, der 1249 lebend 
indie, Hände. der Bologneser: fiel, Noch’ raähmte sich damals dex 
Kaiser, er,habe: Söhne genug.'' Allein wähnend. iin selhst: schon in 
nächstfolgendeh Jahre der Tod ereilte, blieb Enzio 29 Jahre lang, 
bis zu seinem Tode im Kerker der Bologneser, ein trauriges Vor- 
spiel dessen, was bald nachher einen andern Zweig seines Geschlechts 
traf; und selbst noch den Untergang seines ganzen Hauses erlebend. 
Fünf Jahre nach dem Tode König Konrads'und zehn Jahre nach der 
Gefaugenüehmung Enzio’s ging auf nicht minder grässliche Weise, 
als es sich erhoben, das Haus Romano zu Grunde, dessen Haupt, 
Ezzelin, Friedrieh IL durch Vermählang mit seiner Tochter Selvag- 
gia an sein Haus. gekettet: und ‚dessen furchtbare: Gräuel: zu dem 
Hasse gegen Friedrich nicht wenig beigetragen. Endlich im Jahre 
1266: verlor Manfred:auf dem Schlachtfelde bei Benevent Krone und 
Leben. Sein Neffe Konradin starb 2 Jahre später auf dem Blutge- 
rüste 1268; 3 Jahre nach diesem erlag ‚ Manfred's Wittwe dem 
Schmerze. über den Untergang ihres Gemalıls und ihrer eignen Grösse, 
Bis . 1234 schmachtete aber ihre Tochter Beatrix, die mit Mutier und 
Brodern :erst widrige Winde uud. dann 'ofener Verrath ‘in ‘König 
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Karls Gewalt geführt, im Castell dell’ Uovo. Einmeddreissig Jahre 
lang erduldeten ihre drei Brüder fast an derselben Stelle das Un- 
gemach des Kerkers, wo Kaiser Friedrich II. wider. das Völker- 
recht die zum 'Concil ziehenden Prälaten in strenger Haft gehalten. 
Endlich, als der Untergang ihrer Parthei entschieden, .die- alten 
Ghibellinen ausgerottet waren, wurden ihnen die Fesseln abgenon- 
men, ein Arzt und ein Geistlicher durfte sie besuchen; der eine von 
ihnen „Heinrich,“ erblindete; ein lebendes Denkmal des rächenden 
Geschickes, das sein Haus zermalmt, wie dieses hundert‘ Jahre vor- 
her das der Normanen entthront, fand ihn der Anfang ‚des vier- 
zehnten Jahrhunderts noch am Leben; alt, hinfällig und: blind. 


Allein der grosse Sieg hatte auch ungeheure Anstrengungen 
gekostet. Nicht blos die geistliche Macht, auch die weltliche der 
Kirche, alle pecuniären Hilfsquellen waren aufgehoten worden und 
ein ungeheures Odiun hatte sich an diese Verwendung der Kirchen- 
güter geheftet. Die recuperatio terrae sanctae hatte_der recuperatio 
patrimonüi S. Petri Platz gemacht und die Kreuzzüge in den Orient 
waren durch die gegen die Hohenstaufen ersetzt worden. Allein 
bald zeigte sich noch in tausendfältiger Beziehung, wie die: Zer- 
trümmermg der Macht, die zum Schutze der Kirche eingesetzt. wer- 
den, wohl kaum minder fühlbare Folgen habe, als der klägliche Miss- 
brauch, den jene selbst mit ihren Rechten und ihren Pflichten ge 
trieben. Als Papst Gregor VII. Heinrich IV. gebannt, leisteten ihm 
die Normannen Hilfe; Alexander II. fand in Frankreich Aufnahme, 
Gregor IX. und Innocenz IV. aber befanden sich in solchen Lagen, 
dass sie Schutz nar von denjenigen hoffen konnten, denen sie selbst 
zu imponiren vermochten. -Gregor IX. von dem Kaiser umzingelt 
und umgarnt, war nur durch kummervollen Tod, Iunocenz IV. zur 
durch heimliche Flucht der Gefangenschaft und Misshandlung ent- 
gangen; der letztere musste zur Bekämpfung der mächtigsten Für- 
sten der Erde sich die Mittel alle erst selbst schaffen. Und war 
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er: auch dureh die'öffentliche Meinung; hiebei nicht wenig unterstützt; 
so musste er ‘doch jetzt regelmääsig zu jenen Ausserordentlichen 
Hilfsquellen seine Zuflucht nehmen, über. die ein ..Papst verfügen 
konnte, wenn er :die Regierung der Kirche in eine arbiträre *) 
Herrschaft zu‘ ;verwandeln sicli) veranlasst fand, :AHein nicht ohne 
tiefen . Grund ;hattd die :Vorsehung zwei ‚oberste. Gewalten: an die 
Spitze::der Kirche gestellt. ‚Und: wie..die gegenwärtige Lage Eu- 
ropas schwänkend und unsicher ward, seitdem ‚durch den Kampf 
romanischer und germanischer Völker mehrere der früher bedeutend- 
sten Staaten: wie aus: dem Felde. geschlagen, zur Abstimmung: über 
die "allgemeinen Angelegenheiten nicht berechtigt erscheinen, so musste 
die Regierung der Kirche roch. vielmehr einem unheilvollen: Schiwan- 
ken anheimfallen, als die des weltlichen Schutzes so sehr ‚bedürftige 
geistliche Macht, durch den nothwendig gewordenen Sturz des ik 
lealen ‚Kaiserhauses in Italien und Deutschland, dutch die, wieder- 
holte Entfernang : König: Ludwigs IX. von Frankreich: sich der welt- 
lichen Stütze ‘beraubt sah, und hun auf. schwindelude Höhe gestellt, 
allen Stürmen allein Trotz bieten musste. Wohl schmerzlich fühl- 
ten diess die Päpste. Ehe noch Innocentius IV. die Verhältnisse 
Italiens zu ordnen vermochte, ja in deni Augenblicke, wo Manfred 
die Ansprüche: seines Geschlechtes aufs Neue erhob, traf ihn :am 
vierten Jahrestage von Kaiser Friedrichs Tode selbst ein üunerwar» 
tetes Ende; 13. December 1254.. Da das grosse Zerwürfniss zir- 
nächst durch die Vereinigung der deutschen und: apulischen Krone 
auf einem Haupte entstanden war, musste vor ‚Allem gegen. eine : 


*) Bezeichnend für Innocenz IV. ist Folgendes aus dem WVatic, Ms. 
Nr. 3535 Acta summorum Pontificum : Innocentius —- in rebus 'agendis 
ecclesiae nolebat sequi vota Cardinalium, prout Pontifices facere .de- 
bent, sed tantum judicium suum et passionem suam, dicendo Cardina- 
libus, quod nolebat eos consulere neo sequi eorum consiliä. :«-: 
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Wiedererneuerung dieser Gefahr. vorgebeugt werden: und: wir sehen 
desshalb bereits Papst‘ Iunocenz IV. im neunten Jahre seines Ponti- 
fieats den Prediger-Mönch Albert an den König von England ab- 
senden, und diesem die Krone anbieten *), welche an den römischen 
Stuhl heimgefallen war. Die Anordnung dieser Verhältnisse wird 
von nun an das Hauptaugeumerk der Nachfolger Innotenz IV., Ale- 
xander's IV., Urban’s IV., Clemens’ IV. Selbst an den letzten .deut- 
schen Sprössling des hohenstaufischen Hauses waren bei der stei- 
genden Verlegenheit Anträge von Seiten. der  Guelfen ergangen; 
Papst Alexander IV. erklärte, dass er Konradin zu schützen ge- 
denke #**), wie denn auch Papst Clemens IV. später vergeblich des- 
sen Lieben: zu retten. suchte **#).|- ‚Als: aber-die- Anordnung, »welche 
Urban IV. begonnen, unter Clemens IV» in. Kraft. trat,» Carlo von 
Anjousich in den Besitz: von Neapel setzte, ‚und: jetzt-die Hoffnung 
eintrat, es würde sich eine feste Ordanng der Dinge gestalten und 
der Wuth der Pariheien ein Ziel gesetzt werden, so.trat derjenige, 
den die Papste zum: Vertheidiger der Kirche erkoren, alle Rechte 
der: Kirche und. der Einzelnen mit. Füssen , so. dass:«schonY Papst 
Clemens IV. über diese unerwartete Wendung der Diiige - mit/dem 
schmerzlichsten Kummer erfüllt ward, . Die:Früchte der ungeheuer- 
sten Anstrengungen schienen zur selben Zeit zu:Grundezungehen, 
als, nach dem. Sturze des -byzantinisch-lateinischen: Reiches; "auch 
die Besitzungen im Morgenlande, seit der "Wiederherstellung,/der 
saladinischen Herrschaft durch die Mameluken, ihrem unabwendba- 
ren: Verfalle entgegeneilten. E 
Am 29. October 1268, zwei Jahre vor dem Tode des: unglück- 


- 


®) Ms, Vat. 3535. P- 17. 6. 
**) Lang’s Jahrb. p. 1255. 
+) Raumers Hohenstaufen. IV. 





lichen Enzio, den im Uuglücke seine Gattin Adelasia schimpflich 
verlassen und eben so viel vor dem Tode der unglücklichen Mar- 
garetha von Meissen, Tochter Kaiser Friedrichs IL, die, um der 
Ermordung zu entgehen, ihrem Gemahle, dem Markgrafen Albert ent- 
floh, fielen die Häupter Conradins und seiner Unglücksgenossen auf dem 
Blutgerüste. Am 29. November desselben Jahres, eilf Tage nach- _ 
dem über den frischen Gräbern König Karl sich mit Margaretha von 
Nevers vermählt, starb Papst Clemens IV.*), unfähig der Willkühr 
des neuen Königs zu steuern, der noch sechs Jahre lang die bla- 
tige Verfolgung seiner Gegner fortsetzte, und immer unverholeuer 
nach der Herrschaft über den Kirchenstaat, Mittelitalien und der 
Lombardei strebte. Einem Fürsten von so furchtharem Ehr- und Län- 
dergeize gegenüber, welcher bei Manfreds Tode und Conradins Hin- 
richtung ‚der öffentlichen Meinung Europas, der Abmahnung des eig- 
nen Bruders entgegen, unverholen genug bewiesen hatte, wie er 
vor keinem Mittel zurückbebe, wenn es nur zum Ziele führe, war vor 
Allem ein Mann auf dem römischen Stuhle zu wünschen, der, ehe 
alle Bande rissen, noch die bessern Elemente zu vereinigen, den 
Trotz der Könige zu beugen und die während des Kampfes so nd- 
thig gewordene Reformation durchzuführen vermochte. Statt des- 
sen aber trat ein Interregnum von 33 Monaten ein, welchem eud- 
lich, nachdem unterdessen auch König Ludwig IX. von Frankreich 
gestorben, die fast wunderbare Wahl eines in Ptolemais befindlichen 
Archidiaconus von Lüttich, Theald Visconti's von Piacenza am 1. Sep- 
tember 1271 ein Ziel setzte. Der Glanz, seiner Tugenden hatte ihm 
zum Pontificate verholfen; wenn irgend Jemand, war er berufen, der 
Welt den Frieden zu schenken. Mit richtigem Scharfblicke erken- 

nend, au welchen Ueheln die Zeit leide, suchte er als Gregor X, 


*) Vir totius proridentiae prae cunctis generationis hujus. Vita Clemen- 
tis IV. auctore Bernardo Guidonis. $. R. $. II. p. 595. 
Abhandlungen d. 111. Cl. d. Ak. d. Wiss, 111. Bd, Abth. III, 2 
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die christlichen Völker von den Parteikämpfen hinweg, zu dem all- 
gemeinen und heiligen Kampfe für die Befreiung des Grabes Jesu 
Christi zu vereinigen, eine wirksame Reformation des Clerus durch- 
zuführen, und, wie er den römischen Stuhl durch Wahlordnungen 
aus unheilvollem Schwanken herausreissen wollte, so auch der gan- 
zen Kirche durch die Wahl eines deutschen Königs (Rudolfs von 
Habsburg) den Schirmherrn zu geben, den sie seit so langer Zeit 
schmerzlich entbehrte. Ein besonderer Segen rahte auf Allem, was 
“der Papst unternahm. "Deutschland bekam in Rudolf von Habsburg 
einen König, so trefflich, wie ihn die eiserne Zeit bedurfte. Dieser 
tilgte den Keim früherer Zwiste zwischen dem Reiche und der 
Kirche, indem er auf die Romagna und das Exarchat Verzicht lei- 
stete, und gelobte, selbst einen Kreuzzug zu unternehmen. Die Ab- 
geordneten des griechischen Kaisers beschworen auf dem Coneil 
zu Lyon den Glauben der katholischen Kirche, so dass auch dieser 
Quell der Ziwietracht verstopft ward. Den Kampf der Guelfen und 
Ghibellinen suchte er beizulegen, und als er alle Wege der Güte frucht- 
tos versucht, griff er endlich za den kirchlichen Waffen uud schloss 
Florenz, den Hauptschauplatz der Factionen Italiens, von der Ge- 
nossenschaft der Gläubigen aus. Scheiterte aber sein Bemühen an 
der Hartnäckigkeit des Parteikampfes, so war jedwedem andern 
Papste eine grössere Wahrscheinlichkeit des Gelingens nicht gege- 
ben, so war damit die Thatsache ausgesprochen, dass der Kirche 
die Macht fehle, abzuhelfen, wo Trotz und Uebermuth sich ge- 
 waltsam ihr entgegenstemmten. Noch war von der allgemeinen Be- 
wegung, die der Papst zur Rettung des Orients hervorgebracht, das 
Beste zu hoffen; selbst Widerstrebende mussten zuletzt dadurch auf 
der Bahn des Bessern fortgerissen werden. Da geschah es, dass 
der Papst, von dem selbst die Griechen meinten, er sey mehr ein Engel 
als ein Mensch gewesen, als er im Begriffe stand, von den Köni- 
gen Deutschlands, Frankreichs, Englands, Siciliens und Aragoniens 
begleitet, selbst den Kreuzzug zu unternehmen, schnell zum himm- 
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lischen Jerusalem berufen ward. Die Hoffuung des Orients und 
Oceidents ging mit ihm zu Grabe*). Eine neue Aera begann, 


Von dem Januar 1276, in welchem Papst Gregor X. starb, bis 
zur Erhebung Bonifacius VIIL verflossen achtzehn Jahre, innerhalb 
welcher acht Päpste regierten. Iunocenz V. starb mitten in den 
fruchtbarsten Entwürfen nach einem Pontificate von fünf Monaten 
(22. Juni 1276); Adrian V. regierte nur 1 Monat; Johanu XXL nur 
8 Monate, wie es scheint nur bedacht die sorgenvollen Bestrebungen 
seiner Vorfahren mit einem müssigeren Leben zu vertauschen #*), 
als ihn der Einsturz eines neuen Gemaches im Palaste zu Viterbo 
plötzlich zu Tode verwundete (Mai 1277). Als Papst Nicolaus II. 
den König Karl des Vicariats von Tuscien und der römischen 
Senatorswürde beraubte, gab er diesem arglistigen Fürsten An- 
lass, sich noch tiefer in die Angelegenheiten des Papsthums 
einzumischen. Ein Schlagfluss, der ihm das Leben raubte ***), 
verschaffte unter. seinem Nachfolger Martin IV., dem Könige 


*) Schon vor ihm war der Cardinal Thomas von Aquin, eine der Stützen 
seiner Zeit gestorben, Bezeichnend für die Lage der Dinge ist, was 
ich einem ungedruckten Commentar zu der divina comedia (Bibl. Mont. 
Cassin.) entlehne: Carl von Anjou — fecit venenari $. Tomasum de 
Aquino in habatia fosse nove, ubi hodie (bis 1367) ejus corpus jacet, 
et hoc fecit limendo ne ad papatum veniret. Als Thatsache — denn auch 
die Vergiftung des heil. Thomas ist wohl eine von den vielen Mähr- 
chen Dantes — dürfte das letztere anzunehmen seyn — wie ungern die 
Fürsten jener Zeit einen fleckenlosen Mann auf dem päpstlichen Stuhle 
sahen. 


.**) Pontificalem dignitatem morum quadam stoliditate deformabat; adeo ut 


carere naturali industria videretur, 
Vita Joh. P. XXI. Ex Ms. Bernardi Guldonis. 


***) Subito factus apoplecticus, Bern. Guid, n 
2 
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solch ein Uebergewicht, dass der Papst beinahe nur mehr zur 
Beförderung der Interessen des neapolitanischen Königs vorhan- 
den zu seyn schien. Aufs Neue begannen die Fehden der christ- 
lichen Völker mit fast rasender Gewalt und erhielten an dem Auf- 
stande der Sicilianer lang anhaltende Nahrung *#). Was Papst Gre- 
gor X. erstrebt, ging in dem Wirrwar der Parteieu unter, und an- 
statt dass der römische Stuhl mit dem Beispiele der Reformation vor-, 
angegangen wäre, wies er sie jetzt in eben dem Grade zurück, in 
‚welchem er sie bedurfte. Erst der Verlust des heiligen Landes — 
das schrecklichste Ereigniss des an grausenhaften Begebenheiten 
überreichen 13 Jahrhunderts — vermochte einen Augenblick die Völ- 
ker zur Besinnung zu bringen. Allein jetzt wandte sich Alles mit 
Vorwürfen an den Papst, an Nicolaus IV., Nachfolger Honorius IV., 
der hieran zuletzt am utischuldigsten war, während die allgemeinen 
Fehden und das Vorherrschen des Kaufmanns- und Handelsgeistes 
die vorzüglichste Veranlassung geworden waren. Fast zur selben Zeit 
starben, vom Grame darniedergebeugt Papst Nicolaus IV. und König 
Rudolf von Deutschland, der statt des Kreuzzugs mit König Otto- 
kar von Böhmen gekämpft, und statt das Grab Christi zu befreien, 
für die Erweiterung seiner Hausgüter gesorgt. Es entstand hierauf 
wieder ein zweijähriges Interregnum und als endlich eine Papstwahl 
zu Stande kan, fiel sie auf einen Maun von grösster Heiligkeit des 
Lebens, Cölestin V., welcher ‚aber nur zu bald, in zahllosen Miss- 
griffen erkannte, wie er den ungewöhnlichen Schwierigkeiten seines 
erhabenen Amtes .in keiner Beziehung gewachsen. sey. 

Allein die Welt schien einen Heiligen an ihrer Spitze nicht 
mehr ertragen zu können und was zwanzig Jahre früher unter Papst 


*) Einer von Raynaldi mitgetheilten Bulle Papst Cölestins V. zufolge trag 
— was meist übersehen wird — der Aufstand der Sicilianer (die sici. 
lianische Vesper) wesentlich zum Verlyste des heiligen Landes bei. 
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Gregor noch möglich schien, war jetzt bei dem veränderten Zustande 
der Dinge unmöglich geworden. Papst Cölestin legte; die schwie- 
rige Lage der Dinge und sein tiefes Bedarfniss ‚nach‘ Ausscheidung; 
aus einer tief‘ verderbten \Velt fühlend, sein: hohes Anıt bald: nieder, 
und eröffnete dem Cardinal Benediet Gaetani selbst, wie’ er sein 
Nachfolger werden werde. Es war damals aufs Nene jene Lage 
eingetreten, wie unter‘Papst Innocenz IV., als. sich dieser in seiner 
Bedrängniss an König Ludwig IX. von Frankreich wändte, und der 
König, olme sich-in seihem. Zuge aufhalteh zu lassen, ihn. an das 
Geschick Hevadabs und den nimmer ‚fehlenden "Schutz ‚Gottes , ver- 
wies. Wie aber Innocenz IV., mehr zum Handeln als zum Daulden- 
geneigt, vorzog,; ehe ihn das Aeusserste treffe, den Gegner’ der 
Kirche durch das Gewicht seiner eigenen Unthaten: zu. zerschmeitern, 
s6': standen in’ Ahnlieher : Weise auch: jetzt die “Verhäliwisse,; als: 
Papst: Cölestin sich des Pontifikats 'entschlug und: statt des: Mannes 
der 'wohl mit Taubeneinfalt, aber nicht mit der Klugheit der Schlange. 
die Regierung der Kirche geführt, der Cardinal Benedict, als. Boni- 
facius VEIL den päpstlichen Stuhl hestieg, welcher mit ‚einem durch- 
dringenden: Verstande die ‚grösste Keuntniss ‘kirchlicher, und ‚weltli- 
cher -Angelegenheiten- verband: und als: Jurist und Cauouist in. dama- 
liger Zeit seines Gleichen nicht hatte. Ein: Maun von dem entschie- 
densten Willen, der an Unbeugsamkeit ‚mit Papst Gregor. IX., an 
Kenntnissen mit Innocenz IN. zu vergleichen war, und welchem, um 
für alle Zeiten seguend zu wirken, nur das Eine fehlte, ein ver- 
wandter Geist, der neben ihm. und nach seinem Sinne die weltlichen 
Angelegenheiten gelenkt, und dadurch der unheilyollen Vermischung 
kirchlicher und weltlicher Interessen, Fehden u. dgl. vorgebeugt 
hätte, die nothwendig entstehen musste, als Ein Mann der ganzen 
ER vorstand. : ar 
sıseirl int 

| Es ist aber nicht unsere‘ TER: eine »-Biograpkie Papst :Boni- 

facius VI. zu liefern, sondern nur Beiträge zu geben, um seine Stel- 
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lung in das richtige Lieht zu setzen, dem Leser zu zeigen, welche 
Anforderungen billiger Weise an den Papst gestellt werden durften, 
und welchen Standpunkt die Literatur der Geschichte des Papstes 


gegenwärtig eiımehme, die wir selbst durch eine in hand- 
schriftliche Quelle : zu bereichern gedenken, 


Nach Colestin V. hatte jeder Papst einen schweren Stand. 
Der bessere Theil des. Clerus hatte in ihm den Heiligen verehrt, 
dessen Tugenden wohl durch seine Schwächen als Papst verdunkelt 
werden konnten, die aber seit seiner Abdankung noch mehr als 
vorher leuchteten und bewundert wurden. Er hatte als Ordensstif- 
ter der ascetisch strengen Partei des Clerus zum Mittelpunkt gedient, 
und insbesondere hatten alle jene Franciskaner, welche die strengere 
Richtung völliger Entsagung alles Irdischen sich eigen gemacht, ihn 
als ihr Haupt und den Bringer einer neuen’ Ordaung begrüsst. : Zwar 
fanden diese, besonders anfänglich, an Papst Bonifacius VILL Un- 
terstützung, bis ihr Wahnsinn den Grad erreichte, dass sie einen 
der ihrigen zum Papste erhoben *) und sich jedes Gehorsames ge- 
gen die Kirche entbanden **). War aber die Entfernung - Cölestins 
Vielen ein Gegenstand der Beruhigung, den einen, weil sie dadurch in 
ihrem sittenlosen Streben ungestörter verharren zu können hofften, den 
andern, weil dem Ruine der kirchlichen Regierung vorgebeugt war, so 





*) 1. J. 1297 Frater de Bodicis de prorincia Provinciae fugit cum libris 
Petri Joannis de Piteris et in ecclesia 8. Petri Romae per V begui- 
nos et XII mulieres in Papam electus est. Jordani chrom. 


**) Welche Scenen in dieser Bezichung zwischen den Franziskanern und 
den beiden Päpsten vorfielen und bis zu welchem Grade von Wildheit 
der Streit im Innern des Ordens ausartete, erhellt vorzüglich aus der 
handschriftlichen ‚Chronik über die Verfolgungen des Ordens der Min- 
derbrüder.. Ex Bibl. Laurent. Flor. pl. XX, ce. 7. 
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ward sie jenen ein erwülschter Anlass, die seit Papst. Nico- 
laus IV. aufgestellte Ausicht, gleich als seyen, ‚seit diesem, der die 
Franziskaner-Ordensregel erweiterte, die Päpste nicht mehr die recht- 
mässigen Oberhäupter der Kirche, wären die von ihnen vorgenom- 
menen Handlungen null und nichtig, mit desto grösserer Kraft gel- 
tend zu machen. Die Amwendung so unsinniger Grundsätze auf 
Papst Bonifacius VIHL., unter dessen Regierung die Secte der Fra- 
tricellen zam Ausbruche kam, faud: aber um so leichter statt, als 
im Schoose des Cardinals-Collegiums selbst Irrungen vorgingen, 
durch welche diesem Treiben in die Hände gearbeitet wurde. 


Als die zu Perngia versammelten Cardinäle‘Peter von Mbrone 
zum Papste erwählt hatten, so berief sie dieser nach Aquila und 
als die übrigen zu kommen zögerten, hegaben sich mit Hugo von Be- 
liomo zuerst die Cardinäle Jakob und Petrus Colonna zu ihm und 
wurden nan die eigentlichen Gebieter der Curie #). Als: aber auch 
‚der Cardinal Benedict @aetani, welcher bereits wıter Nicolaus HL 
j za den wichtigsten Geschäften verwendet wurde **), nach Aquila 

kam, gelang es diesem, ungeachtet er bei dem Könige Carl von 
Neapel anfänglich nicht besonders gut gelitten war, sich so in An- 
sehen zu setzen, dass er sowohl bei dem Könige in grosser Gunst 
stand, als auch die Leitung der wichtigsten geistlichen und. weltli- 
chen Angelegenheiten seinen Händen anvertraut wurde *#*), 


Aus diesem Umstande ging wohl die so vielen Historikern ent- 


.*) Prol. Lucens. annales ad ann. 1204. Lugduni 1619. S. 217. 


**) Raynaldus 1294. Nr. 23. 


+). Qui statim suis ministeriis jet astutiis fagtus est Dominus Curiae et ami- 
cus regis. Ptol, Luc. p. 217. 218. 
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gangene Thatsache hervor, dass, was die Behandlung der nicht rein 
geistlichen Verhältnisse betrifft, wobei sich Cölestin bekanntlich zu 
einem nicht unbedeutendenMissbrauche seiner Gnadenbezeugungen ver- 
leiten liess, zwischen seinem Pontificate ‚und dem seines Nachfolgers 
kein bemerklicher Untersehied sich zeigt, ja im Gegentheile ein Geist, 
der des Cardinals Benedict, nachherigen Boufacius VIO., ‚sich in 
. dem einen wie in dem audern Poutifieate erweist. Nicht minder 
geht aber auch hieraus der Keim jener Feindschaft der Colonnesen 
gegen Papst Bonifacius VIIL. hervor, welche dam später die feind- 
lichen. Bestrebungen der. Fatricellen zum Ausbruche brachte und 
den heftigen Streit mit König Philipp von Frankreich veranlasste. 
Da das Uebergewicht des Cardinals Benedictus bei Papst Colestin 
anf dem Sturze: des Ansehens der Colonnesen beruhte, und es 
dem talentvollen Manne gelang, auch den König Carl IL von 
Neapel auf seine Seite zu ziehen, so sieht man, wie nahe es ehr- 
geizigen und rachsüchtigen Gemüthern, wie den Colonnesen lag, was 
sie schon 50 oft versucht, aufs Neue zu thun und wider den ihnen 
verhassten Collegen, welcher jetzt ihr Herr geworden war, die 
Hulfe entweder Fraukreichs oder Neapels anzurufen. Jedoch darf 
hiebei nicht vergessen werden, dass anfänglich ein gutes Benehmen 
zwischen dem Papste und ‚den beideu colonnesischen Cardinälen ob- 
waltete, his Uneinigkeiten in dieser Familie selbst und der Anschluss 
ihrer geistlichen Mäupter an das aragonische Haus, welches die si- 
. eilianische Rebellion zu seiner Sache gemacht hatte, auch den Papst 
Bonifacius bewogen, Bürgschaften zu seiner Sicherheit, zu verlangen, 
womit dann der Streit begann, welchen die Colonnesen mit einer 
Verunglimpfung der Person und Handlungsweise des Papstes eröf- 
neteh, wie bisher nur etwa der berüchtigte Cardinal Hugo Blancas 
in der bekannten Schmähschrift gegen Papst Gregor VII. sich Aehn- . 
liches erlaubt hatte. 


Allein alles dieses reicht noch nicht hin, den Grund des Has- 
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ses gegen Bonifacius, der Grässlichkeit der Anschuldigungen und 
den Umstand zu erklären, dass nichts so absurd war, dass es nicht 
Glauben gefunden hätte. Dieses wird erst klar, wenn man die 
Wuth der Parteien erwägt, die sich damals um die Herrschaft sirit- 
ten, und die Mittel bedenkt, welche sich damals gewöhnlich die 
eine Partei gegen die andere erlaubte, nicht blos um den Sieg zu 
erlangen, sondern auch um Schmach und Hohn aller Art auf die 
Besiegten zu schleudern, und dieselbe, wenn man es durch das 
Schwert nicht vermochte, durch ein Lügengewebe zu tödten. An- 
dererseits pflegte auch die besiegte Partei nichts weniger als müssig 
zu seyn; wie denn Dante, seit seiner Vertreibung aus Florenz 
Ghibelline, nicht zögerte, die Hölle mit einer ansehnlichen Masse 
von Guelfen zu bevölkern und dem Papste Bonifacius VII. schon im 
Voraus eimen Platz in ihr auzuweisen. Near die furchtbare Aufre- 
gung der Parteien, von denen in der Regel eine dem Untergang ge- 
weiht war, erklärt, wie z. B. ein Cardinal gegen den Papst als 
Anklage geltend machen konnte, derselbe habe ein Privatteufelchen 
in seinem Ringe gehabt*), Andere aber Argumente noch jämmerli- 
cherer Art vorbringen konnten. So ward, weil der Papst einmal im 
Unmuthe seines cholerischen Temperamentes geäussert haben sollte, 
er wolle lieber ein Esel oder ein Hund, als ein Franzose seyn, so- 
gleich daraas gefolgert, er habe nicht an die Unsterblichkeit der 
Seele geglaubt, indem er das nicht hätte sagen können, wenn er 
geglaubt hätte, dass ein Franzose eine menschliche Seele besitze **). 
Aus einer ähnlichen, wohl kaum besser beglaubigten Aeusserung, 
alle Menschen der Erde vermöchten ihn nicht zu betrügen, ward 
mit gleich glänzender Logik abgeleitet, er habe einen Dämon, des- 


*) Sich die Beilage. 
**) Sich die Zeugenaussagen bei du Pay, und de Rubeis p. 254. 
Abhandlungen d. ill. Cl, d. Ak. d. Wiss, Ill. Bd, Abth. III 3 
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sen Rathschläge er sich in allen Dingen bediene, weil er so etwas 
ohne teuflische Kraft nicht zu behaupten vermöge *). Eindlich 
musste der greise Papst, der längst über die Jahre sinnlicher An- 
fechtungen hinaus war, sich mit allen Gräueln natürlicher und un- 
natürlicher Wohllust befleckt haben. 


Es ist unmöglich alle falschen Beschuldigungen zu widerlegen, 
von welchen ein grosser Theil selbst des Anstandes wegen nicht 
einmal angeführt werden kann, die aber ihre Widerlegung in sich 
selbst finden, sobald man sich nar die Mühe geben will, die Quelle 
zu hefragen, und nieht, wie das gewöhnlich geschieht, einen be- 
liebigen Schriftsteller auszuschreiben. **). So waren es jm Gan- 
zen doch nur wenige Autoren, welche man bei Gelegenheit der 
Geschichte Papst Bonifacius VOL zu benützen pflegte, und diess 
waren noch dazu Männer ein und derselben Partei, ein und der- 
selhen politischen Ansicht. Wie Dante, welcher keine Gelegenheit 
vorübergehen lässt, Hass gegen den Papst zu erwecken, der, als 
er vergeblich .unter den Parteien zu vermitteln gesucht hatte, den 
gewöhnlichen Undank eines Vermittlers nebst dem Verdachte ärn- 
tete, die Ghibellinen haben ausrotten zu wollen, so äussert sich auch 
Benvenuto von Imola, einer der besten Commentatoren, unverholen 
gegen ihn. Benvenuto stimmt übrigens in seinen Schilderungen des 
Papstes so wörtlich mit Villani VIIL c. 6 überein, dass man beide 


*) De Rubeis p. 255. 


**) Wie gedankenlos dieses selbst von bessern deutschen Schriftstellern 
geschieht, zeigt unter Anderm noch Rehm’s Abriss der Geschichte des 
Mittelalters, Cassel, 1840 S. 3509, wo in zwei Zeilen vier starke histo- 
rische Fehler sind; Cölestin wurde von dem ehrsüchtigen Benedikt von 
Gaela zur Abdankung beredet und bis an seinen Tod gefangen gehal- 
ten, Wann aber heilig gesprochen. 
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als eine Quelle betrachten muss*). Auf ähnliche Weise scheint — 
wollte man neueren, z. B. Sismondi folgen, auch Franc. Pipini von 
Bologna in seiner Chronik (von 1176 — 1314) sich geäussert haben. 
Allein derselbe gebraucht wenigstens da, wo er von dem Antheile des 
Bonifacius an der Abdankung P. Cölestin’s spricht, den Ausdruck 
ut nonnulli referunt **). Ein anderes Kapitel, das einundvierzigste, 
welches vom Papste handelt und wie es-ausdrücklich heisst, aus 
Chroniken compilirt ist, enthält freilich eine solche Vermengung von 
Wahrem und Fialschem, dass der Bruder Francesco wenigstens in 
diesem Theile seiner Chronik von keinem vorsichtigen Historiker als 
Quelle angeführt werden darf*#*). Wer aber seiner Erzählung 
von der Selbstzerfleischung des Papstes folgt, möge damı auch die 
Consequenz, haben, die damit verbundene, von der Verwandlung eines 
Muttergotteshildes von weissem Marmor in ein schwarzes f), gleich- 
falls in seinen Text aufzunehmen!! Derselbe Chronist hat jedoch 
anderseits die Gerechtigkeit, den Papst von jedem Anlasse zu dem 


*) So z.B. igt Benrenuto's Erzählung ‘von Bonifacius Unterhandlungen, 
König Karl für sich zu gewinnen: Bonus Rex, tuus Papa Coelestinus 
voluit, nur eine Uebersetzung von G. Villani's: Re, il tuo papa Gelestino 
’ha voluto etc, Dasselbe gilt von beider Charakteristik des Papstes; 
Benv.: multum pecuniosus, amplectens lucra sine conseientia, allegans 
quod licitam erat omnia facere pro exaltatione ecclesiae; und @. Villani :‘ 
pecunioso fu molto non faciendo coscienza di guadagno che tutto dicea 
gli era licito quello ch’ era della chiesa. 


“) S, R. 1 T. IX. p. 735. 


*e*) Wie es Sismondi that. Ein Beweis seiner Oberflächlichkeit: P. Boni- 
facius — Regem Adalbertum in Regem et Imperatorem confirmavit, Re- 
gnum Franciae sicut et alia regna eidem subjiciens. 1. c. 


+) 8. R. LT. IX. p. 741. Auf solchen Berichterstattern beruhten die ge 
gen den Papst erhobenen Beschwerden. 
3% 


- 
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Streite mit den Colonuesen freizusprechen, und erzählt, (cap. 45, 


. 8. 744) wie derselbe durch die Vereinigung der Colonnesen und 


Ursini, der beiden Hauptparteien im Cardinals-Collegium zum Pon- 


'tifikate gelangt sey. Als Papst habe er aber, eingedenk der als 


Cardinal von den Colonnesen erlittenen Beschimpfungen, denselben 
keine weitere Ehre und Gunst erwiesen, sie „stiefmütterlich“*) be- 
handelt. Hierüber erst aufgehracht, seyen die Colonnesen endlich 
von so unmässiger Rachsucht entflammt worden, dass Sciarra den 
Schatz, welchen Bonifas als Cardinal gesammelt! und zu sich habe 
bringen lassen, mit Gewalt wegnahm. Auf diess seyen dann die 
bekannten Processe erfolgt, die zu so grossem Streite Anlass gege- 
ben. Auch aus diesem Zuge geht hinlänglich hervor, wie innig Pi- 
pini Wahres und Falsches zu verschmelzen verstand und wie noth- 
wendig eine kritische Sichtung ist, ehe man sich auf ihn, als auf 
eine Quelle berufen darf. 


Von viel grösserer Bedeutung, als Franciseos Pipinus ist ein 
anderer Schriftsteller jener Zeit, Ferreto von Vicensa, auf dessen 
Erwerb für seine Quellensammlung Muratori einen soleben Werth 
legte, dass er darüber mehr erfreut war, als über die Auffindung 
des Albertinus Massatus, der Hauptquelle für die Geschichte Ober- 
italiens im Zeitalter König Heinrichs VIL.**). Wirklich empfiehlt 
sich auch Ferreto eben so sehr durch die Reichhaltigkeit seiner Nach- 
richten, wie durch die Eleganz seines Styles. Allein man würde 
sich sehr täuschen, wenn man seinen Erzählungen sämmtlich den- 


*) Novercaliter, 


**) Sich über ihn auch Dönninges Gesch. des deutschen Kaiserthums im 
14. Jahrhundert. I. Berlin, 1841 u. Münchner gelehrt. Anzeigen 1842. 
Nr. 156. 
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selben Glauben schenken wollte. Seine Historie beginnt mit dem 
Jahre 1250 und endigt 1317, ohne jedoch damit den ihr vom Autor 
bestimmten Schluss erreicht zu haben. Die Abfassung seines Geschichts- 
werkes fällt nämlich um das Jahr 1328, und ehen desshalb sind 
nicht nur die früheren Berichte nicht genuin, sondern selbst die an 
das vierzehnte Jahrhundert anstreifenden darf man nicht als solche 
betrachten, da Ferreto erst 1296 geboren ward. Aus diesem Grunde 
und weil er, wie Muratori bemerkt *), sich ein besonderes Vergnü- 
gen daraus machte, die höchsten Personen geisthehen und weltlichen 
Standes in ein nachtheiliges Licht zu setzen; ferner, da er nicht 
nur der Zeit, sondern auch dem Ranme nach den Ereignissen des 
Pontificats Bonifacius VIH. ferne stand, hat er für diese Zeit un- 
möglich das Gewicht, welches seinen spätern Berichten und denen 
über die lombardischen Verhältnisse insbesondere zugestanden wer- 
den kann. Nachdem einmal dnrch die von den Colonnesen' absicht- 
lich an allen Höfen und in allen Ländern 'ausgestreuten ‘Ligen die 
öffentliche Meinung gegen den Papst eingenommen, dieser, ehe er 
noch den Kampf mit König Philipp von Frankreich beendigen konnte, 
gestorben war und nun sein Andenken durch die Beschimpfungen 
seiner Feinde noch Härieres erdulden musste, als lebend über ihn 
gekommen war, so bildete sich eine ganz fictive Geschichte, "welche 
mit der wahren kaum eine andere Verbindung hatte, als dass die 
Personen, denen die Rollen angewiesen waren, die ächten waren. 
Diese Lügen-Historie, wenn der derbe Ausdruck erlaubt ist, stellt 
sich uns vor Allem in Feerreto dar, welcher seiner eigenthümlichen 
poetischen Natur nach mit Begierde nach dem so leicht handbaren 
Stoffe griff, und diesen, wie ihn die. Sage bildete und mit eigener 
Ausschmückang wohl versehen, wieder gab; daher die umständlichen 





*) Praefatio in Ferreti Vicentini historiam. $. R. J. IX. p. 030. 
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Berichte über Verhandlungen, welche sonst nur Tiefeingeweihten zu- 
gänglich sind; daher die manchmal dialogische, dramatische Form; 
daher das häufige ut perhibenut, ferunt eto., welches seinen Berichten 
durchflochten ist; daher endlich die Uebereinstimmung seiner Erzäh- 
lungen mit gewissen Episoden der divina Commedia. Nie darf man 
vergessen, dass Ferreto im Zeitalter der Novellendichter lebte; er 
hat übrigens selbst dafür gesorgt, dass man in seiner Historie es 
nicht so leicht vergesse. So finden wir denn bei ihm nicht nur die 
bekannte Erzählung, dass der Papst in Gegenwart des Gesandten 
des deutschen Königs sich die königliche Krone aufgesetzt; auch 
der Streit mit König Philipp ist in ähnlicher Weise ausgeschmückt; 
auch der Ueberfall in Anagni ist mit vielen neuen Zusätzen ver- 
mehrt und ganz dramatisch gehalten. Ja es genügte die eine Haft 
nicht; den Colonnesen kaum entgangen, fiel der Papst in die Hände 
der Ursini und verfiel, von diesen gefangen gehalten, in Raserei, 
zerbiss den Stock, den er bei sich hatte, rief den Belzebub an und 
— erstickte sich endlich selbt in seinen F'ederkissen. Eine schreck- 
liche Beschreibung des Leichenbefundes *), wobei es dann auch au 
obligaten Thränen nicht fehlt, schliesst endlich den langen Bericht, 
dem natürlich auch eine verhältnissmässig grosse Nutzanwendung 
zuletzt noch folgen muss **). 


So weit vermochte die Lüge in wenigen Jahren um sich zu 


*) Wie unverletzt diese i. J. 1605 bei ihrer Versetzung in die vaticanischen 
Grotten gefunden wurde, zeigt ein höchst unterrichteter Aufsatz der Univ. 
cath.: Son corps fut retrouye entier et sans corruption, — La peau 
de la töte ctait tr&s saine, les mains parfaites, „tellement qu’elle rem- 
plirent d’admiration tous ceux qui les virent,** 


+) Wie einfach stellt dagegen ein anderer Zeitgenosse Dino Compagni in 
seiner Cronaca fiorentina 1280 — 1312 die Sache dar. Livorno, 1830. 
$. 140. 
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greifen und den wahren, von Zeitgenossen berichteten Zusammen- 
hang der Dinge zu entstellen. 


Diesen Quellen entgegen steht Ptolemäus von Lucca nicht mur 
als Zeitgenosse *), sondern auch zum Theile als Augenzenge der 
Vorgänge in Neapel, durch welche Papst Bonifacius nach der frei- 
willigen Abdankung Colestins Papst wurde. Würde man diesem 
Schriftsteller auch nur die allernöthigste Rücksicht geschenkt haben, 
es hätte sich z. B. das so oft wiederholte Mährchen von der erschli- 
chenen Resignation Cölestins, welche das Andenken Bonifacius VIIL - 
für alle Zeiten mit dem Mackel eines gemeinen Bubenstückes’ hätte 
brandmarken müssen, nicht so lange in Kraft erhalten können. Eine 
nicht minder selbstständige Richtung hat das Werk eines andern 
Zeitgenossen, des Cardinals Jacob von St. Georg ad velum aureum: 
vita Coelestini P. V. *#*), Je weniger dieses Werk bisher geachtet 
wurde, da seine poetische Form ein Eingehen auf den Wortlaut 
nicht gestattet, und dasselbe in vielen und wichtigen Punkten keine 
Aufschlässe giebt, so sind doch die in ihm enthaltenen, besonders 
in Betreff der ruhigen Todesart des Papstes desto zuverlässiger, 
und wurde ihre Glaubwürdigkeit noch in nenester Zeit durch 
den Auszug aus einer handschriftlichen Lebensbeschreibung Cöle- 
stins V. wiederholt bestätigt***). Es ist jedoch ein Unternehmen, 


’ 
*) Ptol. Lucensis Episcopi Torcellensis Annales (1060 — 1303) nunc pri- 
mum in lucem editi. Lugd. 1619. 8. 
*+) Opus metricum. $. R. I. III. p. 612. Es ist bis zur Canonisation Cö- 
lestin’s V. durch P. Johann XXI. fortgeführt. 


***) Von Mons. Wiseman, zuerst in den Annali della religione, dann unter 
dem Titel: defense de divers points de la vie de Boniface VII. in der 
Pniversitö cath. T. XII. Juill. 1841 mitgetheilt, von wo aus der Arti- 
kel in das Dublin Review überging. 


r 
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das nur zu Darstellungen wie in den Magdeburgischen Centurien 
führen kann, wenn man das Leben eines Papstes und noch dazu 
eines in den grössten Verwickelungen begriffenen Papstes aus den 
magern Angaben eines Chronisten zu schildern versucht. Gerade 
die bezeichneten Centurien; welche bekanutlieh nicht wenig beige- 
tragen, die coufessionelle Kluft in Deutschland noch grösser zu 
wachen, haben jedoch jene grossen Quellenarbeiten veranlasst, 
welche zuerst Baronius, dann Raynaldus herausgaben, und die 
nachher Pagi und Mausi mit kritischen Exeursen begleiteten. 
Erst durch die Eröffuung des Vaticanischen Archives, welches den 
beiden Oratoriauern, wenn auch nicht unumschränkt, doch zur Be- 
nützung freistand, vermochte man in Hunderten von Dingen klar zu 
sehen. Erst seit dieser Zeit vermochte man wahre Geschichte von 
der Parteidarstellung zu unterscheiden. Freilich hätte man manchen 
Darstelluugen zufolge glauben müssen, es sey keine Uınithat so gross, 
die Papst Bonifacius nicht ‚hegangen habe, während man seit den 
actenmässigen Berichten sich über seine Bemühungen nicht nur für 
den Frieden .der italischen Städte unterrichten konnte, sondern auch 
die für das heil. Land, für die Ausgleichung der deutschen und ahri- 
gen europäischen Verhältnisse und die Beschirmung ‘der Kirche in 
Frankreich gegen die Eingriffe des habsüchtigen Königs klar erhell- 
ten. Auch in Betreff jenes Hauptvorwurfes, es habe der Papst nach 
unumschränkter geistlicher und weltlicher Hoheit gestrebt, gestalte- 
ten sich die Verhältuisse anders, indem selbst in den entschiedensten 
Erklärungen Papsts Bonifacius VIIL. nur die Theorie früherer Jahr- 
hunderte von den beiden Schwertern und der allgemeinen Oberlo- 
heit des geistlichen Priueips über das materielle festgehalten wurde. 
So erhielten die annales ecclesiastiei Odorich Raynaldi's (Bd. IV. 
Lucae 1749. fol.) einen bleibenden Werth und gehören noch jetzt 
zu den bedeutendsten Fundgruben der Geschichte, nicht blos unse- 
res Papstes. Br . 
Fand man sich in Rom durch die. Angriffe deutscher Gelehrten 
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veranlasst, zur Herausgabe der annales ecclesiastici zu schreiten, so 
gab in Frankreich der Streit König Ludwigs XIV. mit Papst Ale- 
xander VII. und dessen Nachfolgern bald wieder Anlass, die Ge- 
schichte des Papstes zu Partheizwecken zu gebrauchen und musste 
man darauf denken, neuen, noch heftigeren Angriffen zu begegnen. 

Man wollte französischer Seits die übertriebenen Kronrechte 
auf ähnliche Gründe stützen, wie sie bereits König Philipp der Schöne 
gegen Bonifacius VIIL geltend gemacht hatte, wie man denn später 
auch zu einem ähnlichen Mittel grifl, und gleichwie Philipp die Ab- 
geordneten seines Volkes versammelt hatte, das Nationalconcil be- 
rief. Schon etwas früher, 1614 *), war nebst andern Documenten 
auch ein Theil der auf dem Concil zu Vienne 1314 gegen Papst 
Bonifacius VII. vorgebrachten Beschuldigungen dem Drucke über- 
geben worden; 37 Jahre später, als der Streit Ludwigs XIV. aus- 
zubrechen drohte, gab Johann Rubeus unter dem Schutze des Her- 
zogs Franz Gaetani von Sermoneta sein bekanntes Werk **) über 
den Papst heraus, welches der Anfang einer besondern Literatur 
wurde. Es war der erste Versuch, das vorhandene Material zu 
sichten und aus den zerstreuten, vielfach widersprechenden Berich- 
ten der Chroniken und der verschiedenen Urkunden ein Ganzes zu 
- bilden. Schon dadurch stellte sich gar Vieles in ganz anderem 
Lichte dar; ein ganz anderer Character, ganz andere Thatsachen 
erschienen statt der bisher angenommenen. Während der Papst bisher 
fast nur in Betreff des Streites mit den Colonnesen und König Phi- 
Hipp, und zwar vom französischen Standpunkte aufgefasst worden 


*) In einem jetzt selten gewordenen Octaybande, welchen ich zufällig in 
Paris bei einem Büchertrödler fand, der aber für den gegenwärtigen 
Zustand der Forschung ohne weitere Bedeutung ist. 


**) Bonifacius VIII. e familia Caeetanorum principum Romanus Pontifex, 


Romae, 1651. 4, 5 350. 
Abhandlungend, III. Cl.d. Ak, d. Wiss. III. Bd. Abth. I. | 4 
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war, ward er jetzt im Lichte als allgemeiner Völkerhirte, als Ober- 
leiter der allgemeinen Angelegenheiten der Christenheit, der erwähnte 
Streit aber als ein untergeordnetes Moment des Ganzen dargestellt; 
während man ihn als Störer des Friedens, als Verfolger der Könige 
zu betrachten gewohnt war, erschien er jetzt als Vermittler des 
Friedens, welchen er zwischen Aragonien und Neapel, zwischen 
Frankreich und England, in Ungarn und den italienischen Staaten 
unermüdlich unterhandelie. Dass hiehbei die Mittel, welche er zu 
gebrauchen strebte, nieht immer zum Ziele führten; Carl von Valois, 
den er zum Friedensvermittler nach Toscana gerufen, daselbst sich 
eine Herrschaft zu gründen suchte und zuletzt alle Parteien gegen 
sich und seinen Gönner anfbrachte, trat freilich auch hierin an das 
Licht, jedoch keineswegs die Schuld des Papstes, welcher in noch 
höherem Grade als Papst Gregor X. für seine Friedensbemühungen 
den Hass der Florentiner und aus seinen Bemühungen zum Besten 
der Ungarn auch bei diesen gränzenlosen Undank ärmtete. De 
Ruhbeis hat der Entwicklung der Ursachen, warum das Andenken 
des Papstes so sehr verhasst ist, ein eigenes Kapitel gewidmet, 
und das ganze zweite Buch zur Critik der Quellen und der Wider- 
legung der gegen ihn erliobenen Auklagen bestimmt. Allein, wenn 
auch die bekannten Beschuldigungen in Betreff der Ahbdankung Papst 
Cölestins, das unbändige und willkührliche Benehmen Bonifacius VIIL 
gegen Könige und Völker, und das Mährchen von seinem verzweif- 
lungsvollen Tode*) für alle Zeiten widerlegt und abgethan war, 
so schien doch der Streit mit den Colonnesen und dem Könige von 
Frankreich eine für sein Andenken überaus widrige Wendung zu 
nehmen, und auch sein sonstiges Benehmen mit einer unvertilgbaren 
Makel zu brandmarken, als im Jahre 1655 Pierre du Puy den be- 


*) Mors canina, wie ihn einige Chronisten bezeichnen, 
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kannten Urkundenband *) drucken liess, welcher — so glaubte 
man — alle den langen Streit von 1295 — 1311 betreffenden Do- 
cumente enthielt. Der Text selbst, in französischer und lateinischer 
Sprache, war, im Verhältnisse zu ‘der Masse der Documente, nur un- 
bedeutend, und mehr zum Zwecke einer Apologie des Königs, als 
objectiver Wahrheit verfasst. Die Docamente sollten aber nicht blos 
die Lebensgeschichte Papst Bonifacius VIIL, sondern auch den gan- 
zen Process beleuchten, welcher auf Andringen König Philipps un- 
ter den nachfolgenden Päpsten Benedikt XL und Clemens V. gegen 
den Todten und dessen Andenken eingeleitet ward. Allein die Ver- 
öffentlichung der Aktenstücke verfehlte ihren Endzweck, soferne 
dieser darin bestand, das Andenken des Papsies in den Augen ei- 
ner unbefangenen Nachwelt zu Grunde zu richten. Es ging den 
Krauzosen mit Papst Bonifacius wie den Deutschen mit Papst Gre- 
gor VIL, der zuerst mit allem erdenklichen Schimpfe beladen ward, 
und dessen Andenken, je tiefer die Forschung geht; successiv von 
eben denjenigen gereinigt und geläutert wird, deren Väter nicht 
Worte genug: zu seiner Brandmarkung finden konnten. Zwar ward 
jetzt alles an das Tageslicht geschafft, was nur immer des Königs 
Anhang gegen den Papst ausgesagt hatte. Das eine Document ent#- 
hielt achtundzwanzig der beschwerendsten Anklagepunkte, jedoch 
ohne dass die Quelle über ihre Glaubwürdigkeit genügende Gründe 
hätte angeben können **), und da der Beweis geliefert werden 
musste, dass den französischen König wirklich rechtliche und ge- 


v 


*) Histoire du differend d'entre le Pape Boniface VIII, et Philippe le Bel, 
Roy de France etc. Le tout justifiö par des actes et m&moires pris sur 
les originaux qui sont au tresor des chartes du Roy. Paris, 1655. fol. 
S. 6838. 


**) Du Puy $. 325 — 340. 
4* 
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wichtige Beweggründe zu seinem Benehmen gegen den Papst ver- 
anlassten, so erkennt Jedermann leicht, was für eine Glaubwürdigkeit 
eine solche, acht Jahre nach dem Tode des Angeklagten verfasste 
Schrift haben konnte. Eine andere Urkunde *) vermehrt die angeschul- 
digten Verbrechen bis auf vierundneunzig. Es existirt von Gottesläug- 
nung durch die sieben Todsünden hindurch kein gräuliches und unna- 
türliches Verbrechen, dessen sich der Papst nicht schuldig gemacht 
haben soll. Dreiundzwanzig Zeugen bekräftgten durch ihre Aussa- 
gen die gegen die katholische Religion erhobenen Anklagen; allein 
ihre Aussagen **) lassen keine andre Wahl als zwischen absicht- 
licher Lüge von ihrer Seite und offenbarem Wahnsinn von Seite des 
Papstes, gegen dessen Annahme aber alles Uebrige streitet. Wohl 
aber wurden jetzt auch die Vertheidiger laut und sprachen den 
Hauptanklägern Wilhelm von Nogaret und Wilhelm von Plasiano 
geradezu alle Glaubwürdigkeit ab, beriefen sich in Betreff der Ka- 
tholicität des Lebens und Sterbens Papst Bonifacius auf das Zeng- 
niss der Cardinäle, und zeigten die inneren Widersprüche in den 
Aussagen, wie in dem Benehmen der Ankläger. Bei allen jenen 
Urkunden kann keinem Leser das Gefühl der Angst und Verle- 
genheit unbemerkt bleihen, welches den König bei allen Ver- 
handlungen durchdrang, so oft von seinem persönlichen Antheile die 
Rede war und, wie es den Papst Clemens V. zur äussersten Vor- 
sicht in dem ganzen Processe bewog, so auch des Königs Anhän- 
ger mehrmals in die grösste Verlegenheit stürzte. Eben dieses 
brachte zuletzt auch jene heilsame Crisis hervor, als die beiden ca- 
talonischen Ritter erklärten, das unbefleckte Andenken des Papstes 





*) Du Puy 350 — 362. 


“) 5. 523 — 575. Es ist jedoch gerade dieser Theil des Werkes lücken- 
haft. - 
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gegen jedweden vertheidigen zu wollen, und nun Papst Clemens V. 
durch seine Erklärung von der Lauterkeit der Absicht des Königs 
und die Absolution der Theilnehmer au der Gräuelthat von Anagui 
den Process für immer und zwar zur Anerkennung des Papstes Bo- 
nifacias beendigen konnte. 


Weder de Puy u Adrian Baillet, welcher diese Urkunden- 
sammlung vermehrte und darch ein besonderes Werk *) dem grössern 
Publikum gleichsam erst zugänglich machte, scheint eine Lücke auf- 
gefallen zu seyn, welche in der Reihe der Documente stattfindet, 
und ohne deren Ausfüllung die Bullen Papst Clemens V. vom 27. April 
1311%*) ihre Erklärung nicht finden. Ehe wir jedoch hierauf 
eingehen, ist es nothwendig, eines anderen Werkes noch Erwäh- 
nung zu thun, durch welches die Verhältnisse besonders ins Klare ge- 
bracht worden, welche den Zwist des Papstes und des Könige 
wesentlich förderten, der Streit mit den Colonnesen. 


Petrini hat in seinen memorie #**) Prenesting mehrere handschrift- 
liebe Nachrichten benützt, wodurch die Documente da Puy’s und 
Baillet's ergänzt und manches Neue von Wichtigkeit gewounen ward. 
Er hat zwar nur, in so ferne die Geschichte von Palestrina dadurch 
erhellt und erläutert ward, die Lebensgeschichte des. Papstes be- 
rührt; allem ‚eben dieses führte ihn auf ein Actenstüäck, welches bis- 
her sorgfältig in dem geheimen vaticanischen Archive aufbewahrt 
wurde und dessen Mittheilung als ein historischer Fund betrachtet 


*) Histoire des desmelez du P, Boniface VIIL avec Philippe le Bel R. de 
France. Paris, 1718. 8. 


**) Du Puy S. 602. 604. 
“**) In forma d’annali. Roma, 1795. 4. 
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werden muss. Es ist diess eine im Jahre 1310 auf die erneuten 
Anklagen der Colonnesen von dem Cardinal Franz Gaetani, Neffen 
Papst Bonifaeins VII. abgegebene Erklärung zur Berichtigung der 
Aussagen jener walirhaft grimmigen Gegner seines Oheins *). Da 
die Colonnesen erklärt hatten, sie hätten nie ihre Schuld und ihre 
Vergehen eingestanden, ruft der Cardinal Franz ihnen ihre Unter- 
werfung zu Rieti ausführlich und mit solchen Umständen in das Ge- 
dächtniss, wie sie zum Theile auch von andern Schriftstellern, deren 
Berichte hiedurch bestätigt werden, erzählt wurden, und deren Ueber- 
einstimmang auf die Wahrheitsliebe der Colonnesen ein mehr als 
blos nachtheiliges Licht wirft. Er führt ihnen an, wie von einem 
Vertrage von ihrer Seite mit dem Papst gar keine Rede war, sie 
sich auf Gnade und Ungnade ergeben hatten und also ein Vertrag 
in Bezug auf ihre Burgen und Schlösser, nachdem sie’ sich selbst 
überantwortet, nicht einmal denkbar sey; — ja im Gegentheile — 
und damit sinkt Dantes Bericht von Gwido von Montefeleiro für im- 
mer in das Reich der Mährchen — ehe sie sich vor den Papst ge- 
stellt, hätten sie bereits die Stadt Palestrina und die anderen Bur- 
gen an Bonifacius überantwortet. Von einer Wortbrüchigkeit könne 
nun vollends nach dem Obigen gar keine Rede seyn; nachdem sie 
ihre Burgen verwirkt und sie dem Papste anheimgefallen, habe er 
auch nach seinem Belieben über sie verfügen können. An ihnen 
sey es aber nun gewesen, zu zeigen, dass ihre Unterwerfung ernst- 
lich gemeint war; dann hätten sie sich auch von der Milde des 
Papstes überzeugen können, wie sie sich jetzt von seiner Strenge 
überzeugen mussten. 


Somit kann in Betreff seines Verhältnisses zu den Colonnesen 
dem Papste höchstens nur der Vorwurf gemacht werden, er hätte 


*) Petrini doen. 35. ad a 1310. 
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mit grösserer Milde gegen seine Gegner verfahren sollen. Allein 
auch dieser dürfte eutkräftet werden, wenn man dagegen in Ueber- 
legung zieht, welches Unheil von den Zeiten Papst Gregor's IX. an 
die grossen römischen Familien den einzelnen ‚Päpsten und der 
Kirche zugefügt, wie weder für den Frieden der Stadt Rom, noch 
für eine dauerhafte Ordnung der Kirche so lange Hoffnung war, als 
die Faktionen der Stadt ihren Wiederhall in dem Cardinalscollegio 
fanden. Dass ferner die Familie der Colonna’s eine gerechte und ' 
rücksichtslose Ahndung schon längst verdient hatte, und. es Noth 
that, ein warnendes Beispiel aufzustellen; dass aus ibrer Bestrafung 
dem Papst zuletzt doch nur desshalb ein Vorwurf geschmiedet wer- 
den kann, weil der Erfolg sich gegen ihn aussprach; dass endlich 
der Papst von dem Antritte seines Pontificates au auf die mildeste 
und väterlichste Weise mit König Philipp von Frankreich sich be- 
nommen, um denselben dahin zu bringen, seinem Lande den Frie- 
den und der Kirche in Fraukreich die so nothwendige Gerechtigkeit 
zu verschaffen, und Bonifaciaus eben desshalb am wenigsten vermu- 
then konnte, es würden die Colonnesen, nachdem sie ihre Unter- 
werfang zurückgenommen, hei ihm Zuflucht finden und bei den Fran- 
zosen, deren Rechte der Papst eher zu sichern als zu schmälern 
dachte, die von ihnen ausgesprengten Schmähungen einen solchen 
Eingang finden, eine solche Wirkung hervorbringen. Was Sixtus V. 
in viel umfassenderem Massstabe unternahm und vollendete, misslang 
dem Papst Bonifacius, da seine Zeit — so verweltlicht sie auch 
bereits war, — dennoch die Durchfahrung einer Regierung, wenn 
auch nach den grossartigsten Prineipien weltlicher Herrscher noch 
nicht ertrug, am wenigsten unmittelbar nach einem Cölestin’V. 


Seit Petrini ist, M. Wiseman’s Aufsatz ausgenommen, unsers Wissens 
in der Literatur der Geschichte P. Bonifacius VOL nichts Bedentendes 
mehr geschehen. Wir glauben desshalb ein gewisses Verdienst anspre- 
chen zu dürfen, wenn wir dieselbe mit einem authentischen Beitrage ver- 
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mehren, welcher du Puy und den übrigen Sammlern entging, seiner 
Wichtigkeit wegen in dem geheimen Archive der Engelsburg sorg- 
fältig aufbewahrt wurde und endlich in einer völlig getreuen Copie 
der Barberinischen Bibliothek uns zugänglich wurde. 


Er enthält eidliche Aussagen von Cardinälen und andern hohen, 
kirchlichen Würdenträgern über die Gesinnung, welche König Pli- 
lipp von Fraukreich in dem Streite mit Papst Bonifacius beseelte, 
und er erscheint von solcher Wichtigkeit, dass gar viele der gewon- 
nenen Resultate dadurch noch einmal in Frage gestellt werden darf- 
ten. Nicht ohne Grund, scheint es, ist derselbe so lange Zeit sorg- 
sam unter Schloss und Riegel und durch die stärkeren Bande des 
Amtsgeheimnisses bewahrt worden, und bringt ihn jetzt nur gleich- 
sam ein glückliches Ungefähr an das Tageslicht! *). 


Acht Jahre, nachdem Papst Bonifacius VIIL gestorben war, beauf- 
tragte Papst Clemens V. am 14. April 1311 die Cardinäle Arnold 
von St. Sabina, Bertrand von St. Johann und Paul, und Arnold von 
St. Prisca, so wie den Cardinal Diaconus von St. -Maria in Porticu, 
in seiner Gegenwart und vor besonderen, hiezu eigens auserwählien 
Notaren ein Verhör mit den Cardinal-Diakonen Napoleon von St. 
Adrian, Landulph von St. Angelus, und Jakob und Petrus de Co- 
lumna (Colonna) vorzunehmen, und die letztern eidlich in Betreff des 
Eifers zu verhören, welchen König Philipp von Frankreich gehabt 
habe, als er wegen der, Papst Bonifacius Schuld gegebenen Häresie 
und der von ihm und seinen vorzüglichsten Anhängern erhobener 
Appellation die Zusammenberufung eines Concils verlaugte. Die 
eidlichen Vernehmungen liegen vor uns; sie sind nach einem 


*) Siehe Beilage. 
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- Manuseripte copirt, welches mit der eigenhändigen Unterschrift des ehe-, 
maligen päpstlichen Archivars, J. B. Gonfalonieri, versehen ist, der 
am 18. September 1630 erklärte, die auf Befehl des Cardinals Franz 
Barberini nach der in der Engelsburg befindlichen pergamentenen 
Origmalurkunde verfasste Copie durchgesehen und bestätigt zu 
haben. 


Den Cardinälen Napoleon, Landulph, Jakob und Petrus er- 
laubte der Papst ihre Aussagen schriftlich abzugeben. Dasselbe 
wurde dem Cardinal-Priester Nicolaus von St. Eusebius und dem 
Abt Petrus von St. Medardus :zu Soissons gestattet. 


Zuerst überreichte der Cardinal Nicolaus seine schriftliche Aus- 
sage, welche in Gegenwart der Cardinäle - Priester Arnald. von St. 
Marcellus und Stephan von St. Oyriacus in Thermis als nen 
vorgelesen wurde. 


Hierin erklärte der Cardinal, vor ungefähr 13 Jahren“ seyen 
zwei Prediger-Mönche zu dem Könige in das Lager naclı Flandern 
gekommen und hätten Briefe von den heiden Cardinälen Colonna 
gebracht, worin die ungesetsliche Thronbesteigung Papst Bonifacius, 
seine Häresie und die Nothwendigkeit eines allgemeinen Concils (in 
quo sciretur veritas de praedictis), wozu der König seine Hand bie- 
ten möchte, erwähnt waren. Der König antwortete nur mündlich, er 
wolle die Sache bedenken und besprach sich öfter mit dem Bericht- 
erstatter, der ihm von jeder weiteren Einmischung in diese Sache 
abrieth. Als zwei Monate später die Nachricht von der Canonisa- 
tion des heil. Ludwigs kam, erfreute diess zwar den König, man 
bemerkte jedoch, dass dieses Ereigniss unter einem anderen Papsie 
noch mehr Freude gemacht haben würde*). Später häuften sich 


*) Quod si hujusmodi canonisatio fuisser facta ab alio Papa, probo viro et 
Abbandlungen d. IIl. Cl. d. Ak. d. Wiss, IH. Bd, Abtb. III, 5 
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die Berichte über das schlechte Lehen und die üblen Thaten des 
Papstes sowohl durch Briefe, als-dureh Boten und diejenigen, welche 
von Rom zurückkehrten.- Man behauptete, der Papst habe einen 
Hausteufel (daemonem privatum), er bete Götzenhilder an, halte Un- 
zucht mit Weibern und Knaben für keine Sünde,‘ behaupte, ein Papst 
könne keine Simonie begehen. Der König habe später, seiner eige- 
nen Aussage zufolge*), von mehreren Cardinälen die Versicherung 
erhalten, Bonifacius sey kein guter Christ, und erweise dem heili- 
gen Sacramente keine Verehrung. Der Abt von St. Medard und 
der Erzbischof von Nicosia hatten, der eine behauptet, Bonifacius 
erkenne kein zukünftiges Leben an, der andere aber dessen unge- 
setzliche Gelangung zum Pontificate und mehrere Häresien. 


Durch diese wiederholten und von glaubwürdigen Männern stam- 
menden Berichte sey endlich sowohl der König als das Volk bewo- 
gen worden, ihnen Glauben zu schenken, und daraus sey auch die 
Absicht des Königs hervorgegangen, einen Weg zu suchen, diese 
Vergehen in das rechte Geleise zu bringen und grösseres Aerger- 
niss zu verhindern‘**). In Bezug auf die Gefangennehmung des 
Papstes versicherte der Cardinal, der König habe hiezu keinen Be- 
fehl ertheilt, sondern sey, als er davon gehört, sehr betroffen ge- 
wesen***). Endlich nannte er sie eine wunderbare und schreckliche 





catholico et bonae famae, quod multo majus deberet esse grata et gau- 
diosa et dicebant aliqui, quod hoc magis fecerat, ut se firmaret contra 
Columnenses quam ex alia (aliqua) devotione, 


*) Ohne jedoch das Schreiben sehen zu lassen oder die Cardinäle zu nen- 
nen, ausgenommen Johannes Monachi. 


“) Unde per sacramentum meum credo praedictos (regem, comites, duces, 
milites) habuisse bonum zelum. 


‚“**) Multum stupefactus. Sie scheint auch durchaus von Wilhelm von No- 
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That, und der Berichterstatter fügt Kiss, dass er, weım er gewusst 


hätte, sie wäre in seinem Namen geschehen, sie gewiss höchst 
nissbilligt haben würde 2 Ä ; 


Viel ee waren. die POREREN des Cardinals N , 
der fast auf alle an ihn gerichteten Fragen seine Unwissenheit au- 
gab. Er gestand jedoch, er habe dem Könige geschrieben, sich der 
Kirche gegen den Papst anzunehmen, ‘auch habe er sich mit Ande- 
reu darüber benoninien. Wie.er, s0 sprach’ sich auch der Cardinal 
Johannes, vom heiligen‘ Mareellivus uud Petrus über die gute Absicht 
des Königs aus, Er gestand jedoch ein, sowohl dem Könige, als 
auch vielen Andern gesagt zu haben, Bonifacius sey ein Häretiker; 
er selbst glaube dieses; mehrere Minoriten, die mit der Inquisition 
beäuftragt waren, hätten dem Könige, wie er hörte, von der Häresie 
des Bonifacius Mittheilungen gemacht. - Aus dem gauzen Verhöre 
geht hervor, dass er einer der Hauptanstifter des BIER Auf- 
tretens des Königs gegen den Papst gewesen. 


Der Cardinal ‚Peter von Colosns gab seine: Brldarung schrift- 
lich ab. 


'Er erwähnte, dass in der, von den Cardinälen Colonna ver- 
fassten öffentlichen Urkunde in Betreff des ungesetzlichen Gelangens 





garet erst beschlossen worden zu seyn, als er von der neuen Bannbulle 
gegen König Philipp hörte, welche bereits verfasst (sie ist von du Puy 
abgedruckt), aber noch nicht verkündigt worden war. 


*) Unde per sacramentum meum credo D. Regem super dicta captiofte et 
eorum (sic) quae secuta sunt, esse penitus innocentem et illa nescientem 
nisi ex post factis. 
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Papst Bonifacius VII. zum Pontificate Nichts enthalten gewesen sey*). 
Als ihnen dessen ungeachtet der Papst den Process gemacht, hätten 
sie mit der Appellation an ein allgemeines Concil und an einen künf- 
tigen Papst geantwortet. Und da hierauf der Papst ihre Burgen 
zerstörte und sie als Häretiker brandmarkte, wäre von ihnen mit dem 
offenen Briefe geantwortet worden, welcher mit „intendite“ beginnt. 
In diesem Briefe sey jedoch dem Papste keine besondere Häresie 
vorgeworfen worden, als wie etwa, dass er die heiligen Sacra- 
mente profanire und durch seine unverbesserlichen Vergehen der 
Kirche Aergerniss bereite. Frater Jacob, Prior von St. Sabina in 
Rom, welcher diese Schreiben an den König von Frankreich zu 
bringen hatte, sey auf seiner Rückkehr auf Antrieb des Papstes bei 
Lyon gefangen, in Fesseln geworfen, und als er im Kerker gestor- 
ben, in den Ketten ausserhalb des Gottesackers begraben worden. 
Hierauf sey der Archidiaconus Thomas von Montenero an den König 
gesendet worden, um seine Hülfe anzuflehen und gleich- seinen Vor- 
fahren die Rettung der Kirche zu übernehmen. Nie wären die Co- 
lonnesen bis zur offenen Erklärung gegen den Papst geschritten, 
würde ihnen nicht die Gunst des Königs sicher und die Entschei- 
dungen der Pariser Doctoren, die ihnen der König durch seine Bo- 
ten zu wissen machte, für sie gewesen seyn. Der Cardinal gab 
ferner zu verstehen, dass durch die Untreue des einen königlichen 
Gesandten Petrus Flotta, der sich mit der Canonisation des heiligen 
Ludwigs zufrieden gab, die Angelegenheiten der Colonnesen in Nach- 
theil gerathen, ja dieselben in Orvieto zur selben Zeit als Häretiker 
erklärt wurden, wo derselbe ihnen versprach, alles in Ordnung zu 
bringen. Papst Bonifacius soll damals sich geäussert haben: zuerst 
werde ich mich mit dem Könige aussöhnen, damit er sich von den 





*) Man vergleiche, um das Benehmen der Colonnesen zu würdigen, die 
erste Zeugenaussage mit dieser. 
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Colonnesen trenne und sich an. mich anschliesse; dann werde ich 
jene zu Grunde richten, die anf seiner Seite stehen, und wenn ich 
sie völlig zu Grunde gerichtet, werde ich zur Vernichtung des Kö- 
nigs schreiten und diesen verderben?! In Bezug auf die vorgewor- 
fene Häresie glaubte der Cardinal, dass er wegen mehrerer Aeus- 
serungen bei Vielen Verdacht erregte, und diese auch dem Könige 
hinterbracht worden waren. Er fügte ferner bei, bestimmt gehört 
zu haben, dass Papst Cölestin von der Häresie des Bonifacius über- 
zeugt war; er meinte sogar dieses von Cölestin selbst vernommen 
zu haben. König Carl habe in Aquila den Cardinal de Colonna ge- 
fragt, ob er des Beistands der Colonnesen versichert seyu könne, 
da er den Papst Colestin gegen Bonifacius zu Gewaltschritten zu 
bewegen und ihn des Cardinalates zu berauben hoffte *). Der König 
konnte jedoch den Beistand der Colonnesen hieza nicht erlangen, 
theils weil das Vergehen sich nicht völlig erweisen liess, theils weil 
dadurch die Würde des Cardinalates und die Ehre der Kirche ver- 
letzt worden wären. 


Um die Abneigung gegen Bonifacins zu erhöhen, seyen einmal 
Ritter mit ihren Pferden. zum grössten Aergernisse des Volkes und 
der ‘Pilger in die Kirche des heiligen Petras gediuügen, so dass 
das Volk an die alte Prophezeihung erinnert wurde, Pferde würden 
hier einst auf die Körper der Heiligen treten *). Mehrere Personen 
- versicherten, dem Papste als Cardinal in negromantischen Beschäf- 
-tigiagen beigeständen zu haben. Als er einen zärtlich geliebten 


ee 


*) Ut credo si bene recolo, dicente Rege_ a, quia haeresis ua 
sibi_proharetur. 


“) Bekanntlich geschah diess in noch höherem Grade unter Papst Alexan- 
der VI. Burkhardi' dier.,Ms. in Bibl. Monac. 
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Bruder und zwei Neffen verlor, sagte er, „Gott habe ihm das 
Schlimmste zugefügt, was ihm hätte ‚geschehen können.“ Erregten 
solche Dinge Aergerniss,- so mussten ibn Aeusserungen wie die: 
„Habe ich, was ich in dieser Welt will, was soll man sich um die 
andere kümmern! und warum warten die Menschen auf das Ende 
‘der Welt“; oder dass er Jemanden frug, wann einer seiner verstor- 
benen Verwandten Nachricht von der andern Welt bringen werde, 
dass er den Wunsch ausdrückte, mit dem heiligen Petrus und Pau- 
lus disputiren zu dürfen, — vorausgesetzt, dass diese Aeusserun- 
gen erwiesen waren, vollends in die Meinung des Unglaubens brin- 
gen*). Als diese später noch zunahm, sey er gegen das Ende 
seiner Tage öffentlich Häretiker genannt und ihm der Tod gewünscht 
worden*); „der König aber war überzeugt ein, gutes Werk zu 
thun, hielt sich noch dazu von Bonifacius. hei Gelegenheit des ersten 
Auftretens der Colonnesen für überlistet und hätte, wenn er sich 
blos hätte rächen wollen, auch sicherere und bessere Wege erwäh- 
len können.“ Uebrigens, setzte- der Cardinal gewissenhaft noch hin- 
zu, wolle er seine Aussagen nicht als unumstössliche Wahrheit an- 
sehen, sondern, da 13 Jahre bereits verflossen und er mit den Co- 
lonnesen in ‚Verbannung und Elend das Aeusserste ausgestanden, 
sey das Andenken an alle diese Dinge in ihm nicht mehr unge- 
schwächt erhalten. 


Das Verhör wurde nach dieser Aussage, deren Gewicht nicht 
wenig in der Zurückhaltung und Bescheidenheit des Berichterstatters 


*) Der Cardinal setzt wiederholt bei diesen Berichten, deren Erzähler er 
nennt, hinzu: Utrum autem eorde crederet, quae ore dicebat, hoc seit 
Deus et ipse. Ego autem nescio, quia non possum nec debeo de oc- 
eultis alieni cordis judicare, 

**) Licet diversitas opinionum forte esset inter homines. 
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gegründet war, für den laufenden Tag geschlossen und am folgenden, 
Freiteg den 16. April 1311, wieder fortgesetzt, wobei dann der 

inal Landulph von Neapel eine schriftliche Erklärung vorlegte. 
Sie gab jedoch weder, etwas Neues; noch 'beurkundete sie einen 
besondern Antheil don Cardinals an der Sache I 


Am ee lautete die nun as PR des Abtes Pe- 
trus von St. Medardus, eines erklärten Gegners des Papstes und‘ 
blinden Anhängers des Königs. Dieser erkatinte Banifacius gar 
nicht als wahren Papst an**) und betheuerte, wie die zwei jetzigen 
Cardinal-Bischöfe von Albano- und Palestrina, als sie zur Friedens- ' 
vermittlung zwischen König Philipp und König Eduard nach Frank- 
reich gekommen waren, den Papst für einen Götzendieger und: Hä- 
retiker erklärten, welcher weder an die Geburt noch an die Auf- 
erstehung des Heilandes glaubte, und den Papst Cölestin durch li- 
stige Schwänke zur Abdankung bewogen habe. Eben dieses sey‘ 
dem Abte nachher in Rom von Seiten der Cardinäle Jacob und Pe-' 
ter Colonna, Hugo von Ostia, Petrus von Aguila und Thomas von 
Horrea bestätigt nn. 


Als er dann zum zweiten Male uach Rom gesandt PR war, . 
hahe er Auftrag bekommen, mit dem Papste von den Verbrechen zu 
reden, die man ihm vorwarf. Er habe es auch gethan, jedoch nur 





*) Siehe Beilage. 
”"*) B. — qui se gerebat pro Papa, 


**+) Dem Leser wird der "Widerspruch dieser Angaben mit den Aussagen 


der genannten Cardinäle' nicht entgehen und damit aueh nicht die Nie- 


drigkeit der Mittel, zu welchen die Gegenparthei: ihre Zuflucht nahm, » 
den Papst in der öffentlichen Meinung zu Grunde zu richten. t 
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zwei frauzösische Grosse als seine Quelle bezeichnet, worauf Papst 
Bonifacius geantwortet, jene Herren seyen grosse Narren, die 
durch den bekannten Stolz der Franzosen verleitet würden, sich in solche 
Dinge einzumischen. Als er aber die Woche darauf geheime De- 
peschen aus Frankreich erhalten, (die ihn wahrscheinlich von den 
Umtrieben seiner Gegner in Kenntniss setzten) habe er den Prior 
hart angefahren, und betheuert: Gott möge ihn züchtigen, wenn er 
nicht den französischen Stolz brechen werde. „Ich weiss, fahr er 
fort, dass du im Namen des Königs die Sache.der Colonnesen be- 
treibst. Allein ich werde mit deinem Könige Friede machen und 
dann die Colonna’s zu Grunde ‚richten, hierauf deinen König, und 
einen andern König in Frankreich einsetzen, meinen geliebten König 
Karl, der mich mit allen christlichen Königen gegen deinen König 
unterstützen wird.“ In demselben Jahre habe der Papst den Process 
gegen die Colonnas verhängt, und dem Könige geschrieben, er möge 
dem Prior keinen Glauben schenken, sondern die Ankunft König 
Carls abwarten, der den König von der Unterstützung der Colonnas 
abbringen sollte. „Als König Karl nach Frankreich gekommen, fuhr 
der Prior fort, sandte mich der König auch nicht wieder nach Rom, 
bis in Frankreich selbst die öffentlichen Appellationen gegen Bonifa- 
cius erfolgt waren. Dann, fügte der Berichterstater hinzu, sandte 
der König den Wilhelm von Nogaret mit einigen andern, um dem 
Papst hievon Nachricht zu geben und ihn aufzufordern, ein allge- 
meines Concil zu berufen, und als von dieser Gesandtschaft lange 
nichts verlautete, beschloss der König, mich ihnen als Gesandten 
nachzusenden.“ Der Prior erhielt nun denselben Auftrag wie No- 
garet; sollte er aber den Papst nicht sprechen können, so müsse er 
die Appellationen in Rom, den toscanischen, campanischen und lom- 
bardischen Städten an die Kirchenthüren heften. Es bezeichnet die 
Stimmung der Gemüther, die am Hofe des Königs herrschte, dass 
einer der angesehensten Prälaten und Räthe des Königs damals dem 
Prior sagte: „Du weisst, was für ein böser Mensch dieser Bonifa- 
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cius ist, was für ein Ketzer, wie, viel Böses er that, welches Aer- 
gerniss er erregte und wie er, wenn er länger leben sollte, noch 
Aergeres thun wird. Ich sage dir es auf mein Gewissen, du thust 
ein gutes Werk, wenn du ihn tödten wirst, und tödte ihn auf Ge- 
fahr meiner Seele.“ Der König erwiederte jedoch darauf: „das wird 
er nicht thun, so Gott will, weil der Prior noch Bischof oder Papst 
werden kann; sondern geht und thut, wie euch die zwei Prälaten 
meines Rathes aufgetragen haben.“ Hieraus schloss der nunmehrige 
Abt, der König sei an den Vorgängen zu Anagni unschuldig *) und 
ebenso hätten auch die Ritter in gutem Eifer gehandelt, da sie theils 
in Frankreich, theils in Rom von den üblen Thaten des Papstes ge- 
hört und so von seiner Häresie überzeugt werden kennten. 


Am 19. April überreichte der Cardinalbischof Berengar seine 
schriftliche Aussage. Er zeigte, wie der gute Wille des Königs 
unstreitig schon daraus hervorgehe, dass, als die narbonensische Kir- 
chenprovinz auf Empfang der Bulle elerieis laicos hin, sich weigerte, 
- dem Könige den verlangten Zehenten zu bezahlen, dieser, obwohl 
er das Geld sehr nöthig hatte, nicht weiter auf dessen Entrichtung 
bestand. Uebrigens erklärte auch er, keine Anzeigen gefunden zu 
haben, dass der König zu der That von Anagni Anlass gegeben 
habe, wohl aber seyen die Ritter, die gegen den Papst aufgetreten, 
dazu durch die am Hofe herrschende Stimmung verleitet worden. 


Au demselben Tage gab auch der Bischof G. von Bayeux seine 
schriftliche Erklärung ab. Sie stimmte in der Hauptsache mit der 
vorausgegangenen überein und schloss sich in Bezug auf den Mord- 
befehl an die des Abtes von St. Medardus an. 





m 


*) D. h. ebenso unschuldig, als wie König Heinrich Il, von England an 
der Ermordung des Erzbischofs Thomas von Becket. 
Abhandlungen d. Ill. Cl.d. Ak, d. Wiss. If. Bd. Abth. Il, 6 
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Am ?tten händigte der Cardinal Jacob von Colonna den ver- 
ordneten Zeugen und Notaren seine schriftliche Aussage ein. Sie 
stützte sich auf die von den Cardinälen Colonna erlassenen öffent- 
lichen Urkunden und beschuldigte wie diese den Papst, auf die 
Aussage „religiöser Magister“ hin, der grössten Ausschweifungen, 
Tyranneien u. dgl. Diese, alles Mass überschreitende Anklage hat 
jedoch in einer Beziehung einen nicht unhedeutenden Werth, weil 
aus der innern Wahrheit oder Unwahrheit der einzelnen Angahen 
sich ein gewisser Massstab für den Werth der übrigen und der 
Gründe ergibt, welche die Colonnesen zum offenen Abfall von 
dem Papste bewogen. So berührt der Cardinal nicht nur die An- 
»chuldigung, der Papst habe nicht an das heilige Sacrament des 
Altars geglaubt, sondern acch Dämonen angerufen und einen Dämon 
im Ringe emgeschlossen#). Uebrigens wollte er das Nähere nur 
mündlich dem Papste sagen, und somit sind wir um die ausführli- 
chen Berichte gekommen, die uns wahrscheinlieh die Colonnesen in 
einer noch lächerlicheren Gestalt hätten erblicken lassen. 


Am 22. April ward die schriftliche Erklärung des Ritters Inger- 
ranius von Maruchias abgelesen, welchem der König vertrauf hatte, 
wie er Briefe von Cardinälen über Häresie und Schlechtigkeiten 
(Bogreriis) des Papstes erhalten habe. Zuletzt verhörte noch der 
Papst am 24, April den Cardinal-Piester von St. Ciriacus in Ther- 
mis, Stefanus und den Notar Gaufried von Plexeyo. Beider Aussa- 
gen liefen dahinaus, dass mehrere Cardinäle und andere ausgezeich- 
nete Personen dem Könige den Papst als einen Häretiker geschil- 
dert hatten. Damit ward das Verhör geschlossen. 





nn 


*) Et quod super Aoc vidi et audivi, referam vobis $. P. presentialiter 
sed a voce, 
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Auf das Einzelne noch weiter einzugehen, halten wir nach dem, 
was bereits früher bemerkt worden ist, nicht für nöthig. Wir glau- 
ben uns auch nicht zu irren, wenn wir behaupten, dass nach dem 
vorgelegten Stande der Forschungen auch noch Aergeres an das 
Tageslicht gebracht werden darf, es wird die Meinung eher zu 
Gunsten als zum Nachtheile eines Papstes lenken, welcher in den 
Verschlingungen seiner Feinde begriffen, sich derselben ‚mannhaft 
wehrte, den Knoten, der rings um ihn geschürzt war, zu zerreissen 
strebte, und als sich das Geschick’ über ihn entlud, seinen Verfol- 
gern mit aller Würde eines Papstes und der Ruhe eines Martyrers 
entgegen trat, um, was er nicht aufzuhalten vermocht hatte, unge- 
beugten Muthes zu ertragen. Was er immer gefehlt, die Grösse, 
die er in Anagni im härtesten Augenblicke seines Lebens gezeigt, 
als sich erproben musste, ob und welcher Adel seiner Seele inne- 
wohne, hat hunderte von Beschuldigungen zu Nichte gemacht. Und 
wenn sich auch die Verläumdung his an seinen Tod und über sein 
Leben hinausgewagt, so vermag die neuere Forschung, auch die- 
ses Gewebe zu zerreissen, und wird das Andenken des grossen 
Papstes von nun an wohl nicht mehr der beliebte Tummelplatz muth- 
williger oder leichtsioniger Schriftsteller seyn. 


6* 
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Beilage. 


Processus factus jussu D. Clementis Papae V. super 
zelo, quem habuit D. Philippus Franciae rex in petendo 
convocari concilium super haeresi imposita D. 
Bonifucio Papa VII. 

In nomine Domini Amen. Anno ejusdem 1311 ind. IX die Mer- 
curü XIV mensis Aprilis Pontificatus Sanctissimi Patris et Domini 
nostri Domini Clementis divina providentia Papae V. anno sexto. 
Idem Dominus noster mandavit nobis Joanni de Regio, Joanni de Ve- 
rulis Clericis et notariis camerae suse ac Imberto Verzelani et Gar- 
rino de Tilleriis clericis Bisterrensis et Ehroicensis Dioeceseos, 
notariis publicis, ad scribendum in causa quondam Domini Bonifacii 
peripsum Dominum nostrum specialiter deputatis, quod in actis ipsius 
causae scriberemus et in publicam formam redigeremus, quod Reve- 
rendi Patres Domini Neapoleo Sancti Adriani, Landulphus Sancti 
Angeli et Jacobus et Petrus de Columna Sanctae Romanae Ecclesiae 
Diaconi Cardinales, constituti coram ipso Domino nostro praesentibus 
Reverendis Patribus Dominis Arnaldo Sabinensi Episcopo, Bertrando 
Sanctorum Joannis et Pauli, et Arnaldo Sanctae Priscae tituli Pres- 
byteris ac Arnaldo Sanctae Mariae in Porticu Diacono Cardinalibus 
nuper juraverant dicere et respondere puram veritatem, quam scie- 
bant vel credebant super zelo, quem magnificus Princeps Dominus 
Philippus Rex Franciae illustris habuerat in petendo dudum convo- 
cari concilium, super haeresi imposita dieto Domino Bonifacio et ap- 
pellationibus impositis contra eum et requisitionibus super hoc factis 
eidem Domino Regi per nobiles viros Dominos Ludovicum fratrem 
ipsius Domini Regis Ebroicensem, Guidonem Sancti Pauli et quendam 
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Joannem Drocensem Comites ac notificationen, appellatione ipsarum 
eidem Domino Bonifacio facta seu tunc facienda et oppositione Do- 
minorum Guillielmi de Nogareto et Guillielmi de Plasiano, qui se ge- 
rebant pro oppositoribus in negofio nleitorato et super aliis negotium 
contingentibus supradietum: volens idem Dominus Noster ettmandans no- 
bis notariis supradictis, quod dioto seu recordo suo et Dominorum Arnaldi 
Sabinensis Episcopi, Bertrandi Sanctorum Joannis et Pauli, Arnaldı 
Sanctae Priscae tituli presbyteris et Arnaldi Sanctae Mariae in Por- 
“ tie Diaconi, Cardinalium praedietorum ibidem praesentium coram €0 
staremns super juramento antedieto: quod quidem etiam juramentum 
praedieti Domini Napoleo, Landulphus, Jacobus et: Petrus Cardinales 
se iune. coram ipso Domino nostro nobis notariis praedietis praesen- 
tihus recognoverunt et asseruerant praesütisse et nihilominas prae- 
fati Domini Arnaldus Sabinensis Episcopus, Bertrandus Sanctormi 
Joannis et Pauli, Arnaldus Sanctae Priseae et Arnaldus Sanctae 
Mariae in Portica Cardinales praedicti ture asseruerunt praedictam 
juramentum per praefatos Dominos Neapoleonem, Landulphum, Jaco- 
hum et Petrum Cardinales praestitum ut praedicitur extitisse. Qui- 
bus necessarüs et nobis notarüs supradietis idem Dominus Noster tunc 
mandavit, quod iidem Domini Neapoleo, Landulphus, Jacobus et Pe- 
trus depositiones sen responsiones eornm ad imterrogationes eis fac- 
tas per ipsum Dominum Nostrim super zelo praedicto nobis notariis 
darent seu traderent in scripfis nosque iidem notarii ea’ seriberemus 
in actis praedictis et redigeremms in publica munimenta. 


Post haee autem in continenti Reverendus Pater Dominus Nico- 
laus tituli Sancti Eusebü Presbyter Cardinalis et Venerabilis vir 
Dominus Petrus Abbas monasterii Sancti Medardi Suession: constituti 
coram ipso Domino nostro juraverunt super sancta Dei Evangelia 
ab eis corporaliter tacta dieere et respondere veritatem, guam seirent 
vel crederent super zelo präedicte, Quwibus idem Dominas noster 
mandavit, quod depositiones seu responsiones faciendas per ipsos 
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seper zelo praedicto nobis notariis supradictis traderent et exhiberent 
in scoriptis et nobis eisdem notariis quod eas reciperemus et scribe- 
remus in actis causae praedictae et redigeremus in publica documenta. 
Demum vero dieti Domini Nicolaus et Neapoleo Cardinales et quili- 
bet eorum per se tradiderunt nobis notaris praedictis ibidem coram 
ipso Domino nostro quandam cedulam de papiro depositiones seu 
responsiones eorum super dieto zelo continentes, quarum tenores in- 
ferius continentur. Actum Avinione in Palatio loci fratrum ordinis 
Praedicatorum, ubi dietus Dominus noster morabatur, in Camera ipsios 
Palatii praesentibus Reverendis Patribus Dominis Arnaldo Sancti 
Marcelli et Stefano Sancti Ciriaci in Thermis tituli presbyteris Car- 
dinalibus testibus. Tenor vero supradiciae cedulae exhibitae per 
dietum Dominum Nicolaum Cardinalem talis est: 


Primo anno, quo Dominas Rex obhsedit insulam in Flandria et 
eredo quod sunt tredecim anni vel circa, venerunt duo fratres Prae- 
dicatores ad Regem et tradiderunt ei literas et instrumenta sigillata 
sigillis Cardinalium de Columna cum signo tabellionis, in quibus multa 
continebantur de illegitimo ingressu Domini Bonifacii ad Papatum et 
etiam de haeresi ejusdem et petebant Cardinales a Domino Rege si- 
cut a pugile fidei et Ececlesiae defensore, ut ad convocationem con- 
eili generalis, in quo sciretur veritas de praedictis, vellet dare prout 
ad ipsum speetabat opem et operam eflicaces et credo quod tunc 
dieti Cardinales erant jam depositi vel saltem excommunicati et in 
fuga; unde etiam illos fratres noluerunt recipere ad communionem, 
sed quantoeitins potui compnli eos exire exereitu. Rex tamen respon- 
dit verbo sed non scripto, quod deliberaret et suo tempore faceret, 
quod deheret et mihi tradidit las literas et instrumenta, quae longo 
tempore servavi; tamen fracta et scio quod ex tunce Dominus Rex 
coepit quodammodo dubitare de statu Domini Bonifacii et pluries pe- 
tt a me quid de hoc sentirem. Post quam etiam responderem sibi, 
quod ad haec non poneret cor suum, quia non erat verisimile, quod 
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Ecclesia sic esset decepta, quod ipsum toleraret, nisi esset verus 
Papa et ipse Dominus Rex ex tune dicebat, quod multi dubitant de 
hoc. Unde postea quasi per duos nenses venerunt ramores in eodem 
loco de canonizatione Beati Ludoviei et fuit Rex multum gavisus et 
nos omnes, qui tunc eramus praesentes cum eo, et erat ibi Episco- 
pus Dolensis et tunc dicebatur ibi a pluribus, quod si ejusmodi ca- 
nonizatio fuisset facta ab alio Papa probo viro et catholico et bonae 
famae, quod multo magis deberet esse grata et gaudiosa et dicebant 
aliqui quod hoc magis fecerat, ut se firmaret contra Columnenses 
yuam ex alia devotione. Postea vero quando reversi fuimus in Fran- 
ciam, ceperunt plus solito venire rumores de mala vita et malis ope- 
ribus Domini Bonifacii et per literas et per nuncios et per illos, qui 
redibant de curia, et dicebant aliqui quod habebat daemonem priva- 
tum; aliqmi, quod adorabat idola, quod commiscere cum mulieribus 
vel etiam cum viris non erat peceatum; aliqui quod asserebat, quod 
Papa nullo modo poterat committere symoniam et quod hoc bene suis 
operibus ostendebat. Postea vero quasi per unum annum audivi a 
Domino Rege, quod plures Cardinales — subscripserunt, quod Do- 
minus Bonifacius non erat bonus christianus et quod mullam reveren- 
tiam exhibebat corpori Christi. Sed literas non vidi nee nominavit 
mihi Cardinales, nisi quod videtur mihi, quod postea semel nomina- 
vit mihi dietum Joannem Monachi. Item Prior de Chesa, qui modo 
est Abbas Sancti Medardi, qui frequenter ibat et redibat de curia, 
multa referebat et palam et cum sacramentis, de factis Domini Boni- 
facii, quae omnino haeresim sapiebant, sicut quod non erat alia vita 
yuam vita praesens et similia. Item quando Rex Siciliae coepit diffamari 
de incontinentia, qui antea fuerat bonus et devotus, me praesente cum 
pluribus aliis coram Rege fuit dictum vel a Domino Carolo vel etiam 
aRege, a quo eorum non recolo, quod sic mutatus fuerat dietus Rex 
Siciliae, quia audiverat a Domino Bonifacio, quod cognoscere mulie- 
res quascunque non erat peccatum sed solum opus naturae. Archie- 
piscopus etiam Nicosiensis qui videbatur esse valens homo et bonus 
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catholicus asserebat illegitimum ingressum et plures haereses Domini 
Bonifacii et quod certus erat, quod haec bene probarentur. 

“ Ex tot igitur et fantorum et iam fidedignorum et tam frequen- 
thus relatibus ductus fuit Dominus Rex ad credendum pro magua 
parte ea esse vera, quae de illegitimo ingressu et haeresi Domini 
Bonifacii dicebantur, licet forsitan non essent vera, et certe illa ea- 
dem ratione egomet credidi finaliter licet cum difficultate, et simil- 
ter eadem ratione praelati et principes, barones, capitula et conven- 
tus, universitates, clerus, et populus regni ducti fuerunt ad creden- 
dum' praediota. Sed bene verum est, quod nullus credit nisi volens, 
‘quod aliqui licet pauci respectu aliorum hoc credere voluerunt. Ex 
tali ergo scientia orta et tot et tantorum ac fidedignorum relatihus 
secutus- est zelus ad quaerendum viam, per quam corrigerentar erimi- 
na tam gravia quae eredebantur esse vera propter praedicta, licet for- 
sitan non essent, et ad praecavendum pericula et scandala gravissima, 
quae verisimiliter timebantur futura, et de proximo per dietum Domi- 
num Bonifacium, nisi primitus caverentur, et talis zelus scilicet ad 
corrigendum vitia quae verisimiliter creduntur et praecavendum peri- 
cula et scandala, quae verisimiliter timentur, est bonus et justus zelus. 
Talem zelum habuit Dominus Rex, illi comites et etiam illo duo mi- 
lites, praelati, principes, barones, clerus et populus firme tam saecu- 
lares quam religiosi ad petendum convocationem concilii generalis et 
ad provocandum seu ad appellandum contra Dominum Bonifacium, ne 
aliqua gravamıina et scandala attentaret, unde per sacramentum meum 
eredo praedictos habuisse bonum zelum ad faciendum praedieta. 


De captione vero Domini Bonifacii nihil scio nec dico, nisi quod 
Doninus Rex de ea nihil prokavit nec mandavit nec ordinavit fieri, 
sed quando audivit, primo fuit multum stupefactus. et mihi loquendo 
illa hora dicebat, illud factum esse mirabile et horribile, et mihi 
quaerenti, quomodo hoc potuit fieri, respondit, certe frater Nicolae 
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nescio, nisi quia reddebat se omnibus odiosum et credo quod swi 
ceperunt eum, et sic tradiderunt Guillielmo milit. Utrum vero illud 
quod sibi tunc placuit quam quod non; sed certe certo credo propter 
bonitatem suae conscientiae, quam novi tam longo tempore, quod si 
- scivisset vel credidisset, hoc esse vel fuisse factum guo nomine, nun- 
quam sibi placuisset, imo multum sibi displicuisset. Unde per sacra- 
mentum meum credo Dominum Regem super dicta” captione et eorum, 
quae secuta sunt, esse penitus innocentem et illa nescientem nisi ex 
post facto. 2 

Tenor vero supradictae cedalae exbibitae per dicfum Dominum 
Napoleonem Cardinalem talis est: 


In nomine Domini Amen. Ego Napoleo Cardinalis vocatus, ju- 
ratıs et interrogatus a vobis Sanctissimo Patre ad testimonium per- 
hibendum super zelo, quem Serenissimus princeps Dominus Rex F'ran- 
ciae habuit in factis quae contingerunt de Bonifacio, respondi et re- 
spondeo, me eredere quod habuit bonum zelum. 


Interrogatus si sciebam quod aliquis Cardinalis requisivisset 
Regem praedictum, quod assumeret contra Bonifacium et specialiter 
de Domino Gerardo de Parma quondam Sabinensi, de Domino de 
Aquasparta, de Domino Praenestrino qui fuerat Bituricensis, de Do- 
mino Hugone quondam Hostiensi et de Decano Parisiensi, respondi 
et respondeo, quod nescio si aliquis praedictoram requisivit Dominum 
Regem praedietum. Audivi tamen quod Dominus Praenestrinus quando 
fuit Parisiis requisivit Regem praefatum. j 


Interrogatus, si Domini Jacobus et Petrus Cardinales requisive- 
rant super hoc Dominum Regem, respondi et respondeo me nescire. 
Audiveram tamen quod sie, et hoc tempore illo quo fuerunt proces- 
sus facti contra ipsos, quia tunc at communiter dicitur, miserunt nub- 
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cios cum literis et appellationibus tam ad Dominum Regem Franciae 
quam ad alios orbis partes. 


Interrogatus si Domini Landulphus et Guilielmus de Pergamo 
Cardinales Regem En: respondi et respondeo, me nescire 
et crederem quod non. 


Interrogatus, si Dominus Joannes Monachi Regem requisierat, 
respondi et respondeo, me audivisse ‚quod regqnisiverat. 


Interrogatus si dixerat mihi quod requisivisset ipsum, respondi et 
respondeo, quod non recordor et potius credo quod non dixerat mihi. 


Interrogatus si ego requisiveram praefatam Dominum Regem, ut 
“assumeret contra Bonifacium, respondi et respondeo, quod cam Do- 
minas Carolas vocatus a Bonifacio venisset ad urbem, ipse mecum 
et ego cum ipso contulimus simul condolendo super malo statu Eccle- 
siae ei super periculo in quo erat fides et christianus populus sub 
tali pastore. Opera enim ejns non videbanter viri catholici et com- 
patiens- periculoso statui Ecclesiae dixi sibi, quod cum per aliquem 
alium Principem tot et tantis perieulis, in quibus erat Ecclesia, non 
posset salubriter provideri nisi per Regem Franciae, expediret et 
pium esset, quod ista sibi exponerentur et snper hac materia aliquando 
Domino Regi seripsi, sed per quae verba dico me non recordari. 


Interrogatus si cum alio contuleram, respondi et respondeo quod 
cum Domino Joanne Monachi et cum Domino Musuatto habueram 
verba quasi similia, 


Interrogatus, si credo quod Dominus Cardinalis et Dominus Mu- 
suattus praedicti ea reiulerint vel significaverint praedieto Domino 
Regi, _— idem de Domino Carolo, quod de Domino Joanne 
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Monachi. De Domino autem Musuatto nescio, si postmodum vidit 
Regem, tamen si non vidit eum, credo quod illa significaverit sibi. 


Interrogatus si aliquibus aliis de gentibus Regis seripsi vel signi- 
ficavi praedieta, respondeo quod nulli existenti tunc temporis circa 
(citra) mortes recordor me aliquid scripsisse de ista materia, nisi 
praedicto Domino Regi. Dubito tamen quod aliquas literas recepe- 
rim et miserim Domino Joanni Monachi dum esset citra montes et 
Domino Stephano Cardinali tunc cancellario dieti Domini Regis. 


Interrogatus quid continebant dietae literae missae per eum ei 
receptae a praedictis Cardinalibus, respondeo quod non recordor. 


Interrogatus de zelo dieti Domini Regis et Dominorum Ladovici, 
 patris Guidonis Sancti Pauli et quondam Joannis Drocensis Comitum et 
Dominorum Guillielmi de Nogareto et Guillielmi de Plasiano in peti- 
tione convocationis concilii et appellationibus impositis contra dietum 
Dominum Bonifacium et notificatione ipsorum et alias in ipso negotio 
et oppositione ipsorum Dominorum Guillielmi de Nogaret et Guillielmi 
de Plasiano: respondeo, me credere, quod tam ipsi quam alii qui 
assumpserunt negotium contra praediectum Dominum Bonifacium ha- 
buerunt bonum zelum. 


Interrogatus quare credo, respondeo quod hoc credo propter 
malum statum et mala opera, quae fiebant in Ecclesia universali sub 
regimine Domini Bonifacii tunc temporis. 


Item die Jovis XV dieti mensis Aprilis Reverendus pater Do- 
minus Joannes tituli S. S. Marcellini et Petri Presbyter Cardina- 
lis constitutus coram dieto Domino Nostro ad ipsius mandatum jura- 
vit super sancta Dei Evangelia ab eo corporaliter tacta dicere et 
respondere puram veritatem, quam sciret et cerederet super eodem 
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zelo dieti Domini Regis et aliorum praedictorum. Qui demum inter- 
rogatus ab ipso Domino Nostro super eodem zelo, dixit se credere 
 dietum Regem habuisse bonum zelum ex infrascriptis, quae sequun- 
tur videlicet pro eo quis idem Rex fuit secundum quod ipse audivit 
dici per plures bonos et graves informatus. 


Interrogatus, si ipse unquam locutus fuit Regi, quod dictus Do- 
minus Bonifacius esset haereticus, dixit, se credere dixisse Regi, 
Dominum Bonifacium esse haereticum et recordatur, quod ipse dixit 
pluries Domino Petro de Monacho quondam Episcopo Ancissano et 
pluribus aliis de gentibus Regis et etiam aliis, qui fovebant partem 
Columnensium, quod ipse credebat dietum Dominum Bonifacium esse 
haereticum. 


Interrogatus si credit, quod per dietum Dominum Petrum Epis- 
copum et etiam per alios, quibus praedicta dixit, pervenirent ad Re- 
gem, respondit, quod credit quod sic, quia dietus Dominus Petrus 
erat familiarissimus dieto Domino Regi. Dixit etiam se audivisse dici, 
quod Dominus Simon tunc Episcopus Praenestrinus quando ivit in 
Franciam, informavit dietum Regem, quod dietus Dominus Bonifacius 
erat haereticus. 


ä Interrogatus quod ipse super hoc credit, respondit quod credit. 


Interrogatus si ipse seripsit unguam Regi super hujusmodi hae- 
resi, respondit, se non recordari quod ipse scripserit. Audivit tamen 
diei quod aliqui Cardinales et plures alii magni viri scripserunt Regi. _ 


Et audivit diei quod plures fratres minores gerentes oflicium 
Inquisitionis contra haereticos informarunt Regem de haeresi dicti 
Domini Bonifacii. Et etiam dixit quibusdam familiaribus dieti Regis, 
per quos credit, praedicta pervenisse ad Regem. Dixit etiam se 
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credere, quod Domini Laudovicus Ebroicen: Guido Sancti Pauli et 
quondam Joaunes Drocensis Comites ac Domini Guillielmus de No- 
gareto et Guillelmus de Plasiano milites assertores, denunciatores, op- 
positores in negotio supradicto habuerunt bonum zelum in dicto ne- 
gotio pro eo quod credit, quia illa, quae in dicta depositione sunt 
contenta super haeresi dieti Domini Bonifacii Rex contulerat cum eis. 
Ex quibus omnibus dictum Regem habuisse bonum zelum. 


Item eadem die Jovis Reverendus Pater Dominus Petrus de 
Columna Cardinalis supradictus tradidit praefato Domino Nostro in 
camera supradicta quandam cedulam de papiro, depositiones seu re- 
sponsiones suas super dicto zelo continentes, quam idem Dominus 
Noster nobis notariis supradictis tunc coram ipso praesentibus in ac- 
tis praedictis tradidit registrandam. Cujus tenor talis est: 


Sanctissime Pater! quia expedit quotl super iis, quibus pridie 
coram Sanctitate Vestra et praesentia Dominorum Cardinalium actum 
fuit et per Sanctitatem Vestram interrogatus fui, plene sciat veritatem 
Vestra Sanctitas et ut nullus locus sit errori, sciatis quod secundum 
quod recordari possum et credo per nos Cardinales de Columna facta 
fuit ana denunciatio et appellatio sub instrumento publico et in illa 
respondebatur ad verbum, quod in citatione erat, quam Bonifacius fe- 
cerat, quod Cardinales de Columna praedicti comparerent coram eo 
sub virtute sanctae obedientiae et poena privationis Cardinalatus, 
quia volebat scire, utrum esset Papa, prout de citatione hujusmodi 
apparet, publicum instrumentum, quod factum fuit aute omnem proces- 
sum de facto praesumtum per Bonifacium contra ipsos. In isto autem 
instrumento non continetur aliquid nec super illegitimo ingressu et 
ejus denunciatione et appellatione, prout patet ex forma ipsius instru- 
menti, quo non obstante eadem die Bonifacius de facto processit 
contra eos. Post processum praedictum de facto praesumtum dicti 
Cardinales de Columna invocaverunt appellationem supponentes se et 
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jura sua protectioni divinae, sedis Apostolicae et futuri veri Romani 
Pontificis et concilii generalis et in dieta appellatione expresserunt 
de nullitate et iniquitate processuum multa, prout apparet ex forma 
patentis appellationis et innovationis appellationis praedictae sigillata 
sigillis Cardinalium praedictorumn de qua constat. Post ista Bonifa- 
cio aggravante processus suos iniquos contra Columnenses et pro- 
cedere ad dirationem aedificiorum, palatiorum et turrium et ad ex- 
terminium castrorum et suhversionem roccarum et murorum et quod 
pejus est fatuitatem quam fecerat in primo suo processu, in quo primo 
processu sub certa forma contra eos tanguam contra haereticos et 
scismaticos procedebat, continuante et pronunciante ipsos Columnen- 
sos haereticos et scismaticos et relapsos et tanqguam hujusmodi pu- 
niendos, dicti Cardinales miserunt quandam literam patentem eorum 
sigillis pendentibus sigillatam, quae incipiebat: Intendite: ubi narra- 
bantur iniquitates et. injustitiae attentatae contra ipsos per Bonifacium 
et ubi narrabant mala opera Bonifacii et quomodo scandalizabat Ec- 
elesiam Dei in multis et quomodo immutabat statum generalem Eccle- 
siae, subvertebat canones et concilia Sanctorum Patrum et multa alia 
continebantur contra ipsum, in quibus ipse peccabat et in quibus et 
de quibus incorrigibilem se reddebat et conclusio erat, quod daretar 
opera ad congregationem concilii generalis, ut omnis error tolleretur 
de Ecclesia Saucta Dei et ut in Dei Ecclesia nonnisi verus et legi- 
timus vere et legitime pastor praeesset. 


In supradictis autem literis non opponebatur haeresis in specie 
per modum objecta, nisi quod in aliqua de illis praecedentibus lite- 
ris sen in quadam quarta litera continebatur expresse, quod dictus 
Bonifacius prophanabat Eeclesiastica Sacramenta et quod in multis 
et gravibus eriminibus, in quibas incorrigibilis erat, scandalizabat 
Ecclesiam quod et ipsum species haeresis est et erat. Item conti- 
nehantur quod darent operam congregationis pefiti concilii generalis, 
ne in pericalum animarım prophanarentür Ecclesiastica Sacranıenta 
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per Bonifacium antedietum, sed omnino error tolleretur de Ecclesia 
Sancta Dei quam dietus nefandus tyrannus tenebat nefarie occupa- 
tam. Item credo quod in una de illis literis continebantur haec verba, 
dum diceretur quod Bonifacius contra Deum et omnem veritatem Car- 
dinales de Columua haereticos et Scismaticos pronuntiaverat. Ad- 
debatur, quod dieti Cardinales fidem Catholicam et ejus articulos et 
contingentia ipsos et sacramenta Ecclesiae et contingentia ipsa firmi- 
ter credebant et simpliciter confitebantur prout in Symbolo Nicenae 
Synodi et in Symbolo Athanasii continentur expresse et sicut Sancta 
Catholica Romana et universalis Ecclesia tenet et praedicat. Simi- 
liter et ipsi Cardinales teuebaut Ecclesiae unitatem, inconcusse parati, 
pro fide et unitate Ecclesiae usque ad mortem animas suas ponere 
etiam inclusive et de propositis per eos nil aliud nisi declarationem 
veritatis quaerebant, qua declarata parati erant ei stare et humiliter 
obedire usque ad mortem, et illam propositionem quam fecerant, non 
fecerant ut contumaces neque ut pertinaces sed ut inquisitores veri- 
tatis, qua declarata parati erant ei stare. Ipse autem Bonifacius 
praedictis non obstantibus conira Deum et contra justitiam in praeju- 
dicium veritatig_et fidei ipsos Scismaticos et haereticos et relapsos 
pronuntiavit, potius ipse haereticus et Seismaticus et Ecclesiam Dei 
vastaus, haec verba credo firmiter saltem in suhstantia fuisse in ali- 
qua vel aliquihus ex literis praedictis comprehensa seu scripta; su- 
pradictae literae credo quod missae fuerunt quatenus in ipsis Colum- 
nensibus fuit ad Reges et Principes orbis terrae et metropolitanos, 
quos de praedietis et super ipsis humiliter et devote requirebant, 
praecipue quod darent operam ad congregationem petiti concilii ge- 
neralis. Praecipue autem missae fuerunt dieto Regi Franciae per 
religiosum virum et hominen magnae litteraturae, fratrem Jacobum de 
ordine praedicatorum, Priorem Sanctae Sabinae de Urhe, qui pervenit 
ad Regem prout nobis assertum fuit, et benigne per eum fuit recep- 
tus; seerete tamen ut dieitur, et dum rediret a Rege, in Lugduno per 
insidias et mandatum Bonifatii vel ejus autoritate captus fuit et in 
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deliter vita functas et cum catenis et compedibus ferreis extra cimi- 
terium sepultus. 


Subseguenter per eosdem Cardinales de Columna cum eisdem 
literjs missus fuit Reverendus vir Dominus Thomas de Monte nigro 
Archidiaconus Rothomagensis ei nepos Cardinalis Reverendi Patris 
Domini Jacobi de Columna Cardinalis ad Dominum Regem Franciae 
ad implorandum auxilium et subsidium sunm super praedictis et ut 
non deficeretur Ecclesia Dei, scilicet sicut praedecessores sui Chri- 
stianissimi Reges Francorum pro salute fidelium et defensione fidei 
et Ecclesiae et propulsatione scismatum et errorum contra haereticos, 
seismaticos et tyrannos in Dei Ecclesia debacchantes exposuerant 
se lahoribus et sumptibus innumeris et periculis diversis, tradiderant 
etiam proprii Sanguinis effusioni nen parcentes suhvenirent et ipse 
in tanto periculo Ecclesiae Sauctae Dei eriperetur de tot et tantis 
miserüs et erroribus,, quibus opprimebatur: sub istis verbis vel con- 
simili substantia missum et scriptum fuit ad Regem Franciae supra- 
dictum. Praeterea requirebant eum praedicti Cardinales quod place- 
ret sibi veritatem denunciationis factae per ipsos, quam ipse idem 
Rex significaverat et miserat fore determinatam per magistros Pa- 
risienses prosequi viriliter potissime quia ad diversos suggestiones et 
exhortationes per nuncios suos eisdem factas assumpserant dietae 
veritatis prosecutionem, scientes manifeste quod supra vires ipsorum 
erat assumpta, nisi dicto Rege viriliter assumente et prosequente 
causam Dei sicut promiserat manifeste et assumere et assumpiae 
prosecutioni insistere in omni potentia et virtute. Et quia Bonifacius 
de facto destruebat eosdem Columnenses propter praedicta, ipse Rex 
juvaret eosdem viriliter et potenter. Et quod Rex ipse assisteret 
eis in prosecutione assumptae veritatis in omni potentia et virtute, 
potissime quia propter defensionem Regis et honoris sui factam in 
Consistorio multotiens et multiplieiter dietus Bonifacius minatus fuerat 
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multa mala et exterminia Columnensibus antedictis et quod etiam ad 
privationem Cardinalatus procederet contra nec dimitteret pro aliquo 
Rege vel alio, quae omnia pervenerunt ad Regem. Et tunce dictas 
Rex per nuncios et literas dietas Columnenses ei statum et bona 
ipsorum multum favorahiliter in defensione propria et protectione sus- 
cepit. Requirebant igitur et requisiverant dieti Cardinales de Colymna 
dictum Regem super assistentia prosequendae veritatis ut praedicitur 
assumptae et potissime quia ex quo Bonifatius scivit de Francia de- 
terminationem magistrorum esse factam contra eum et quod Rex in- 
tendebat assumere, et quod, super assumptione requisiverat Columnen- 
ses antedictos, ipse praecipitavit processus suos contra eos in odium 
' veritatis et Regis F'ranciae praedicti, ut subtraheret dicto Regi fa- 
vorem, sicat apparet ex ipsa citatione, quam fecerat citando Colum- 
„nenses, quia volebant scire utrum esset Papa. Praecipue quia dieti 
Columnenses nullatenus ad dictam pronuntiationem processissent, nisi 
sub favore et spe indubitata Regi praedicti et propter .determinatio- 
nes magistrorum siguificatas eidem et denunciatas per nuncios ipsius 
regis potissime, quia idem Bonifacius diversos magistros et doctores 
Theologiae hoc determinantes capi fecit et mori in carcere et omnes 
ab istias veritatis prolatione minis carcerum et tormentorum et diver- 
sis aliis terroribus detinebat, sicut fratrenm Gentium de ordine mino- 
‚ritarum, fratrem Petrum de Adria de ordine praedieatorum et quen- 
dam alium magistrum in Theologia de ordine Cisterciensium, quem 
in carcere mori fecit. Super praedictis miserunt ad Regem Cardi- 
nales de Columna supradictum Dominum Thomam cum instrumentis 
denuntiationam et appellationum praedictaram et dietus Thomas assi- 
gnavit, ut relatum fuit pro firmoe et ut credo, supradicta instruments 
et requisivit eum saepe defensione et manutentione veritatis ac Ccon- 
servatione indemnitatis Columnensium praedictorum, quam pro Christi 
negatio et pro veritate sustinebant, dum esset in exercita in Flan- 
dria in Papilion ipsius Regis in praesentia consilii sui, tandem de 
mandato Bonifacii per Episcopum Camerarium in civitate Tornacensi 
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captus fuit et diro carcere mancipatus et ibidem crudeliter inter- 
empius. 


Ante tamen quam intraret dietus Thomas reguum Franciae post 
processum de facto praesumptum contra Colummenses, dum pro prae- 
dietis accederet, obviavit apud Sarzanam nunciis Regis, intra quos 
erat Dominus Petrus Flotta, qui emnem traetatum et voluntatem regis 
contra Bonifacium seiverat et palpaverat ut asserebatur, et ufinam 
fidelitatem et secretum servasset Domino suo Regi! et dieti nuntii 
dederunt multa et magua verba dicto Domine Thomae et dixerunt 
nentii praedicto vel aliquis ex eis (ut andivi) dicto Domino Thomae, 
quod portabant literas Regis pendentes cum plena auctoritate et po- 
testate denunciandi contra ipsum Bonifacium et‘ procedendi contra ip- 
sum, sicat per Cardinales de Colamna contra eum demuntiatum fuerat 
et processum, et quod facta denunciatione Columnensium substitue- 
runt in Tuscia dieti nancii Regis quasi per unum mensem, ne iutra- 
rent curiam et reverentiam facerent Bonifacio, ut Pontifiei post denun- 
ciationem Columnensium praedietam. Finaliter intervenientibus trac- 
tatibus mediante dicto Petro Floti@, ut dicitur, (ut credo firmiter) 
Deo et hominibus :odiosis et ad elaudendam regem et ad transeundum 
tunc cum eo, subsequentium operum experientia declaravit, ohmise- 
runt nuncii prosecntionem denunciationis praedictae et habuerunt ca- 
nonisationem Domini Ludovici et privilegia multa et magna, quae po- 
stes omnia in una parva litera idem Bonifacius suspendit sive re- 
. vocavit et implevit, quod dicitur dixisse „ego reconciliabo primo 
. regem, ut dimittat Columnenses et adhaereat mihi et tune om- 
nino destruam Columnenses qui sunt pro ipso, et cum bene destru- 
xero eos, intendam ad destructionem Regis 'et destraam Regem.“ 
Attendendum autem, quod dum dietus Petrus Flotta tractaret cum 
Bonifacio in Urheveteri, significavit Cardinalibus de Columna, quod 
“ ipse ordinaret bene et utiliter et saluhriter provideret ante recessum 
suum circa facta Columnensium ‚et veniret personaliter ad ipsos Prae- 
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nestre,-ubi ipsi erant ad ordinandum et expediendum salubriter facts 
ipsorum Columnensium, quia Rex tenebatur. Provisio tamen fuit ista, 
quod eo praesente in Ecelesia fratrum minoritarum de Urbeveteri 
non sine magna infamia Regis et Regni facto sermone per Dominum 
Matthaeum de Aquasparta Portuensem Episcopum et pronunciata ca- 
nonizatione Domini Ludovici et aliquibus dictis, ut dicebant, quae 
sapiebant reconciliationem dicti Regis Franciae cnm Bonifacio pro- 
nuntiati sunt dieti Cardinales et alii Columnenses et adjutores et va- 
litores eorum haeretici et mandatum est omnibas inquisitoribus hae- 
reticae pravitatis, quod procederent contra ipsos Columnenses tan- 
quam contra haereticos et valitores ipsorum tanquam contra fautores 
haereticorum. 


Circa interrogationem antem an Domino Regi denunciatum fuerit 
aliquid de haeresi sua vel ad eum aliquid pervenerit, et an ego ali- 
quid audivissem dico, quod in scriptis per Columnenses supradictos 
fuit denunciatum propositum et missum ut supra est scriptum. Credo 
tamen quod propter mala sua facta scandalizantia Deum et homines 
et propter multa verba inordinata, quae frequenter depromehat et 
quandoque in consistorio coram Cardinalibus, quandoque extra con- 
sistorium coram aliquibus ex eis, quandoque inter familiares suos, 
quandoque etiam coram extraneis, quae non sapiebant fidem et veri- 
tatem catholicam, sed potius infidelitatem et errorem, ipse multis 
Cardinalibus forte et aliis fuit suspectus quod exhorbitaret et credo 
firmiter, quod nonnulla ex eis ad Domini Regis notitiam pervenerunt. 


Item credo me firmiter audivisse, quod Dominus Coelestinus in- 
formatus erat, quod-ipse Bonifacius erat haereticus, et credo, me ab 
ipso eodem Domino Celestino audivisse hoc ipsum, quod firmiter sibi 
asserebatur hoc per fidedignos, et quod Dominas Carolus quondam 
Rex Siciliae in Aquila requisivit Cardinalem de Colamna, si posset 
seu potuisset habere assistentiam Columnensium, quia intendebat pro- 
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curare, quod Dominus Celestinus procederet contra eum et privaret 
eum Cardinalatu, tanquamı haereticum, ut credo si bene recolo, di- 
cente Rege praedicto, quia haeresis plene sibi probaretur et Domi- 
nus Jacobus de Columna per diversas exhortationes persuasit, quod 
placeret sibi hoe non facere potissime, quia de ejus haeresi forte 
non ad plenum canstaret; quia si constare posset, nec sibi nee alü 
in tali erimine indulgendum foret, sed abstineret pro honore Ececle- 
siae et statu Cardinalatus; et quia ipse Rex Siciliae non potuit ha- 
bere consensum Columnensium ad processum praedictum privationis 
fiendae ex causa haeresis contra Bonifacium, tunc Benedictum Gae- 
tanum, abstinuit nec fuit contra ipsum processum. 


Scio etiam audivisse a diversis religiosis et ab aliquo Praelato, 
quod idem Bonifacius repertus erat ex depositionibus quorundam hae- 
reticorum haereticus et de haeresi suspectus, et quod praedicta per- 
veneraut ad. fratrem Leonardum de Tibure inquisitorem haereticae 
pravitatis tunc in Romana provincia, et quod idem frater Leonardus 
fecerat redigi in scriptis dietas depositiones sen partem ex eis, sed 
finaliter ‘ex mandato Domini Matthei Rubei et fratris Matihei de Aqua- 
sparta suppressae fuerunt ut dicebatur. Nescio tamen de hoc aliquid, 
nisi ex auditu. 


Item audivi, quod frater Angelus de Castro veteri Inquisitor 
haereticae pravitatis ex denunciatione sibi facta cepit magistrum An- 
gelum de Perusio qui dicebatur haereticus, et credo me audivisse, 
quod coram eodem fratre Angelo Ingnisitore haeresim fuerat expresse 
confessus, et credo me a fidedignis audivisse, quod ille errabat 
circa resurrectionen mortuorum et fuerat magister in artihas Domini 
Benedicti nepotis sui quondam Cardinalis, qui Magister Angelus erat 
in familia Bonifacii, et dicta captio facta fwit ut audivi de voluntate 
Domini Theodorici de Urbeveteri Cardinalis et Camerarii. tunc. - Qua 
captione perveniente ad Bonifacium turbatus fuit valde et mandavit 
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ipsum dimitti et dieitur, quod tunc aliqua verba dixerit in excusatio- 
nem illins Magistri Angeli, scilicet quod non male sensit sentiende, 
at sentiebat, non bene sapientia fidem catholicam et quod vituperawit 
malttuın cm verbis duris et asperis tam Camerärium et Cardibalem 
praedictum, qui permisit capi ipsam Angekım haereticum ut dicebe- 
tar, quam ipsum Inquisitorem capientem, et de 'haeresi illins et dimis- 
sione et de iis, quae circa 'illa intervenerant, potest Sanctitas Vestra 
si placet aligüatenas informari per Franciscom Eleemosynarium ve- 
strum, quia ille Magister Angehıs rat in eleemosyna tuno-temporis. 
Ego enim nihil omnino scio nisi ex audit. 


Item audivi diei quod tempore quo erat scholaris in Spoleto ipse 
Bonifacias per multos ammos die mootuque conversatus est in domo 
Magistri Arnoldi, Magistri 'Theobaldi, qui erat ut dieitur doctor juris 
et poster fuit de haeresi judieialiter condemnatus et ex tanta fami- 
liaritate et domestieitate tanti temporis per nonwullos'mimus bene prae- 
sumebatur de ipso et audivi dici, quod postquam fuit in Papata mul- 
tum sollicite quaerebat si viveret, quia libenter benefaceret sibi. 
Nescio tamen de hoc aliquid nisi ex auditu, eredo me tamen ut su- 
pra audivisse. Item andivi, quod dieti Inyuisitores, scilicet frater 
Leonardus de Tihure et frater Angelus de Castroveteri dieto Boni- 
facio mandante, vel de ejus auctoritate seu voluntate, nescio si ali- 
qua alia occasione captata nec ne, propter praedieta fuerunt positi 
in carcere et per multos annos in carcere steterunt saltem usque post 
mortem Bonifacii antedieti. Si tamen ex illa casa capti fuerunt vel 
ex alia, etsi ex illa alia, ex illa occasione captata nec ne, hescio 
quia diversa a diversis de hoc audivi. Praedieta autem omnia nescio 
per viam seientiae nisi ex 'auditu, credo autem nonnulla ex eis vera 
esse propter diversas -assertiones mihi super hoc factas. 


Item audivi multos esse seu fuisse valde scandalizatos et valde 
male sentire sen sensisse de dicto Bonifacio et contra ipsum, “quando 
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tempore militiae Domini Gaufredi Gajetani nepotis sui factae in urbe 
per Ecclesiam Sancti Petri et per Vaticanum, ubi infinitorum marty- 
rum et confessorum corpora rejuiescunt, iverunt equi et equites lu- 
dendo, de quo maximum scandalym fuit in civitate Romana et caria 
potissime apud peregrinos, de quibus tunc audivi, quod videntes hoc 
plorabant erudelissime et erat magna multitudo peregrinorum tunc in 
urbe, et audivi dici, quod aliqui dicebant, modo impleta est prophetia 
illa, quod Eoclesia Dei debehat venire adhuc ad talem statum, quod 
equi starent et irent in Ecclesiam Beati Petri super corpora Sancto- 
rum. Nescio tamen si illud factum fuerit, Bonifacio mandaute nec 
ne, scio quod ego fui unus, qui cum andivi, dolui vehementer nec 
potui Jacrymos propter hoc continere. 


Item audivi dici, quod ipse Bonifacius ante Papatum et post 
utebatur, arte negromantica et habebat daemones inclusos et de hoc 
multa et varia et diversa audivi diei. , Praecipue autem audivi hoc 
a Magistro Bonifacio de Vicentia et a quodam monacho, qui voca- 
hatur frater Georgius de Similco et a Simone de Reate,. quorum 
quilibet mihi dixit, quod ipsi servi erant et serviebant ipsi Bonifacio 
et familiares sui et secretarii erant pro arte illa; aliter nescio nisi 
ex auditu et audivi, quod cum subfumigationibus conjurabat daemo- 
nes et habebat responsa ab eis. 


Item audivi eundem Bonifacium dicentem quandoque alia verba 
inordinata et non bene sapientia timorem Dei et fidei catholicae inte-” 
gritatem, sicut tempore mortis Domini Benedicti Cardinalis nepotis 
sui in praesentia sex vel octo Cardinalium, qui iverant ad consolan- 
dum eum, de quibus ego eram unus, dixit in camera sua apud Sanc- 
tum Petrum, quod Deus faceret sibi pejus quod posset de caetero, 
quia pejus facere sibi non posset; quia abstnlerat sibi fratrem et duos 
nepotes quos praediligebat. Quod verbum male sonavit in auribus 
audientiun et dicebatur tunc ut credo me audivisse: numquid non 
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Deus posset ponere eum in inferno. Ista sunt mala verba et milta 
alia verba iis similia; quasi amens et infidelis quandoque proferebat, 
sieut consueverat dicere: me mortuo nec herba prato. Item consue- 
verat dicere: habeam ego voluntates meas in hoc mundo, de alio 
non curetis et sabridebat haec diecens, et multa alia iis similia; sieut 
quandoque dicitur dixisse: car fatui exspectant finem mundi? tune 
‘ finitur mundus hominum quando moritur. Item quandoque dicebat alı- 
quibus sicut audivi diei: quando venit avia vestra ad dicendum vo- 
bis de alio mundo, et aliqua iis similia. Utrum autem corde crede- 
ret, quae ore dicebat, hoc scit Deus et ipse. Ego autem nescio, 
quia nou possum nec debeo de occultis alieni cordis judicare; seio 
quod multa et varia et diversa de ipsius haeresi audivi, si vera 
sunt nec ne scit Deus, ego pro veris a multis audivi. 


Item audivi diei a Domino Andrea Vetulo de Anagnia Magistro 
hostiario suo, quod dum ambularet idem Bonifacius per proforum ca- 
merae palatii Sancti Petri deUrbe et in una columna, quae erat ibi, 
essent depictae imagines Apostolorum Petri et Pauli, ipse vocavit 
dietum Dominum Andream Vetulum, qui astabat ibidem una cum alis 
familiaribus suis et dixit sibi: Andrea Vetule! possem ego dispntare 
cum istis Petro et Paulo, et subjunxit quaedam verba, quod ipse pro- 
baret eis, nesciverunt, quod facerent. Utrum dixit ludendo, nescio. 
Deus scit haec, scio, quod ille qui mihi retulit, scandalizatus fuit, ut 
videtur mihi ex verbis suis et male aedificatus de verbis illis ut 
dixit. 


Dico autem, quod post processus factos contra Columnenses per 
ipsum Bonifacium et etiam ante multa et varia audivi a diversis de 
haeresi et infidelitate et sceleribus Bonifacii antedieti tum ante Pa- 
patum quam post. Item audivi, quod post recessum Cardinalium de 
Columna de curia impadentius et pertinacius ef gui securius idem 
Bonifacius mala operabatur et loquebatur contra Deum et veram fidem 
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et bonos mores et contra. omnes homines cenjuascunque status, adeo 
quod in fine dierum suorum acclamatus fuit haereticns, et clamahatur 
publice in urbe: moriatur, moriatur haereticus, ipso existente in urhe 
et ut audivi clamores audiente praecipue post captionem suam Jicet 
diversitas opinionum forte esset inter homines aliquibus acclamanti- 
bus ipsum haereticum, aliquibus forte non. Utrum autem praedicta 
pervenerint ad Dominum Regem Franciae pro veritate nescio; credo 
firmiter quod multa ex eis pervenerint ad nuncios suos et de ipsis 
fuerunt in curia informati et quod ipsi vel aliqui ex eis ea vel ali- 
quam ipsorum partem retulerint Regi praedieto et de ipsis informa- 
verint eum, et quod aliquis vel aliqui ex nunciis locuti fuerint Do- 
mino Joanni Machario de urbe de ordine continentium ut eredo, et 
forte aliquibus aliis, a quibus quid habuerent nescio, sed eredo quod 
& Domino Joanne Machario audiverant ipsi nuncii vel aliquis ex eis 
de haeresi sua; sed quid et gqnaliter nescio. Sed eredo quod ego 
ipse aliquid audivi ab ipso de haeresi Bonifacii et credo quod forte 
illa quae dixit vel aliqua de eis per nuncios suos vel aliquem de eis 
pervenerant ad Regem. Utrum autem moverint Regem nec ne, 
ignoro. 


De persona autem Domini Regis Franciae ex multis, quae in 
ipso et de ipso vidi et audivi, eredo ut debeo omne bonum, et quod 
'habuit animum ad javandım Eeelesiam et eripiendum de tyrannide 
‚et nequitiis et errore et infidelitate et scandalis hominis illius, et si 
-quis defectus fuisset hactenus vel nunc esset eirca debitam prose- 
‚eutionem praedicterum non fuit ex eo sed potius ex defectibus alio- 
rom, et quod dietus Rex credidit servire Deo et fidei, -assistendo 
Ecclesiae contra Bonifacium in praedietis. Et ego hoc ipsum cre- 
dere debeo, nisi aliud quod absit appareret. Nam audivi eum di- 
centem et sentientem et scribentem manifeste, quod now sine periculo 
:posset omitti virilis persecutio dieti negotii, quod tam intime honorem 
"Dei et Ecclesiae et integritatem fidei catholicae eontingit. Et audivi 
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coram praesentia Sanctitatis Vestrae in consistorio praecipne in Pic- 
tavis proponi nomine suo et ipso Rege praesente, quod ipse non mi- 
nus gaudebat de innocentia dieti Bonifacii si inveniretur quam de 
nocentia. Et scio ipsum tantum esse potentiae, quod si per viam 
vindietae voluisset procedere, eredo firmiter quod vias alias scivisset 
et potuisset eligere forte optionis competentiores et decentiores pro 
honore Dei et suo et regni sui in depressionem et confusionem ini- 
micorum suorum. Audivi etiam-multa, ex quibus verisimiliter cognosdi 
poterat, quod ipse dolebat non leniter, quod ipse tempore denuncia- 
tionis primo factae contra Bonifacium per Cardinales de Columna ad 
informationem et suggestionem suam seu inimicorum suorum et sub 
spe subsidii sui non fuerat tunc prosecutus fideliter viriliter ut debue- 
rat, et Magistri Theologiae determinaverant contra eum et quod re- 
putabat illusum sibi fuisse graviter tunc- femporis, non sine magno 
periculo multiplicitatis suo et regni sui et posterorum suorum. “ Prae- 
sumi etiam debet per me et alios prima facie Wisi contrarium appa- 
reret, quod absit, quod idem Rex praedecessorum suorum vestigia 
imitatus ad honorem Dei, Ecclesiae et fidei ferventer puro et Sancto 
zelo intenderit et intendat. Et quod si praedicta ad ipsum pervenie- 
bant, non poterat sine offensa Dei et conscientiae suae omittere, quin 
in tot periculis Sanctae Dei Ecclesiae subveniret nec potest quin sub- 
veniat ei det operam ad Dei Ecclesiam de tanta infidelitate et ty- 
rannide et de tot sceleribus, criminibus et erroribus cavendam. Prae- 
eipue postquam per Magistros Parisienses de illegitimo suo ingressu 
determinatam fuit, et ipse habere voluit et sibi tradi fecit determina- 
tionem Magistrorum sigillatam et nunc de novo praedicta veritas ma- 
gis sibi dieitor revelata et quod etiam concilium generale invenit, ubi 
dicta veritas determinatur expresse: unde manifestum est, quod nec 
_ipse nec alius guicunque sit, qui praedietam veritatem oppressam re- 
velare possit sive Ecclesia status (?) sit sive mundam omittere possit 
sine offensa Dei, quin totum posse suum faciat ad tollendam tantum 
errorem illegitin:.itatis de Ecclesia Sancta Dei, quae hodie errare et 
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vacillare dignoscitur propier- istum errorem, ei quin providerat contra 
tyrannides et iniquitates, quas idem Bonifacius exercuit in Ecelesia 
Dei. Similiter eredo, quod peccet graviter in Deum et Ecclesiam 
ipse et quivis alius qui posset, et ad quem pertineat si eum vel con- 
victum de heresi vel existentem in statu, ut convinei possit, cum plu- 
res omni exceptione majores fore dieantur, per quos liquere potest 
de haeresi sua, si in hoc non procedatur debite et provideatur Ec- 
clesiae Dei et ejus statui ex hoc vacillanti. Quoniam autem post 
illa primae_ denunciationis teınpora magna temporis curricula transi- 
verunt, quibus Columnenses fuerunt exules, inter quos et ego et mul- 
tis angustiis et injuriis et oppressionibus lacessiti, adeo ut taederet 
me et ipsos frequenter vivere: protestor quod in praedictis possum 
addere, minuere et mutare prout secundum veritatem mihi occarrit et 
videro expedire, quoniam juxta verae scripturae verbum humanae 
fragilitatis naturae diversaruım rerum cogitatione mortis praecipue, 
quam propter crudelitatem illius tyrannidis continue habeamus, pericu- 
lis turbata minus memoria potesf nec plures consequi, praecipue post 
tantorum et tam variorum et tam crudelium temporum cursum. 


Item die Veneris XVL praedieti Mensis Aprilis Reverendus Pa- 
ter Venerabilis Landulphus Saucti Angeli Diaconus Cardinalis tradi- 
dit nobis Joanni de Verulis et Joanni de Regio Notariis supradictis 
jaxta maudatum praedictum factum sibi per eundum Dominum nostrum 
quandam cedulam de papyro deppsitiones et responsiones ad interro- 
gationes sibi factas per praedictum Dominum Nostrum snper dieto 
zelo continentes, cujus tenor talis est. 


Responsio Landulphi de Neapoli. 


Duo sunt capitula super quibus interrogatus, quid inde sciam vel 
sentiam, debeo respondere, videlicet, an in negotio pro quo fait olim 
contra partem Domini Bonifacii per aliquos denuntiantes in praesen- 
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tia Ilustris Regis Franciae appellatum et nunc in Romana curia ven- 
tilatur. Aliqui Cardinales seu alii de Romana curia literis vel nun- 
tio requisierint, rogaverint, sollicitaverint vel aliquo indabitato modo 
eundem Dominum Regem in assumendo dieto negotio. Et an dietus 
Dominus Rex bonum zelum habuerit in assumptione negotii supra- 
dieti. Ad primum dico et de me prius, quod ego nec requisivi per 
literas vel per nuncium dietum Dominum Regem, nec fui requisitas ex 
parte saa nec umgaam aliquis mecum contulit vel locutus fuit de 
materia ipsa pro parte ipsius; quod autem aliquis Dominorum Cardi- 
nalium eundem Dominum Regem requisiverit, vel sibi scripserit vel 
aliquo modo literis vel nuncio induxerit#super hoc prorsus ignoro, net 
memoriae meae occurrit, quod aliquid audiverim inde. Ad secundum 
vero videlicet utram dictus Dominus Rex habuerit in praedicto nego- 
tio bonum zelum, dico quod cum zelus consistat in corde et anime 
et solus Deus sit conscientiarum et cordium cognitor et scrutater, 
ego scire non possum. Verum tamıen habita consideratione ad qua- 
litatem persone Domini Regis et devotionem et fidelitatem praedeces- 
sorum suorum et ejusdem, quas semper ad Deum et hanc Sanctanı 
Ecclesiam habuerunt, considerato etiam post tot et tot informationes, 
insinuationes et denunciationes factas sibi consensit dicto negotio, 
nullo modo ad cor meum potest accedere quod in suae propriae et 
tot aliarum animarum praejudieium contra conscientiam tanto et tam 
periculoso negotio annuisset et id circo praesumo et credo, quod 
dietus Dominus Rex in jam dieto negotio habuit bonum zelum. 


Die XVI. dieti mensis Aprilis Dominus Petrus Abbas Monaste- 
ri Sancti Medardi praedictus tradidit nobis Joanni de Verulo et 
Joanni de Regio notariis memoratis Avinionensihus in hospitio suo 
juxta mandatum dicti Domini Nostri factum sibi super hoc quamdam 
cedulam de papyro continentem depositiones seu responsiones suas 
super zelo praedieto: cujus tenor talis est. 


Ego Petras Abbas Monasterii |Sancti Medardi Suessionensis 
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testis- productus eoram vobis, Pater Sanctissime, super zelo Dlustris- 
simi Domini Philippi Dei gratia Regis Franciae super iis quae per 
ipsum Dominum Regem in negotio fidei assumpto contra Bonifacium,. 
qui se gerebat pro Papa, requisita dieta et facta fuerunt, dico ego 
et testificor per juramentum, quod vobis praestiti, quod firmiter credo, 
ipsum Domimum' Regem in praedietis, quae regnisivit, dixit. et fecit 
in negotio fidei supradicto, bonum, justum et sincerum zelum habuisse 
et habere. 


| Interrogatus a Vobis, Pater Sanctissime, qua sum motns ad hoc 

oredendum et affirmandum et si ego sciebam, quod dietus Rex super 
assumendo praedicto negotio fidei contra dietum Bonifacium fuerit ali- 
quo tempore requisitus per aliquos Cardinales Ecclesiae Romanae 
vel per aliquos alios ecclesiasticas personas eminentes, dico et te- 
stificor per juramentum meum quod illo anime, quo Reverendi in 
Christo Patres et Domini B........ Albanensis, qui tune. fuerat .Lugdu- 
nensis, et S.... Prenestrinus, qui fuerat Bituricensis Cardinales ve- 
nerunt in Franciam pro reformanda pace inter Dominuu praedictum. 
Regem et Regem Angliae, quod fuit anno Domini M.... dictus 
Dominus Praenestrinus me praesente et audiente dixit et firmiter as- 
seruit dieto Domino Regi in praesentia etiam. quorundam de consilio _ 
suo, quod ipse erat informatus per fidedignas personas, qaod die- 
tus Bonifacius erat haereticus, non credens resurrectionem Christi ne- 
que nativitatem, et quod a multis fidedignis audiverat, erat informa- 
tus, quod idem Bonifacius erat et fuerat idolatra, etiam antequam 
fuisset notarias et posiquam fuit notarius et antequam essei Cardina-. 
lis et postquam fuit Cardinalis, et quod intrusus fuerat ad Papatum, 
et quod ad eum non intraverat per ostiam, sed tanquam fur et latre 
dolo et machinatione sua, et quod cum tuba de nocte insidiose fe- 
cerat dici Celestino, dum jaceret in lecto, quod nisi crederet, in im- 
ferno intraret, simulando, quod -Angelus Dei loqueretur ad ipsum; 
Dixit etiam idem Cardivalis dieto Domino Regi, se audivisse a Rege 
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Carolo, quod Celestinus informatus de praedictis erroribus et haere- 
sihbas voluit eum a Cardinalatu deponere ad prometionem dieti Regis 
Caroli, nisi dietus Dominas Jacobus de Columna cum suis sequaci- 
bus Cardinalibus hoc impedivisset. Quare dietus Dominus Praene- 
stinas requisivit dietum Dominum Regem Franciae pro se et multis 
Cardinalibus, quos sibi adhaerere dicebat, quatenns pro honore Dei 
et stabilitate fidei Christianae opportunum remedium in-praedictis ad- 
hiberet tanquam pugil fidei et Ecclesiae defensor sicut praedecessores 
sui reges Franciae in similibus casibus apposuerant, assereus quod 
per alium non poterat competens in praedicto negotio fidei remedium 
adhiberi; quod nisi faceret, timebat verisimiliter de subversione fidei 
et de periculo magno Eecclesiae, et quod scandalum et scisma uni- 
versale in Ecclesia Dei et in Christianitate evenirent. 


Dico etiam et testificor per juramenium meum, quod illo eodem 
anno ego missus fui nuntius a dicto Domino Rege Franciae ad dic- 
tum Bonifacium et ad omnes Cardinales et eüiam per dietum Domi- 
num Praenestinum cum literis eredentiae, et cum fui Romae, ubi die- 
tam suaım curiam dietus Bonifacius tenebat in B. Petro circa festum 
B. Luciae ejusdem anni, Reverendi in Christo patres Domini Jaco- 
bus et Petrus de Columna, Dominus Hugo de Billay Ostiensis Epis- 
copus, Dominus Petrus de Aquila et Thomas de Horrea Cardinales 
mihi ut muntio dieti Domini Regis Fraucorum idem dixerunt, quod 
dictus Dominus Symon Cardinalis dixerat dicto Domino Regi in F'ran- 
eia et adhuc pejora de erroribus, horroribus et haeresibus dieti Bo- 
nifacii, de quibus dicebant, se per fidedignas personas plenissime 
informatas et requisiverunt me dicti Cardinales omnes et singuli et 
plures alii, quod ego cito redirem in Frauciam ad dietum Dominum 
Regem, et quod praedicta ex parte ipsorum sibi significarem et quod 
reguirerem dietum Dominum Regem ex parte ipsorum, quod in prae- 
dictis de celeri et competenti remedio provideret Ecclesiae Sanctae 
Dei, quod feci et cum literis credentise dietorum Colaumnensium Car- 
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dinalium et Episcopi Ostiensis redii in Franciam et praedicta sigui- 
ficavi dicto Domino Regi in praesentia aliquorum de secreto cousilio 
suo et requisivi eum ut praedicti Cardinales mihi injunxerant. 


Dico etiam et testificor ego Abbas, quod nec dum de praedic- 
tis erroribus et horroribus dieti Bonifacii a praedictis Cardinalibus 
fueram informatus, imo et a multis aliis fidediguis personis. et haec 
dixi dicto Regi. | 


Item post praedicta dietus Dominus Rex me iterum remisit ad 
dieium Bonifacium et ad dietos Cardinales cum literis credentiae ei 
per me respondit dietis Cardinalibus, qui me ad eum remiserant, quod 
in quantum ad eum pertinebat pro honore Dei et stabilitate fidei, ex 
quo videbatur, quod ita instanter et frequenter ipsum requirebant et 
ex parte Dei admonebant, et praedictos errores et horrores contra 
dietum Bonifacium affırmabant, et se de ipsis plene informantes asse- 
rebant, suo loco et tempore competens remedium adhiberet; sed ipse 
Rex, qui pudenda ejus, quem loco patris venerabatur, horrebat, bono 
et sincero zelo motus et pro honore Sanctae matris Ecclesiae, quae 
adhuc tolerabat eundem, injunxit mihi, ut ego caute et secrete noti- 
ficarem dicto Bonifacio praedictos errores et horrores et ingressum 
illegitimnm, qui imponebatur eidem et quod secrete ac caritalive ex 
parte ipsius Regis monerem eundem Bonifacium et requirerem eum 
instanter, quod a praedietis erroribus se corrigeret et emendaret, 
et futura pericula et scandala, quae possent Ecclesiae Dei et sibi 
evenire ex praedictis, nisi se corrigeret praevideret. Ei ego sicut 
mihi fuit injunctum a dicto Domino Rege, praedicta omnia sicut melius 
scivi et potui, dieto Bonifacio dixi reguisivi et monui, hoc excepto, 
quod non nominavi personas praedictas, quae requirebaut praedicta 
a dicto Domino Rege, propter pericula personarum, sed bene nomi- 
navi sibi duos magnates, qui hoc asserebant, scilicet Dominum Phi- 
lippum filium Comitis Atrabatensis et Domiuum Jacobum Saucti Pauli, 
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quia existimabam, quod illi duo milites non timebant, quod posset eos 
offendere in personis; @t dietus tunc Bonifacius mihi respondit, quod 
bene erant fatui dieti milites, qui se intromittebant de iis et- quod 
bene procedehat hoc ex superbia gallicana et iis dicas. In septi- 
mana seguenti, cum aliquas literas secretas de partibas Franciae re- 
cepisset, dietus Bonifacius dixit mihi: Ribalde, pessime monaches vade 
et recede de Curia mea, quia confundat me Deus, nisi confundam 
superbiam. gallicanam. Video te nomine Regis amicum Columnensium ; 
ego pacifico me cum Rege tuo et postea destruam ‘Columnenses et 
ipsis destructis destruam Regem tuum et ponam alium Regem in F'ran- 
cia, quia habeo filium meum Regem Carolum qui est hie praesens 
mecum cum omnibus aliis Regibus Christianis, qui erunt medum con- 
tra Regem tuum. Et post praedieta dietus Bonifacius illo eodem 
anno processit contra Columnenses et significavit Regi, quod non 
erederet mihi, sed quod exspectaret adventum Regis Caroli, quem 
mittebat ad ipsum pro bono Regni, ut dicebat, et ad rogandum Re- 
gem, ne Columnensibus praeberet opem, consilium vel juvamen. Et 
cum dietus Rex Carolas venisset in Franciam dietus Dominus Rex 
Franciae non misit me amplius ad curiam Romanam, donee factae 
fuerint provocationes publicae in Francia contra Bonifacium supra- 
dietum. Et tanc dietus Dominas Rex Franciae misit Dominum Gul- 
lielmum de Nogareto cum quibusdam connuntiis ad notificandum prae- 
dieto Bonifacio provocationes praedictas et ad requirendum ab eo, 
ut super praedictis faceret convocari concilium generale. Et cum 
dietus Domimus Rex Franciae non. andiret dietos rumgres de dicto 
’Domino Guillielmo nec de connuntiis suis, cum de multis diceretur 
et eidem Regi Franciae referretur, quod ipse Bonifacius paraverat 
eis et omnibus nunciis Regis insidias mortis et minabatur publice, 
quod eos capi faceret et detrudi in carcere, si posset, dietus Demi- 
nus Rex misit me post dietum Dominum Guillielmum et connuntios 
suos et praecepit dietis magnis viris de consilio suo, quod mihi in- 
jungerent Ambassiatam, et per eundem modum, per quem injunxerat 
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dieto Domino Guilielmo. Qui magni viri ex parte ipsius Domini 
„Regis et ipso praesente injunxerunt mihi, quod irem ad dictum Bo- 
nifacium et quod sihi ex parte dieti Domini Regis denunciarem et 
significarem provocationes et appellationes factas contra eum et pe- 
terem ab eo convocari concilium generale, et si non possem habere 
sccessum ad eum, quod easdem publicarem in urbe et in aliis civi- 
tatibus Tusciae, Campaniae et Lomhardiae et in valvis Ecclesiarum 
easdem provocationes et appellationes affıgerem. Et dum praedicta 
mihi injungerentur, nnus maguus Praelatus de assistentibus in con- 
silio Regis dixit mihi ista verba: Prior de Cesa, tu scis quam malus 
homo est ille Bonifacius et quod est haereticus et quod multa mala 
fecit et multa scandala suscitavit et adhuc pejora faciet si vixerit; 
dico tibi quod in conscientia mea, quod tu bonum opus facies si in- 
terficias eum et interficias eum, scave in periculum animae meae: et 
tune dictus Dominus Rex ad haec verba respondit ore proprio: Non 
faciet si Deo placuerit, quia adhuc posset esse idem Prior Episco- 
pus vel Papa. Sed eatis Prior et faciatis prout est vobis injunctum 
et prout injungent vobis isti .dao Praelati de consilio meo, quos sci- 
tis, qui sunt fideles homines et beue litterati et constantes. Qui Prae- 
lati mihi injunxerunt, ut erat injunctum mihi in praesentia Domini 
Begis et uihil amplius. Et per praedicta omnia ego motus affirmo 
per juramentum meum, me firmiter credere, dictum Domiunm Regem 
justum et bonum et sanctum zelum habuisse et habere in praedictis, 
quae dixit, requisivit et fecit inculpabilem et innocentem fore et 
fuisse de iis, quae circa personam et donum dicti Bonifacii_ et dis- 
persionem thesauri et de aliis ex eisdem dependentibus, quae in 
facto Anagniae contigerunt. 


Item interrogatus dico et testificor, me firmiter credere Dominos 
Ludovicum. Ebroicensem, Guidonem Sancti Pauli et Joannem Drocen- 
sem Comites qui fuerunt assertores, et Dominos Guillielmum de No- 
gareto et Guillielmum de Plasiano, qui fuerunt objectores et demuncia- 
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tores haeresium praedictarum, bonum, jasium et sincerum zelum ha- 
buisse in assertis objeetis et denunciatis per eos et habere hodie 
illos qui vivunt. Pro eo quod praedicta omnia Regi significats et a 
Rege requisita vel majorem partem eorum sciverunt et audiverunt et 
eis communicata fuerunt, antequam ad assertiones, objectiones et de- 
nnnciationes procederent supradietas et pro eo qui jaraverunt se ere- 
dere fore vera et posse probari, quae ohjiciebantur, contra Bonifa- 
cium memoratum, et quia-a dieto Guillielmo de Plasiano audivi di- 
cere, antegnam faceret objectionem et provocationem praedictas, quod 
ipse Guillielmus in ceivitate Romana existens missus nuntius ad dietum 
Bonifacium per dietum Regem multa mala opera dieti Bonifacii vide- 
rat et verba multa audiverat, quae haeresim sapiebant, et quod ibi 
et alibi a multis fidediguis sua conscientia de erroribus et horreri- 
bus dieti Bonifacii fuerat informata. 


Die lunae XIX. dicti mensis Aprilis Reverendus Pater Dominus 
Berengarius Dei yratia Tusculanus Episcopus constitutus in camera 
supradieta coram praefato Domino Nostro juravit ad Sancta Dei 
Evangelia dicere et respondere puram veritatem, quam seiret vel 
erederet super zelo praedicto et statim post hujusmodi praestitum je- 
ramentum exhibuit quandam papiri cedulam scriptam, continentem de- 
positionem seu responsionem suam super zelo praedicto, quam idem 
Dominus Noster per nos Joannem de Regio et Joannem de Veralo 
notarios supradictos scribi et registrari mandavit in actis praedicts, 
cujus teuor talis est: 


Super zelo Regis Franciae Ilustrissimi quoad ea, quae facta 
sunt et dieta in negotio Domini :Bonifacii videtur' mihi Berengario 
Episcopo Tusculano, quod si dictus Rex malam intentionem vel ma 
lam voluntatem contra Dominum Bonifacium habuisset causam vel 06- 
casionem 'exprimendi in casu, quem ego dictus Berengarius vidi: 
contigit enim circa principium guerrae motae inter illustres Reges 
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Franciae et:Angliae jam destructum circa principium promotienis dicti 
Domini Bonifacii, quod dietas Rex Franeiase misit solennes nuncios 
suos scilicet Magistrum Guiraudam de Malamonte nunc mortuum et 
Magistrum Petrum de Latilheto viventem ad provinciale concilium 
provinciae Narbonensis tane congregatum Bitturris pro subsidio po- 
stulando, et illi duo nuntii ex parte Regis praesentaverant concilio 
provinciali quasdam libertates, quae ecclesiis et personis ecelesiasti- 
eis expedire plurimum videbantur, -et petierunt decimam quatuor an- 
norum insimul persolvendam. Archiepiscopus vero Narbonensis et 
ali Praelati, qui erant in dieto cencilio, inter se deliberato consilio 
dixerunt, quod illae ‚libertates a Rege missae erant in aliquibus di- 
minutae. Dixerunt etiam, petitum subsidium nimis magnum, quaprop- 
ter deliberaverunt ad Regem mittere duos Episeopos et miserunt sei- 
licet Dominum Praenestrinum nunc, tune Careassonensem Episcopum 
a0 me-Berengarium tunc Eipiseopum Biterrensem, ut illi duo Episcopi 
loquerentur Regi:de praedictis ‚libertatibns et aliis conoedendis et si 
super hoc invenirent Regem benevolum et benignum, quod Regi of- 
ferrent ex parte provineiae Narhonensis decimam ad duos annos vel 
ad ires per consmetos terminos :persolvendam :prout eis expediens 
sideretur. Cum -auteın ‚nos duo Episcopi processissemus in itinere 
mastro.. el essemus juxia Liemovicas, recepimus cursorem dicti Arechie- 
‚piscopi . cum  träasscripto constitutionis: Ülericis laicos; quare idem 
Archiepiscopas nobis mandavit, quod-Regi nihil promitteremus de de- 
‚eima supradicta. Nos vero quia :Rex vieinus erat in venationibus 
suis, deliberato inter :nos:consilio ad eum ivimus et sibi Er arg 
voluntatem ‚provinciae Narbonensis. 


Quia tamen dieta constitutio ligabat nobis manus ‚et linguas, ne 
dare vel promittere suhsidium possemus, rogavimus en, quod ipse 
nos et provinciam Narbonensem excusatos 'haberet. Idem vero Rex 
‚nobis et provinciae Narbonensi de bona voluntate .nostra reddidit 
multas grates et sequenti die deliherato consilio dixit nobis, quod 
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ipse multum indigebat subsidio nostro, et quod de libertatibus petitis 
et petendis paratus erat nostram facere voluntatem, unde rogarit, 
quod faceremus sihi subsidium, si hoc absque transgressione consü- 
tutioni Sedis Apostolicae facere poteramus. Nos vero responden- 
tes quod id fieri non poterat, curialiter recessimus ab eodem 
nec ab eo aliquod verbum inordinatum audivimus, licet aliqui 
dicerent, quod illa constitutio facta fuerat tunc specialiter contra 
Regem. 


Item temporibus illis quibus currebant dieta negotia odiosa Do- 
mini Bonifacii et dicti Regis, ego Berengarius in communi consilio 
et in secreto quandoque audivi dietum Regem loquentem de praefato 
Domino Bonifacio et fui multotiens, uhi disputabatur de Regalibus 
Ecclesiarım vacantium et de benefieiorum collationibus et de aliis 
hujusmodi talibus, quae dictus Bonifacius interdicebat; fui etiam mul- 
totiens ubi agebatur de Domino Guillielmo de Nogareto vel alios ad 
curiam Romanam pro hnjusmodi negotiis destinando, nec tamen un- 
quam audivi publice vel secrete de captione Domini Bonifacii vel 
insultum faciendo contra eum in praesentia Regis fieri mentionem nee 
aliquam desordinationem verbis vel factis contra ipsum Dominum Bo- 
vifacium ab ipso Rege audivi. Verum est, quod bene audivi ab ipse 
Rege in secreto aliquando, quod dictus Dominus Bonifacius erat hae- 
reticus et hoc sibi significaverant aliqui magni viri quibus ipse bene 
credebat. Item audivi in secreto consilio Regis ab ipso Rege vel 
ab alio de dicto Consilio, de quo non recordor praecise, quod ante- 
quam Rex vellet denunciatiorum seu assertorum voces audire, Domi- 
uus Joannes Monachi per juramentum suum notificavit ipsi Regi, Do- 
minum Bonifacium esse haereticum ut ipse sciebat pro certo. 


Praemissa omnia publicabantur et dicebantur comitibus et aliis 
denunciatoribus et assertoribus et aliis de consilio suo secreto, qui , 
erant praesentes, et ideo zelus, qui 'movit Regem, potuit denuncia- 
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tores et assertores movere. Postremo in consilio vel domo Regis 
nunquam vidi vel audivi aliqua dici vel fieri, per quae possim prae- 
sumere, Regem in praedictis mala intentione moveri. 


Item eodem die lunae praefatus Dominus Noster mandavit nobis 
Joanni de Verulis et Joanni de Regio ac Imberto Verzelani notariis su- 
pradictis, quod redigeremus in actis supradictis quandam cedulam de pa- 
pyro scriptam, continentem depositiones ei responsiones factas per vene- * 
rabilem Patrem Dominum G. Episcopum Baiocensem ad interrogatio- 
nem dieti Domini Nostri ut dicehatur super zelo praedicto. Actum 
in palatio de camera supradictis praesentibus reverendis patribus Do- 
minis Arnaldo Sahinensi Episcopo, Nicolao Sancti Eusebii, Stephano 
Sancti Ciriaci in Termis et Arnaldo Sanctae Priscae tituli Presby- 
teris et Arnaldo Sanctae Mariae in Portica Diaconis Cardinalibus. 
Tenor autem ipsius cedulae talis est. 


De duobns quaeritur: primo de bono et justo zelo Domini Regis 
Francorum in petendo et peti et requiri faciendo convocationem con- 
eilii ad inquirendum et sciendum veritatem super haeresibus imposi- 
tis Domino Bonifacio et super audientia praestanda objectionibus et 
propositionibus ac denunciationibus haeresium contra ipsum Dominum 
Bonifacium. Secundum de innocentia Domini Regis super facto Ana- 
guiae. G. Episcopus Baiocensis dicit, quod cum zelus et intentio sint 
attendenda in homine secundum animum et mentem ejus et non po- 
test bene probari, nisi per conjecturas et indicia perspicua, sicut ap- 
paret, et jura dicunt(,) in contrario scriptum est, nihil aliud praecipi 
extimo, nisi ut ea facta, quae dudum est quo animo fiant, in melio- 
rem pariem- interpretantia ete. Ideo respondet, quod ’interpretatar 
et credit, Dominum Regem dictas requisitionem et petitionem concilii 
ad praedicta et audientian praeberi objectoribus, bono et justo zelo 
fecisse, tanguam pugilem Ecclesiae et defensorem fidei Catholicae, 
et firmiter credere Regi siguificatas fuisse haereses et faciuora dieti 
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Bonifacii a magnis personis et mandatas et quod super praedictis 
multis vicibus et diversis temporibns requisitus fuerat et ea facere 
debebat ex juris consonantia in hac parte et rationibus juris aliis in 
hac parte suppletis, credit etiam bonum et justam zelum in iis habuisse 
propter ea, quae de facto viderat super iis, et audiverat et intelle- 
xerat ab alıs. Nam dieit per juramentum, quod fuit ipse Parisius 
in magna praelatoram, comitum, doctoram universitatis Parisius in 
pluribus facultatibus 'Theologiae, doctorum Medicinae et artium et 
aliarum egregiarım &t magnarum personarum et scit, quod de com- 
muni consensu omnium tam saecularium quam religiosorum ibi prae- 
sentium fuit ibi accordatum et Regi dietum et consultum, quod locus 
erat et digmus, quod praedieta faceret et requireret, excepto Domino 
Bartholomeo, tunce Episcopo Eduensi, qui noluit tunc consentire quic- 
guid fecerit postea et äudivit tunc dicere prope Luperant, quod qui- 
dam serviens armorum inseguutus fuit dietum Episcopum pro aufe- 
rendo sibi eqyum suam et quod hoc significato Regi praecepit ipse 
Rex, quod Rag. Barbon. filius antiguf Ray. missus fuit statim per 
Regem, ne aliqua violentia inferretur dieto Episcopo, qui tünc erat 
thesaurarius Andegavensis et clericus Regis ut sibi videtur et per 
hoc ultra praedieta movetur ipse Episcopus ad credendum bonum Do- 
mini Regis zeium et conscientiam bonam. Et tunc ibidem vidit ju- 
rare comites Ebroicensem, Drocensem et Saneti Pauli ad Sancta 
Dei evangelia, quod credebant, proposita contra Bonifacium esse vera 
et posse probari, scilicet de haeresi et errore propositis contra eum, 
quae continentur in publieis instrumentis super hoe confectis et hoc 
idem juravit Dominus Guillielmus de Plasiano miles, ibidem addens 
se credere ea praedicta, quae ipsemet proponebat, posse probare, et 
dieit quod audivit dici, quod significatum fuerat dieto Domino Regi, 
ipsum Bonifacium dam vivebat fuisse haereticum seu fore. ” 


Interrogatus, a quibus fuerat ipsi significatum, dieit, quod a 
dietis assertoribns comitbus et a dieto Guillielmo modo praeseripto, 
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et ut audivit diei sibi fuit significatum ex parte plurium Cardinalium 
seilicet tam adhuc viventiun quam aliorum nunc defunctorum et etiam- 
ex parte aliquorum aliorum maguatum, sed in ipsa significatione non - 
recolit praedictus Episcopus interfuisse ultra ea, quae supra de- 
posuit. 


Item credit per hoc, quia publice magni doctores de hoc disputa- 
verant et eorum denunciationes ad dictum Dominum Regem dicebantur 
contra ipsum Bonifacium quoad. illegitimum ivgressum ad Papatum 
- pervenisse, pro quo bono et justo zela moveri poterat ad praedicta 
petita et requisita per eundem. Item dicit quod plura instramenta 
super hoc confecta vidit et tenuit et scit, quod Dominus Rex dixit 
quando agebatur de appellationibus, quod iu eis poneretur salva re- . 
vereutia Ecclesiae ratione vel aequipollentia verba. 


De secundo scil. de factis Anagniae dieit per juramentum suum, 
quod ibi non fuit et de iis nihjl scit, nisi de relatu seu auditu.  In- 
terrogatus, an Rex praecepit ea fieri, dieit, quod bene credit firmi- 
ter, quod Dominus Rex praecepit dicto Domino Bonifacio significari 
haereses et crimina contra ipsum denunciata et proposita et appella- 
tiones eirca hoc interjeotas et requiri Convocationem concilii- genera- 
lis ab ipso et si denegaret, a cetu Cardinalium et a Patriarchis et a 
Paelatis; sed de captione vel oceisione vel bonorum et thesauri di- 
spersione dicit per jaramentum, quod ipse temporibus illis et pluribus 
annis antea fuerat et,erat de consilio dicti Domini Regis et vocaba- 
tur pluries ex parte ejus et quod nunquam andivit nec scivit, quod 
dietus Dominus Rex hoc praeciperet nee injungeret nee mandaret 
Domino Guillielmo de Nogareto nec aliis, licet de materia dieti Bo- 
nifacii plaries loqueretur cum ipso Episcopo et per dietum Dominum 
Regem et per Dominum Petrum Flotte et per plures alios et audivit 
diei pro certo a quodam nuncio, qui missus fuit ut dicebat pro ne- 
gotio dietorum criminum et appellationum et requisitionum ultra montes 
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post recessum Domini Guillielmi de Nogareto, quod quidem magnus 
homo qui nunc mortuus est dixit illi nuncio in praesentia Regis: in- 
terfice si potes llum haereticum sen pessimum’ hominem. Aliud non 
recolit et Dominus Rex tune dixit: non placeat Deo, sed faciatis, 
quod perveniatis ad eum ad praedicta vohis denunciata et appellatio- 
nes sibi significandas et praemissa requirenda et si non potestis per 
eivitates, in locis publieis ponatis ea. Item dieit per juramentum 
suum quod audivit dici et referri a Domino Guillielmo de Nogareto 
in animam suam asserendo, quod nunquam habuerat mandatum a Rege 
de capiendo dietum Bonifacium et per praedicta et alia credit ipsum 
Dominum Regem non praecepisse jpsum capi Bonifacium, nec thesau- 
rum, nec aliqua illicita committi fieri vel attentari contra ipsum Boni- 
facium nec in thesauro suo. 


Item eodem die interrogatus praefatus Episcopus Baiocensis 3 
praefato Domino Nostro tune in ipsius praesentia constitutus de zelo 
Dominorum Guillielmi de Nogareto et Guillielmi de Plasiano militum: 
respondit, quod credit firmiter, quod ea quae dieta et significata fue- 
rant Domino Regi de quibus supra deposuit, audiverunt et relata et 
significata fuerunt dietis militibus et quod credebant, Dominum Boni- 
facium non esse Catholicum, sed potius haereticum et se sincere 
agere et Deo placere in prosequendo, quae proposuerunt contra eum 
seu memoriam ejusdem, propter quae et alia ipsum Episcopum movere 
possunt se credere, dietos milites bonum et justum zelum habuisse. 


Die XXL dieti mensis Aprilis Reverendus Pater Dominus Jaco- 
bus de Columna, Sanctae Romanae Ecclesiae Diaconus Cardinalis 
tradidit nobis Joanni de Verulis et Joanni de Regio notariis supra- 
dictis Avinionensibus in hospitio suo quondam cedulam de papiro 
scriptam, continentem responsiones factas per eum super zelo die 
Domini Regis Franciae in negotio dieti Domini Bonifacii, cujus tenor 
talis est: ' 
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Pater Sanctissime! Quatenus ego Jacobus de Columna Sanctae 
Romanae Ecclesiae Diaconus Cardiualis possum” recordari, credo me 
signfficasse Serenissimo Principi Domino Philippo Regi Francorum 
Dlustri tam per nuncios ipsius Regis, quam per literas licet seriosius 
verbotenus per dictes nuntios de illegitimo ingressu Bonifacii in Ee- 
clesia Dei ad statun Papatus et super hoc murmuratum fuisse ab 
ipso principio sui ingressus per religiosos Magistros, sicut ego ipse 
seriosius Vobis exposui et de pessima vita sua tam in horrendis vi- 
tüs Juxuriantis contra naturam quam aliis tyrannicis gestis et aliis 
illieitis lucris et quaestibus prophanando multiplieiter ecclesiastica sa- 
cramenta et pluribus aliis excessivis et enormibus sen detestabilibus 
et pravis artibus et operibus ejus, ut haec ‘omnia seriosius expres- 
simus Domirtus, Petrus de Columna et ego in instramenüs publicis 
ipsius Domini Petri et meo sigillo sigillatis, quorum aliqua facta fue- 
runt ante processum per eundem Bonifacium contrum dietum Cardina- 
lem et me habitum et aliqua post ipsum processum; quae instrumenta 
credo etiam per ipsius Cardinalis et meos nuncios speciales ad dic- 
tum Regem pervenisse, in quibus etiam dictus Cardinalis et ego re- 
quirebamus eundem Regem, quod ipse sicut catholicus princeps inter 
ceteros christianos principes more progenitorum suorum tam pernicioso 
statui Ecclesiae subveniret et operam daret ad convocationem concilüi 
generalis, ad quod omnem futuram legitimum antistitem dietus Car- 
dinalis et ego appellaveramus ab omni processu, per dictum Bonifa- 
cium contra ipsum Cardinalem et me facto praesumpto, et ut etiam 
omnis error tolleretur de Ecclesia sancta Dei, et ut in ipsa non nisi 
et verus et legitimus verc et legitime pastor praeesset. Non credo 
autem, quod in praedictis instruments per modum objectionis aliqua 
haeresis in specie fuerit eidem Bonifacio opposita; scio tamen me 
post reditum meum de exilio ad. partes Romanas de pluribus ipsius 
Bonifacii haeresibus a fidedignis plurima audivisse et. specialiter de 
articalo sacramento altaris, et etiam ante omnem processum inchos- 
tum per dietum Bonilacium contra dictum Cardinalem et me, dietum 
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Bonifacium foisse diffamatum de invocatione daemonum et quod dae- 
monem habebat in annulo inclusum, et quod super hoc vidi et audivi, 
referam Vobis Sanctissime Pater! praesentialiter viva voce, quae si 
ad Regem praefatum pervenerant, sicut verisimile est pervenisse ante 
assumptionem, quam fecit in dieto negotio, potuerunt et merito de- 
“ bnerunt ipsum Regem sicut catholigum prineipem movere et inducere 
ad fructuosam assumptionem juvaminis, quo contra dietum tyrannum 
Romana et universalis Ecclesia restauraretur et poneretur in catho- 
lico et debito statu su. 


Die XXI. dieti mensis Aprilis Nobilis vir Dominus Ingerra- 
ınus Dominus de Marinhiaco miles constitutus coram ipso Domino 
Nostro cedulam quandam responsionum super zelo dieti Domini Re- 
gis exhibuit, cujus tenor talis est: 


In Nomine Domini Amen. Ego Ingerramus Dominus Marigniac 
miles, interrogatus a Domino Papa super zelo Domini Regis Fran- 
ciae in negotio Domini Bonifacii dico per juramentum meum, quod 
credo quod dietus Dominus Rex habuit bonum et justum zelum. Item 
quod ego audivi ab eodem Domino Rege, quod multae magnae per- 
sonae magnae autoritatis, status et famae et etiam aliqui Cardinales 
intimaverant eidem Domino Regi, quod praefatus Bonifacius erat hae- 
reticus. Item quod cognoscere mulieres quascunque sine matrimonio 
vel aliquid aliud facere, quod contra carnem seu corpus humanım 
delectare posset, non esset peccatum. Item quod ipse Dominus Rex 
ostendit sibi quasdam literas sigillatas quodam parvo sigillo missas 
sibi a quodam Cardinali adhuc vivo ut dicebat, et petiit a me teste 
idem Dominns Rex an cognoscebam dietum sigillum; et ego respondi, 
quod non, et tunc dietus Dominus Rex dixit mibi: sigillum istud est 
impressio sigilli cujusdam Cardinalis, sub quo semper mihi scribebat 
super haeresibus sea Bogreriis Bonifacii, Et credo per juramentum 
meum, quod sententia contenta in litera missa a dicto Domino Bege 


Domino summo Pontifici sit vera, in qua agitur de significationibus 
factis dieto Domino Regi a Cardinalibus et ab aliis et de bono zelo 
ejusdem Domini Regis. Item dico, quod dictus Dominus Rex mihi 
dictam literam exponendo mihi Jatinum in gallico, qui non intellige- 
bam latinum, et petit a me, si intelligebam. Respondi, quod non. 
Tune dixit mihi: non est mirum, quia ita scribebant mihi aliqui Car- 
dinales, quando scribebant mihi super haeresibus et bogreriis Boni- 
facii incitando me ad illud promovendum et hoc ita obscure faciebant 
et scribebant, ne eorum nomina scirentur ei propter pericula ipsorum 
et nuntiorum. 


Actum in palatio et camera supradictis praesentibus Reverendis 
patribus Dominis Arnaldo Sahinensi Episcopo, Arnaldo tituli Sanctae 
Priscae Presbytero et Arnaldo Sanctae Mariae in Portica Diacono 
Cardinali et Magistris Joanne de Regio et Imberto Verzelant nota- 
rs supradictis. Die XXIV. dicti mensis Aprilis Reverendus Pater 
Dominus Stephanus tituli Saneti Ciriaci in Termis presbyter Cardi- 
nalis et Dominus Gaufridus de Plexeyo Domini Papae notarius, con- 
stituti coram ipso Domino Nostro ac jurati et requisiti ab ipso, si 
seirent vel crederent, quod plures aut aliqui Cardinales vel aliae 
personae ecclesiasticae ac mundanae magni status vel aliae dixerint, 
vel scripserint aut significaverint Domino Regi Franciae, quod Domi- 
nus Bonifacius esset haereticus: Respondit idem Dominus Stephanus, 
quod bene credit, quod aliqui Cardinales et aliae personae magnae 
autoritatis scripserint vel significaverint et etiam dixerint eidem Do- 
mino Regi, quod dictus Dominus Bonifacius erat haereticus. Interro- 
gatus, quare credit, respondit, quia dicebatur a multis ipso Domino 
Stephano praesente. Dictus vero Goflridus respondit, ut idem Do- 
minns Stephanus, addens, quod viderat plures literas, quae ad ma- 
num suam pervenerant directas dieto Domino Regi, per quas signi- 
ficabatur ei per quosdam Cardinales et alias personas solemnes, quod 
dictus Dominus Bonifacius erat haereticus et idolatra. 
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Actun: in palatio et camera supradictis praesentihus Reverendis 
patribus Dominis Berengario Episcopo Tusculano et Bertrando titul 
Sanetoram Joannis et Pauli presbytero Cardinali ac Domino Guillielme 
Episcopo Baiocensi. 

— Ebroicen. — credit p. ipsos — propositionum — et horro- 
ribus — Regi. 


Approbo Joannes Baptista Confalonerius. 


Ego Joannes Baptista Corfalonerius Prothonotarius Apostolicas 
et Archivi Arcis Sancti Angeli Custos fidem facio praesens sumptum 
aliena mwauu scriptum jussu Eminentissimi et Reverendissimi Domioi 
Francisci S. R. E. Cardinalis Barberini fuisse extractum ex sumpto 
authenico in pergameno, quod asservatur in eodem Archivo Arcis 
Sancti Angeli Armario C capsula tertia et quia facta callatione coneor- 
dare inveni in fidem me subseripsi sigilloque meo solito munivi. 


Die 18. Septembris 1630. 


Original-Fragmente, Chroniken, Inschriften 


und 


anderes Materiale 


zur 


Geschichte des Kaiserthums Trapezunt. 


Von 
Dr. J. Ph. Fullmerayer. 


.— 


Erste Abtheilung. 
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Wer eine nene Idee in Umlauf setzt und das Gebiet der Wis- 
senschaft, deren Pflege er sich weiht, nur um einen Schritt erwei- 
tert und vergrössert, hat Mühe und Leben nicht auf ein Phantom 
gesetzt. Vor mir, ich darf es wohl sagen, war das Imperium von 
Trapezunt ein leeres Wort, war wie jenes „Dritte“ in Platon's Ti- 
maeos, „jenes Dunkle und Gestaltlose,“ das sich unter meiner Hand 
zur Form ausgeprägt und die Zahl der organisch gegliederten und 
mit Lebensodem ausgestatteten Geisteswerke um Eines vergrössert 
hat. Ist die universelle Bedeutung des byzantinischen Staates und 
die ewige, unaustilgbare Idee, die ihm zu Grunde liegt, nicht erst 
durch meine Sorge als constitutives Element des menschlichen Ge- 
schlechtes und als integrirender Theil der Weltöconomie zum Ver- 
ständniss der abendländischen Völker gekommen? Wer seiner The- 
sis nicht philosophische Ideen unterlegt und seine Corollare nicht 
aus den unwandelharen Gesetzen des menschlichen Geistes zieht, 
hat in keiner Wissenschaft Bleibendes und Lebendiges geschaffen. 
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Wenn sich die Menschen in der Leidenschaft sogar über Vergan- 
genes nicht friedlich zu verständigen vermögen, und der Eine als 
geschehen leugnet, was der Andere als Thatsache anerkennt, darf 
man sich dann wundern, wenn über Zukünftiges und sein Gesetz 
die Meinungen verschieden sind? Das letzte Argument, dem Nie- 
mand widerspricht, hat die grosse Lehrmeisterin menschlicher Thor- 
heit, die Zeit allein, übernommen. Freilich mindert Lucian's Spruch, 
dass zum Ruhme der That auch innere Grösse und Bedeutung des 
Gegenstandes erforderlich sei, Freude und Wirkung des Erfolges. 
Der Gross-Comnenenstaat ist und bleibt aber ein Schattenbild, des- 
sen Umrisse ich in den Bedrängnissen einer harten Zeit vor bald 
zwanzig Jahren zuerst gezeichnet und in allen Theilen, der langen 
Arbeit ungeachtet, heute noch nicht vollendet habe. Ist das nicht 
Verschwendung? Ich habe fürwahr mein Leben in der Leichenkam- 
mer des griechischen Volkes zugebracht, um gleichsam, wie ein 
zweiter Aristäus, Zeugniss abzulegen von der Verwesung eines al- 
ten Volkes und zugleich von der Morgenröthe einer aus dem Mo- 
der erwachenden neuen Zeit, ” | 


Hic vero subitum, ac dietu mirabile monstrum 
Aspiciunt: liquefacta boum per viscera, toto 
Stridere apes utero, et ruptis eflervere costis. 


Wäre ich doch auch in Europa geblieben, in Garten der Hes- 
periden! Hier winkt auf allen Schritten die reife Frucht, pranget 
überall Narcisse, Lorbeer, Myrte zu Corydons Blamenstrauss, leichte 
Materie für Lob und Triumph. Aber mich reizt das Schwierige, 
das mit Mühe zu Erstrebende, das Neue, das Unbekannte, und ge- 
gen Lehensüberdruss und Langeweile schirmt nur der Kampf wider 
die Elemente und wider die Menschen. Um das Material zum Com- 
nenenbau vollständig herbeizuschaffen, müsste Alles gesammelt und 
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kritisch gesichtet werden, was sich an schriftlichen Ueberlieferun- 
gen, an Münzen, Documenten, Chroniken, Kunstgegenständen, In- 
schriften, Abenteurersagen, Legenden und Romangebilden zerstreut 
und verworren in der, Residenz der Iberischen Könige zu Tiflis, 
der Seldschuken-Sultane von Fkonium, in den drei Klöstern St. 
Georg, St. Johann und der Panagia von Sumelas und in einem 
vierten, noch unbesuchten der halb griechisch, halb türkisch reden- 
den Provinz Chaldia in der obersten Region des ewig grünen Wald- 
gebirges von Kolchis, dann in der Metropolis selbst und ihrer Um- 
gehung, in Tripolis und Kerasunt, auf den Stadtmauern von Sinope, 
in den Folianten und in der sämmtlichen, zum Theil noch hand- 
schriftlichen Kirchenliteratur der Byzantiner, in den bescheidenen 
Sanmlungen der Afhos-Klöster, in den Staatsarchiven und Han- 
delskammern’ von Venedig, Genua, Rom, Neapel und Turin erhal- 
ten hat; Alles, was von den alten genuesischen und venetianischen 
Cousulatsarchiven der Levante, in @ross-Cairo und Constantinopel, 
in Tana, Soldaja und T'heodosia, in den Familienpapieren patrizi- 
scher Geschlechter verschiedener Gegenden Italiens, bürgerlichen - 
Feuerbränden, islamitischem F'ianatismus, mönchischer Sorglosigkeit 
und Unwissenheit entgangen und bis auf diese Zeit herabgekommen 
ist, wollte geprüft und verglichen seyn. ‘Hätte man aber auch all 
diesen Schutt auf einen Haufen zusammengetragen, was wäre der 
Gewinn? Gemeine Menschen blendet doch nur grosser Tumult und 
glänzender Erfolg, dem Philosophen genügt zwar tragisches Rin- 
gen mit Willensstärke, aber Vollendung und in allen Theilen aus- 
gearbeitetes Spiel verlangt auch er, wäre es auch nur, um das 
 Ghasal des morgenländischen Dichters auf die Beherrscher von 
Trabesonda anzuwenden: 


Ich sehe, wie die Comnenen hochgeboren, 
Erhoben’ sich das Mal aus Stein, 
Wie sie zum Trotz der Armen, stolz und Thoren 
Bis in das Grab hinein. *) 

(Hammer, Bildersaal ete.) 


Wie hequem es doch ist, mitten im Luxus europäischer Biblio- 
theken zu sitzen, mit leicht errungenem Flinder, mit gelehrtem Staub 
und anderthalb Schuh langen Wörtern das Erstaunen seiner Sprach- 
- genossen aufzuregen! Ich sage es nur, damit die gelehrten Herm 
in Kopenhagen auch wissen, welches Joch sie gewissenbaften Be- 
werbern um ihre akademische Krone aufgelegt haben. Das tragische 
Element im Lebensceyclus von Trabesonda — so viel zeigte sich 
schnell — war der Kampf des anatolischen Bekenntnisses gegea 
die aufblühende Islams-Macht der Türkisch redenden Stämme. By- 
sans war lateinisch und das Schicksal hatte’ die Träger der bei- 
den ringenden Kräfte auf dem Boden Anatoliens selbst sich einan- 
der gegenübergestellt, den Gross-Comnen von Trabexonda und den 
Sultan von Ikonium. Beide nannten sich, gleich an Eitelkeit und 
nur ungleich an Spannkraft und Glück, Grossherrn und Gebieter 
des ganzen Morgenlandes, und sollte das Gemälde lebensfähig seyu, 
musste der Kampf beider nebenbuhlerischer Reiche zur Zeit ihrer 
höchsten Blüthe und höchsten Kräft aus hinlänglich beglaubigten 
Quellen aufgefasst und entwickelt werden. Die Hauptpartie fallt 
demnach in das dreizehnte Jahrhundert, dem Manuel I. von Tr 
pezunt und Alaeddin I. von Ikonium mit ihren Thaten und ihren 
Glanze angehören. Unter den Seldschuken - Sultanen waren die 
‚mehreren kriegerische Männer, von den Gross-Comnenen nur drei, 
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*)Für den allgemeinen Begriff des Originals hat man das Concrete geseut. 
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Alezius I., Andronicus und Manuel I., welch letzterer, als der 
grösste und glücklichste, in den Annalen von Trapezunt den Beina- 
men des „grossen Capitains“ erhielt. Ueber den Gang des Kan- 
pfes gegen Ikonium war aber gerade aus der benannten Epuche 
weder ein einziger Name, noch eine einzige That aus den in 
Europa zugänglichen Hülfsquellen herzustellen. Selbst die hand- 
schriftliche Chronik des Michael Panaretos, die sich im unedirten 
Nachlass des Cardinals Bessarion zu Venedig fand, gibt aus dieser 
Zeit nicht viel mehr als ein dürres Namensverzeichniss der regie- 
renden Gross-Comnenen und ihrer Familie; nur den Untergang ei- 
nes grossen Seldschukenheeres im Kriege wider Trapezunt meldet 
sie‘ mit den kurzen Woten: ’Ev di zw dsureop yodvom ns rod Tidw- 
vos Paaıhelus NAPev ö Melix ovovArav zara ıns Townelovvrog, zei 
lyasIn0av 6001 joav &nuvres. Dieses wichtige Factum wollte die 
Kritik auf den Grund hin wegstreiten, weil die Chronisten von 
Ikonium, und selbst das noch ungedruckte ausführliche Werk Te- 
warich-al- Seldschuk in den weitläufig erzählten Kriegen der Sul- 
tane von Rum gegen die Christen am Caucasus und am schwarzen 
Meere von einer so grossen Niederlage ihrer Fürsten keine Er- 
wähnung thun. Ich kam selbst nach Trapezunt, — vielleicht haben 
sich Trümmer der kaiserlichen Bibliothek, Annalen, Pallast- und 
Kircheuchroniken in der Stadt selbst, in christlichen Familien, in 
Klöstern der Metropole oder des Gehirges, vielleicht Inschriften, 
Bauten, vielleicht gar noch die Residenz Mannels L, oder wenig- 
stens das Andenken an den Nationalsieg über die Seldschuken und 
an den „grossen Capitain“ erhalten! Um jeden Preis wollte und 
musste ich Notizen für die leeren Räume des dreizehnten Jahrhun- 
derts sammeln. Denke man sich den Schmerz! Alles fand ich 
zerstört und verbrannt, Belagerung, Niederlage, Alaeddin, Manuel 
den Gross-Comnen, ja die Existenz der Gross-Comnenen selbst in 
Trapezunt vergessen! Hat der grosse Capitän nur glückliche Kriege 
geführt und gar nichts für Mönche und Handel gethan? Ich eilte in 
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das Iunere, den lieblichen Pyrites hinauf, an collossalen Nusshäu- 
men, an kolchischen Verliesen und einsamen Felsenburgen vorüber, 
durch Wald uud Oeden auf die Alpenregion des Melasberges, 
schiffte nach Kerasunt, ertrug auf gehrechlichem Fahrzeuge, allein 
und in unheimlichen Herbstnächten, die Schrecknisse des schwar- 
zen Meeres und vertraute ohne Zagen mein Heil rohen T'sanen und 
wilden Lasen an. Doch Alles war vergeblich. Nur Alexius (IT), 
der Wiederhersteller geistlicher Zucht und Kirchenpracht, hat we- 
gen frommer Bauten und Geschenke an die Kirche, in Urkunden 
und Gemälden sein und, durch die groteske Dankbarkeit der Mön-. 
che, auch seines Bastarden Gedächtniss in der Metropole und im 
Höhlenkloster Siemelas bis auf den heutigen Tag erhalten. Feuer 
und Türken haben alle Literatur von Bysanz und T'rrapezunt ver- 
nichtet, und doch träumt man in Europa von geheimen handschrift- 
lichen Schätzen im Serai der Osmanli-Sultane oder’ in den ärmli- 
chen Bücherkammern der Athosklöster! Lasciate ogni speranza! 
Die Argonauten hatten das Vlies und die Medea aus Kolchis heim- 
gebracht, ich aber schiflte, in der Hauptsache leer oder doch nur 
mit geringer Beute, wieder beim Felsenthor der schwimmenden 
Cyaneen in den Bosporus herein, und stellte nun alle meine Hof- 
nungen auf das trapezuntische Athoskloster St. Dionys. Aher erst 
ein volles Jahr nach dem Kolchiszuge bin ich, von Macedonien 
her, in die romantische Wildniss des heiligen Berges gekommen 
und ohne Aufenthalt, aber nicht ohne Muth, in das stille Cöno- 
bium am Aöropotamos hinabgestiegen. Die ganze Sammlung, ob- 
wohl eine der beträchtlichsten auf Athos, besteht aber nur aus 388 
Numern, von denen 139 Handschriften, der Rest in Europa ge- 
druckte Bücher sind. Das Bibliothekzimmer selbst ist ein feuerfe- 
stes, stumpfes, an die Vorderseite der Klosterkirche angebautes 
Steinthürmehen, zu dem man aus dem Corridor auf einer innern 
Schneckenstiege hinaufsteigt. Vor dem letzten Aufstande waren 


Bücher und Handschriften, nach der Catalognumer, regelmässig 
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aufgestellt, jetzt aber liegt Alles in buntester Verwirrung unter ein- 
ander, weil man die Bücher mit allen Reliquien und Kostbarkeiten 
des Conventes während der Kriegsdrangsale und der feindlichen 
"Occupation nach Corfu geflüchtet, nachher aber nicht mehr geord- 
net hatte. Für die Mönche ist dieser Umstand freilich gleichgültig, 
weil sie bei ihren endlosen Beschäftigungen in der Kirche an Bü- 
cher und Lectüre zu denken weder Zeit noch Verlangen haben. 
Dem Fremden aber bleibt nichts übrig, als Stück für Stück in die 
Hand zu nehmen und den Inhalt zu prüfen, weil man sich wegen 
der Sitte, mehrere und verschiedene Werke unter denselben Ein- 
band zu bringen und nur den ersten Titel in das Register einzutra- 
gen,. auch auf den Catalog nicht verlassen darf. Bei Nro. 215 las 
ich Xoörıxov toü ooywrdrouv Miyank roü Tivxd, eine armselige, in 
Europa wohlbekannte Chronik, aus der für meine Zwecke nicht 
das geringste zu erholen ist; angebunden, aber im Verzeichniss 
- nicht genannt, waren neben der langweiligen Compilation des Mi- 
chael Glykas auch noch 48 Kleinfolio-Seiten Trapezuntischer Staats- 
and F'estreden auf den Stadt- und Reichspatron Sanct Eugenius in 
gut zu lesender Schrif. Die zufällig erblickten Namen ’Ixörior, 
Mehix oovArev und ’Avdoörızos Tidos verriethen den glücklichen 
Fund. Man muss ja nie vergessen, in der byzantinischen Epoche 
war die Kirche der Staat, waren Kirchenfeste nnd ihre Feier die 
wichtigsten Handlungen und Funetionen der öffentlichen Gewalt. 
Die höchsten geistlichen und weltlichen Beamten, ja die Imperato- 
ren ‘selbst, mussten bei solchen Gelegenheiten Schaugepränge voll 
langen und ermüdenden Ceremoniels veranstalten und Reden halten, 
in welchen man nicht selten ein vollständiges Depöt der Zeitge- 
schichte mit Kunde über die wichtigsten Ereignisse und Anordnun- 
gen in Beziehung auf äussere Wohlfahrt und innere Verwaltung 
findet. In der benannten Sammlung sind die Abhandlungen des 
trapezuntischen Finanzministers Lucites, des Skeuophylax Lasarus 
und des Meiropoliten Joseph von vorzüglichem Werthe. Ziel und 
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Bewegungspunkt aller trapezuntischen Staatsdiatriben war unabän- 
derlich St. Eugenius, ein geborner Trapezuntier von ‘gutem Hause, 
im Zeitalter des Imperators Diocletianus (235 n. Chr.). Ergenius 
war Christ und that mit zwei andern jungen Leuten aus benach- 
barten Bauerudörfern den ersten Schritt gegen die heidnische Staats- 
religion. Sie warfen die Bildsäule des Mithras, die auf dem vor- 
züglichsten Lastorte der Stadtbewohner, auf dem lieblichen Berghü- 
gel Mithrios stand, bei nächtlicher Weile von ihrem Sitze herab 
und bezahlten, wie es sich von selbst versteht, ihren frommen Glau- 
benseifer mit dem Leben. 

Zwar blieb sein Andenken bei den Mithürgern nach dem Siege 
des Christenthums in Ehren, aber Eugenius war Jahrhunderte lang 
mit vielen andern, doch nur gewöhnlicher Stadtheiliger, ohne be- 
sondern Coltus. Erst mit Errichteng unabhängiger Herrschaft und 
kaiserlichen Staates durch die aus Konstantinopel vertriebenen Com- 
nenen rückte St. Eugenius in Glanz und Raug zum Schirmherrn und 
himmlischen Vogt des neuen Imperiums vor, erhielt ‘durch Alterius I 
Tempel, Kloster, Fesigepränge, Jahrtag und Kirmesschmaus mit 
reichen Opfergaben,, besonders wenn Gefahr von Ikonium drohte 
' oder die Turkomanenhäpptlinge die trapezuntische Gränze ängsig- 
ten. Fast Jedermann in Trapesus nannte. sich Eugenius *), und 
keine Silbermünze aus ‚den Zeiten des Kaiserthums "ward: ohne seit 
Bild geprägt. Die grössern Münzen zeigen ihn als Pontifex, die 
kleineren zu Pferd als Ritter mit Kreuz und Heiligenschein. In a- 





*), In einem Handelsprocess zu Konstantinopel waren drei Trapezuntier 
als Zeugen vorgeladen, die alle drei Zugenius hiessen ‘und den Rich- 
ter zu einer hesofidern Bemerkung veranlassten. :MSG. Athos. No. 215 
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len öffentlichen und Privatuöthen war Eugenius Universalpatron, und 
die ganze Literatur aus der Kaiserzeit dreht sich legendenmässig 
um diesen Mittelpunkt. Man sanımelte, forschte, trug schriftliche 
und mündliche Ueberlieferungen aus den rückwärts liegenden Jahr- 
hunderten zusammen und, hatte am Ende eine wohlbestellte, selbst 
die alltäglichsten Scenen des bürgerlichen und des mönchischen Le- 
bens berührende Euygenius - Literatur, aus welcher hie und da die 
sonderbarsten Notizen über Geographie des Landes, über Handel 
und Handelsstrassen, über Kleidung, Witterung im Hochgebirge, 
über Waldstatistik, einheimische Dynasten und über die Brutalitäten . 
scythischer Slaven-Garnisonen aus der Periode zu erholen sind, 
wo diese Eindringliuge Thron und Armee von Byzanz erfüllten. 
Die Senn- und Meierhöfe des Eugeniusklosters in der Alpenprovinz 
Chaldia, der Weg zu den Glashatten von Phasiana in Hocharme- 
nien, wo Xenophon’'s Zehntausend vorüberzogen und woher die 
Mönche ihren Bedarf für Kirche und Haushalt jährlich bezogen, 
werden in den Sammlungen deutlich beschrieben wegen der vielen 
Mirakel, die Sf. Eugenius in verschiedenen Orten, bei verschie- 
denen Veranlassungen und an verschiedenen Personen wirkte. Für 
die Herausgabe der Acta Sanctorum Bollandi wäre auch noch in 
den auf Athos aufbewahrten Resten dieser Literatur aus der Hel- 
denperiode des Christenthums ansehnliche Beute zu sammeln, ob- 
wohl das Meiste, wie es in der Handschrift heisst; in Folge der 
wiederholten Einäscherungen von Trapesus, besonders des Klo- 
sters St. Eugenius, dem Gedächtniss der Menschen entronnen ist. 
Die besagten 48 Folioseiten im ‘Kloster St. Dionys bilden gleich- 
sam den Reiehscodex und, man darf es wohl sagen, die dynasti- 
schen Pandecten von Trapezunt. Das Ganze abzuschreiben hatte 
ich keine Zeit: nur das Wichtigste für die Sitten- und Zeitge- 
schichte des Imperiums hob ich aus, gleichsam Fragmente, um leere 
Stelleu der Preisschrift auszufüllen, was für die Regiermngsperiode 
13* 
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des zweiten Gross-Commen, Andronikos Gidos, in hinläuglichen 
Maasse gelungen ist. — 


Der syuoptische Vortrag des Finanzministers Lucites eröffnet 
die Sammlung, bleibt aber seinem Inhalte nach in der ersten Periode 
der Christianisirang von Trapezunt stehen, und macht die eigentli- 
che Biographie seines heldenmüthigen Laudsmannes Eugenius, seine 
Insurrection gegen das Lecaldogma, dann die peinliche Verhandlung 
vor dem kaiserlichen Tribunal und die endliche Vollziehung der rich 
terlichen Sentenz zum Hauptgegenstand der Rede. Dieser Theil 
wäre vor allen andern den Bollandisten als ein Norm und Inedi- 
fon zu empfehlen, ist aber für unsere Zwecke von minderem Belang. 


Dagegen ist aber die Compilation des Metropoliten Joseph für 
die Zeitgeschichte selbst von Wichtigkeit. Sie ward erst nach dem 
Tode Alexius IL, d. i. in den letzten Jahren des vierzehnten Jahr- 
hunderts verfasst, und aus allen, damals in der Comnenenstadt noch 
aufzufindenden Legenden, Abhandlungen ımd Festreden, insoweit 
sie der Eugenius-Literatur angehörien, fragmentarisch zusammen- 
gesetzt. Das Meiste und für unsere Denkweise Bedeutungsvollste 
ist aus der Sammlung entnommen, die in Trafesus unter dem Na 
men des kaiserlichen Silberkämmerers Lasarus, eines Hofbeamten 
des besagten Imperators, eirculirte und ein kosibares Fragmen! 
über den Feldzug des Ikonischen Sultans Alaeddin wider Trapezun 
enthält. Es ist ein Epos in Prosa, schwunghaft und mit Ausnahme 
weniger Trapesuntinisimen, ‚wenn das Wort gestattet ist, ganz in 
der alten Sprache, und zum Theil mit attischer Betonung geschrie- 
ben. Das Factum selbst, die Veranlassung, der Verlauf, und sein 
für die Seldschuken tragisches, für die trapezuntischen Christen 
aber glorreiches Ende sind in gleichem Maasse interessant und neu. 
Nur müsste sich der Leser verwundern, ein historisches Document 
von solchem Gewichte in einer Heiligenlegende zu finden, wenn er 
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nicht bedächte, dass in gewissen Weltaltern Kirche und Handels- 
-comptoir die einzigen" und letzten Archive ‘der menschlichen Dinge 
sind. Als ersten Verfasser nennt eine Randglosse' der Athoshand- 
schrift Johannes, später Metropolit von Trapezunt, einen Zeitgenos- 
sen und Augenzeugen des grossen Kampfes seiner Vaterstadt wi- 
der die seldschukischen Türken und Alaeddin, den gewaltigsten 
ihrer: Herrscher. Textwörtlich copirt hat man nur das rein Ge- 
schichtliche, mit: Weglassung der meisten Soliloquien ‘und Gebete 
des trapezuntischen Imperators, so wie der Erscheinungen, der 
astrologischen Berathungen nnd Phantasiespiele auf Seite des Sul- 
tans von Ikonium. Hätte sich ein ähnliches Bruchstück ‘auch für 
die ‚Glanzperiode des Gross-Comnen Manuel I. gefunden, wären: 
alle Stadien des trapezuntischen Staatslebens, Ursprung, Waehs- 
thum, Blüthe, Verwelken und Erlöschen, zwar nicht ohne Mühe, 
aber auch nicht ohne Ruhm vor den Augen des Lesers geschicht- 
lich durchgespielt und zugleich der Beleg um einen vermehrt, dass 
Schwäche und Thorheit der Menschen zu allen Zeiteu dieselben 
sind, und dass wider Wankelmuth der Menge und wider eigennü- 
tzigen und feigen Verrath der Grossen das byzantinische Zeitalter 
sein letztes Argument lieber vom Alter entlehnen als in- eigener Tu- 
gend und Energie schöpfen wollte. Uebrigens haben die Kolchi- 
schen Griechen kein Recht, das Schicksal anzuklagen: Alueddin's 
Niederlage unter den Mauern von Trapezus und der unmittelbar 
auf dieses wichtige Ereigniss vollzogene Friedensschluss mit, dem 
Imperator Andronikos stellten die Zukunft des Landes in ihre ei- 
gene Hand; auch weisen Manuel's Siege und Glück, wie sie in 
Panaretos' Chronik nur angedeutet sind, auf ein kräftiges Auftreten 
der ksiserlichen Familie während der nächsten fünfzig Jahre hin. 
Die Prinzen des Comnen'schen Hauses zogen selbst au der Spitze 
des Heeres wider die Seldschuken des anatolischen Hochlandes, 
bis zuletzt schändlicher Verrath der einheimischen Grossen den 
siegreichen Fortschritien des Imperators Georgios I. ein Ende 
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machte; die  trapezuntischeu Archonten überlieferten ihren, Gebieter. 
mitten: im. Heere ‚hinterlistig der Feinden ihres: Glaubens und ‚ihres 
Vaterlaudes. Man kann es nicht oft genug wiederholen, weniger 
das Glack und der Mutlı der türkischen Race, als die innere Schlech- 
tigkeit und Unbotmässigkeit der höheren Volksklassen der morgen- 
ländischen Kirche haben die byzantinische Welt ins Verderben ge- 
bracht. Noch ist die ‚Medizip. gegen ein so grosses, Uehel nicht 
gefunden, und. der moralisch-politische Zustaud der anatelischen. 
Geister ist heute, was er im zehnten und dreizehnten Jahrhundert 
war. In der trapezuntischei Chronik des Archonten Michael Pa- 
naretos und in den Fragmenten des Skeuophylax Lusarus findet 
man die Originale aller heute in, den weitläufigen Provinzen von 
Byzanz. figurirenden Copien, und erst die Zeit wird lehren, ob die 
Andronikos und die ‚Manuel unserer Tage im Kampfe wider dieses 
Ungethüm glücklicher als die Gross- Comnenen sind. 


Teutsche Texte, 


Digitized by Google 


A. 


Abhandlung des Trapezuntischen Metropoliten Joseph 
[Lazaropulos] mit kurzgefasster Erzühlung über 
die Geburtsfeier des in Wunderthaten berühmten und 
. grossen Eugenius, wie sie vor Alters zuerst an- 
geordnet, dann aber wührend einiger Zeit der Verges- 
senheit überlassen, endlich neuerdings hergestellt und 
uns feierlich zu begehen gestattet ward durch den in 
Gott ruhenden glorreichen Gross-Comnen Alexius 
[III], dessen glanzvolles Wesen, wie er aussah, redete 
und handelte, hier nüher beschrieben wird. 


a. 


Synoptischer Vortrag des Schatzmeisterss Lasarus über die 
Wunderthaten des heiligen Kampfzeugen Eugenius von 
Trapezunt. 


ee So weit gehen die schriftlich überlieferten Nachrich- 

ten über die Wunder des grossen Kampfhelden und Blutzeugen 

Eugenius von Trapesunt. Nun sollen von seinen Wunderthaten 
Abhandlungen d. IIL CI, d. Ak. d. Wiss, II. Bd. Abth. 1, 14 
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auch noch diejenigen in Kürze angedentet werden, die nicht im 
Dunkel der Vorzeit oder schon vor vielen Meuschenaltern gesche- 
hen, oder deren Kunde vom Hörensagen ausgegangen oder aus 
Anderer Träumen und Erscheinungen auf uns gekommen sind oder 
von den Urvätern erzählt wurden, sondern die unsere leiblichen 
Eltern, die uns geboren und aufgezogen, mit eigenen Augen s4- 
hen und uns und denen unmittelbar vor uns überliefert haben. Diese 
nun gedenken wir, obgleich die Zeit durch die mancherlei Tn- 
glücksfälle, durch Verwüstungen und Feversbrünste der Stadt Tra- 
pesunt den grössten Theil der Nachrichten verdunkelt hat, mit Got- 
tes Beistand auseinander zu setzen. 


Im zweiten Regieruugsjahre weiland des in Gott ruhenden Kai- 
sers Andronikos Gidos, im Jahre 6731 nach Erschaffung der Welt,*) 
beschwor Sultan Melik,**) der Sohn des grossen Saltans Alu-ed- 
din, des Sohnes S@- Asatines (sic), einen Friedens iind .Versöh- 
nungsbund mit @idos, „niemals mit einander Krieg zu führen, und 
ihre Länder gegenseitig in Frieden und die Umwohner der Gränz- 
castelle ungestört zu lassen.“ Allein durch den Unverstand des da- 
maligen Machthabers von Sinope, jenes dem Sultan unterthänigen 
Reis Hetum, ***) wurden die Verträge bald gebrochen und der 
Kampf des Sultanats mit Gidos erglahte von neuem aus folgender 
Veranlassung. Ein Fahrzeug, welches Staatsgelder aus Üherson 
und dem benachbarten Distrikt von @ofhia +) zugleich mit dem 


*)d. i. im Jahre 1223 n. Chr. Siebe Anmerkung 1. 
**) Sieh Anmerkung II. 
»**) Sieh Anmerkung Il. 

t) Sieh Anmerkung IV. 
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Steuer - Archonten Alerios und andern vornehmen Chersoniten 
an Bord genommen hatte, segelte in jenen Wässern, um dem Im- 
perator Gidos den jährlichen Tribut zu bringen, wurde aber vom 
Sturm nach Sinope verschlagen, wo der benannte Reis das Schiff 
und die Gelder plünderte, die Archonten und ihre Begleiter aber 
sammt den Seeleuten gefangen nahm, und dann Kriegsschiffe gegen 
Cherson sandte und die Umgegend gänzlich verheerte. Als die 
"Kunde hievon Trapesunt erreichte, wurde auch dem Kaiser über 
den von den Barbaren dem Reiche zugefügten Schaden, so wie 
über den Friedensbruch des Sultans, über welchen der Fürst von 
Sinope so grosses Uuheil brachte, Bericht erstattet. 


Die Rüstungen wider Sinope wurden leuhaft betrieben, die 
trapezuntische Flotte Tief aus, landete unvermuthet bei Karusa, *) 
plünderte alle Ortschaften rings herum bis an die Thore des Em-. 
poriums selbst, überraschte die Schiffe im Hafen, nahm sie weg, 
metzelte einen Theil der Bemannung nieder und führte den andern 
gefangen weg. Die Angehörigen dieser letzten und die Eigentha- 
mer der Schiffe erhoben sich in Aufruhr und Schmähungen wider 
den Reis, der, ohne sich viel um ihr Geschrei zu kümmern, Ab- 
geordnete mit’ Friedensvorschlägen an die trapezuntischen Trierar- 
chen sandte. Nach langen Unterhandlungen endlich wechselten diese 
den Stener-Archonten und das weggenommene Schiff mit den Staats- 
geldern und sämmtlichem Raube der Chersonischen Ortschaften ge- 
gen die gefangenen Sinopiten allein aus, und segelten voll. Frende 
mit den Reichthümern nach Hause zurück. 


Wie aber Sultan Melik am Morgen nach seiner Ankunft in 
Konia diese Vorgänge vernahm, glaubte er es nicht so belassen zu 


*) Sieh Anmerkung Y. 
i4* 
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können und sandte unverzüglich nach Melitene, rief die Heeresfüh- 
rer auf, kam in Person nach Erserum, zog eine Streitmacht zusam- 
men und drang in Eile bis Keltzene *) vor. Auf die Kunde des 
feindlichen Anzuges sammelte auch, jener gewaltige Herrscher (@i- 
dos) aus allen Provinzen seines Reiches ein Heer und zog dem 
Feinde entgegen, befestigte die Engpässe und Zugänge der Um- 
gegend, lud von Sofiropolis und Lazien bis nach Oenaeum #*) hin 
die auserlesene, junge, blühende Mannschaft insgesammt als Streit- 
genossen zum Kampfe ein. Diese aber, wie sie von der Unzahl 
des Barbarenheeres Kunde erhielten, nahmen ihre Zuflucht zur Kö- 
nigin und Gebieterin des Weltalls, zum Retiungsauker des Christen- 
volkes, zur Panagia des heiligen Klosters Chrysocephalos #**) und 
zu dem berühmten Blutzeugen as und flehten nach Kräften 
ihren Beistaud an. 


Der Sultan indessen drang zwischen Paipert und Zailusa bis 
in die Eugen von Kutukion vor, wo er Lager schlug und sich hei 
den Bewohnern von Paipert}) um den Weg erkundigte, auf dem 
er zur Stadt T'rapezunt vordringen könnte. Man ‚sagte ihm, es 
gäbe zwar einen Weg, der aus beuanntem Passe in gerader Rich- 
tung nach Trapesus führe, rieth ihm aber, den weiten Umweg aus- 
serhalb um die Landschaft Chaldia einzuschlagen, weil der Zug 
durch das unwegsame und von einer streitbaren Bevölkerung be- 
wohnte Chaldia ungewöhnlich beschwerlich sei. 


*) Sieh Anmerkung VI. 

**) Sich Anmerkung VII. 
***) Sieh Anmerkung VIII. 

}) Sieh Anmerkung IX. 
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Der Sultan liess sofort die Kriegsmusiken spielen, theilte die 
Parole aus und blieb selben Tag noch ruhig unter den Zelten im 
Engpasse. Der Comnenen-Kaiser aber schickte seinen Kriegs- 
obersten Theodor mit auserlesener Mannschaft in dieselben Berg- 
engen etwas oberhalb Chortokopion, um den Stand des feindlichen 
Heeres in der Nähe zu beobachten. Dieser that auch den Barba- 
ren beim Eindringen und Herausbrechen bedeutenden Abbruch. Eine 
andere Ahtheilung liess er unter Führung des Georg von Akribifzion 
den festen Punkt Sf. Mercurius besetzen. Der Kaiser selbst, ein 
kluger und im Kriege viel erfahrner Mann, nahm 500 Reiter, lauter 
herzhafte Männer, nar Schild und Bogen führend, und stellte sich ° 
bei Labra auf, das er stark befestigte, und zur Ortschaft Verenia 
weiterzog; im Kloster Sf. Gregorius daselbst sang er unter Thrä- 
nen seine Bittgesänge, stieg den Gebirgsbach hinab zur Brücke 
und hinauf nach Dicdsimos, wo er im Tempel des heiligen Marty- 
rers Theodor auf der Felsenspitze, die Hände gegen den Himmel 
erhebeud, inbrünstig um Hulfe flehte. Noch war aber das unblutige 
Opfer nicht vollendet und noch hatte der Priester das mystische 
Brod nicht in die Höhe gehalten, als ein auserlesener Barbaren- 
haufen schon bis Duhera*) gekommen war. Theodor der Kriegs- 
oberst brachte in Eile dem Imperator diese Nachricht, bat ihn ohne 
Verzug den, Tempel zu verlassen und auf Rettung zu denken. An- 
dronicos aber, ganz in Gott versunken und mit klarem Auge nach 
Oben blickend, harrte ans, bis die geheimnissvolle Handlung ihr 
Ende erreicht und er selbst das mystische Brod des Herrn genom- 
men hatte. Dann erst schwang er sich zugleich mit den 500 Rei- 
tern vertraunngsvoll zu Pferd und zog unter dem Ruf: „Gott mit 
ans! erkennt es ihr Völker und bebet!“ langsam zur Brücke hinab 





*) Sieh Anmerkung X. 
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und auf der Strasse gegen Trapesunt zurück. Die Barbaren aber — 
“ es war nur der Vortrab, bei 2000 Mann stark — wie sie merk- 
ten, dass der Kaiser mit dem kleinen Haufen in derselben Rich- 
tung fortziehe, folgten ihm auf dem Kusse nach und holten ihn auf 
der Ebene daselbst in eilendem Zuge ein, Es entstand ein hitzi- 
ges Reitergefech. Das trapezuntische Vordertreflen, der unbe- 
kannte Weg und die Gefahr des Hinterhalts erschreckten die Tür- 
ken in einem Maasse, dass sie nicht widerstehen konnten; fliehend 
stürzten sie in den Fluss, Einige blieben, Andere entkamen durch 
die Flucht. Besonders zeichnete sich in diesem Kampfe der Pole- 
march durch bewunderungswürdige Tapferkeit gegen die Feinde 
aus. Wie der Sultau, der mit dem Hauptheere heranrückte, die 
Niederlage seines Vortrabs hörte, brannte er vor Begierde, eilig 
die Trapezuntier anzugreifen, konnte aber sein Vorhaben nicht aus- 
fahren, weil der Kaiser beim Anblick des dichten Barbarenstromes 
eilend die Höhe beim Ort Sachnoe gewann und von dort zum Ka- 
stell Labra zog, wo er die Besatzung von dem Geschehenen un- 
terrichtete, die Wege durch Verhaue schloss und dann wieder in 
Trapeszunt einrückte. Die Streitmacht des Sultans, weil es zu kei- 
nem Gefechte kommen konute, rückte ebenfalls vor Trapezunt, la- 
gerte sich im Kreise nahe am alten Kloster des gepriesenen heili- 
gen Eügenius *) und zog sich von da aus in nicht zu zählenden 
Schaaren rund um die Stadtburg herum. Was die Mauern betrifft, 
war Trapezunt unbezwinglich, aber für das eingeschlossene Heer 
und Volk nicht weit und ausgedehnt genug. Denn noch hatte es 
seine untern bis an den Strand reichenden Ringmauern nicht, welche 
der Gross-Comnene und Kaiser Alexius II., Urenkel des ersten 


*) Sieh Anmerkung XI. 
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Gross-Comnen Alezius, später vom Grunde erbaute.*) Und da 
überdiess auch die Kaufgasse (ausserhalb der. Burgkastelle) in 
Feuer aufgegangen, war Gidos, der wackere Herrscher, in grosser 
Verlegenheit. Denn die Feinde berauuten die Stadt von allen Sei- 
ten. Mit Inbrunst wandte er sich in der Angst zur Gottesmutter, 
verliess nach Sonnenuntergaug,' um die erste Nachtwache, durch 
das kleine Thor St. Georg von Limnia, am äussersten Burgecke 
unterhalb, das Schloss und ging längs der Mauerzinnen zum schö- 
nen Gotteshaus der Panagia hinab, wo er unter Thräuen und heis- 
sem Gebete zu Gott und seiner Gebärerin die ganze Nacht ver- 
blieb. Tempelwärter zu jener Zeit war ein ehrwürdiger, mehr gei- 
stig als physisch lebender und in göttlichen Dingen tief eingeweih- 
ter Mönch, Namens Gerasimos, „ein Nazaräner dem Herrn.“ Die- 
ser theilte Gebet und Schmerz des edeln Kaisers, der Nachts im 
Tempel flehte, unter Tags aber gegen die Barbaren stritt. 


Einige Tage später ritt der Sultan selbst rund um die Festung 
und überzeugte sich unter dichtem Pfeilhagel von der Schwierig- 
keit des Angriffe. Und weil auf der Mittagsseite der Burg kein 
gaugbarer Weg dicht zu den Feinden führte, um offenen Sturm 
auf den Stirnpankt des Krieges anzulegen, befahl er den Angriff 
von einer andern Seite vorzubereiten. So viel Feinde sich nan von 
St. Eustratios herab auf der obern Bergstrasse der Festung näherten, 
eben so viele Trapezuntier rückten aus den Wachtthürmen der Burg 
und warfen sich in das Gewühl: der Kampf war hartnäckig, am 
Ende aber kehrten die Barbaren den Rücken und zogen sich mit 
Verlust zurück. Zu gleicher Zeit wichen auch jene Haufen, die 
. weiter entfernt in der Gegend des Plattfeldes, heute die Platte ge- 


*) Sieh Anmerkung XI. 
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nannt, und zwischen St. Longinus und St. Eugenius aufgestellt 
waren, weil sie wegen der Engschluchten nicht zum Handgemenge 
nahe kommen und die Schwerter brauchen konnten. Sie gaben auf 
jenem Punkte den Angriff ganz auf und lagerten sich am Wasser- 
thore, weil es dort ebener war und jener Theil der Festungsmauer 
leichter zu ersteigen sehien. Die feindlichen Zelte liefen in einer 
Reihe vom alten Arsenale*) und der Kirche St. Constantin am 
Strande. fort bis St. Barbara und zum Bach auf der Westseite der 
Festung. Die Trompeter bliesen Sturm und die Ungläubigen erho- 
ben Alle zugleich ihre Stimmen. Dicht an die Mauer stellten ihre 
Führer die Geharnischten, hinter sie die Schleuderer, die Stein- 
und Bogenschützen und die Schildträger: zwischen beide aber die 
Mauererschütterer. Im heftigen Gefechte bemerkte der Kaiser in 
der beim Tempel des heiligen **) aufgestellten feindlichen Abthei- 
lung Wankelmutl und Unentschlossenheit, liess die Thore von ‚St. 
Dynamis öffnen und machte, gestärkt von Oben, zugleich mit sei- 
nen Feldobersten und sämmtlichen Rittern einen Ausfall. Der An- 
griff. war rasch und herzhaft; die Barbaren hielten nicht Stand, kehr- 
ten den Rücken und flohen in Masse nach ihren Zelten auf den 
Lagerplatz. Die Trapezuntier hieben eine Menge nieder und be- 
mächtigten sich des Lagers mit allen Reichthümern, zum grössten 
Schrecken des Sultans und seiner Kriegsfürsten. Dann erhoben 
sieh diese mit ganzer Macht und zogen zum Streit heran. Wie 
der Kaiser den Auzug der feindlichen Heermassen sah, sprach er 
den Seinigen Muth ein, sammelte die Reiterei in einen Haufen und 
rückte im Laufe gegen den Tempel des heiligen Procopius, wo 


®) Sieh Anmerkung XI. 
“*) Fehlt der Name, 
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ihm die feindlichen Reiter schon entgegenkamen. Von beiden Sei- 
ten blieben im Gefechte nicht viele, doch fielen auf Seite des Sul- 
tans Männer von höherm Rang und von vorzüglicher Tapferkeit: 
jener Gajass-eddin, des Snltans Schwestersohn, Reis Hefum, Fürst 
von Sinope, der zuerst den Friedensschwur zwischen dem Sultan 
und dem Kaiser @idos treulos gebrochen hatte, mit andern Grossen 
aus Keltsine und Sebastia. Auch auf Seite der „Römer“ fielen er- 
lauchte und tapfere Männer: Georg Tornikios, Feldoberst des 
„römischen“ Heeres, T’heodor von Akrobitsion, Nikolaos der Ka- 
lothet, Niketas von Thalabis und Johannes des Zanxis Sohn, des- 
sen Ehegenossin, ein herzhaftes und tugendsames Weib, das Gut 
Putzeas im Sand-dorf dem Kloster (Chrysocephalos) zu einem 
Denkmal .daselbst vermachte. Wie sich aber das Gesammtheer der 
Barbaren in Bewegung setzte, zog sich der Kaiser langsam zurück, 
setzte über den St. Georgsbach und rückte, die drei Nussbäume 
vorüber, ohne .Schaden wieder in die Festung ein. Der Sultan, in 
seiner Hoffnung getäuscht, betäubt und voll Zorn wandte sich ge- 
gen den heiligen Tempe! des grossen Euygenius, befahl im Grimm 
das Gebäude niederzureissen und selbst den Boden aufzuwühlen 
und zu vernichten. Das Heer unter ihm aber brüllte in thierischer 
Wildheit gegen die Stadt, in Erwartung sie am folgenden Tage 
mit Leichtigkeit zu ersteigen. Unter dem Schall saracenischer 
Cymbeln und Pauken und libyscher Trommeln. stürzte sich das 
Barbarenheer von der Gebirgsseite her in Masse und mit wildem ' 
Geschrei auf die Festungsthore, dass es schien, es bebe die 
Erde und falle der Himmel ein: es war ein fürchterliches Schau- 
spiel, wie Schneeflocken fielen die Pfeile, Wurfspiese und die 
Schleudersteine mit andern bei Angriffen üblichen Geschossen auf 
die Vertheidiger der Mauer herab, dass diese nicht dagegen be- 
. stehen konnten, bis endlich die feindliche Wuth sich erschöpfte 
und die Pfeile stumpfer wurden. Dann erhoben sich die Söhne 
Lasiens im Zorn und fielen unvermuthet aus der Festung, voraus 
Abhandlungen d, II. Cl.d. Ak. d, Wiss. Ill, Bd. Abth, 11. 15 
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das Fussvolk mit dichtem Pfeilregen, hinter ihm die sämmtliche 


Reiterei; eine grosse Menge Türken wurden getödtet, viele leben- 
dig gefangen. So endete die Sache an diesem Tage. 


Der Imperator aber, wie er das Wilde, das Unversöhnliche, 
Thierische und Treulose in dem Benehmen des Sultans sab, wollte 
auch nichts von Ruhe wissen noch im Kampf eine Pause gön- 
nen, sondern dachte so zu sagen stündlich auf kriegerische Aus- 
fälle; auch war er in Furcht und Sorgen wegen der Volksmenge, 
die im Gedränge der Soldaten und des zahlreichen Bürgerstandes 
in der engen Stadt nicht Platz hatte. Denn damals war das Aus- 
senkastell, welches von der Altburg und der Haupt-Acropolis his 
zum Meere hinabreicht, noch nicht gebaut, und die Stelle, wie der 
Strand auf jener Seite, war dem Feinde noch zugänglich. Allein 
als ein gerechter und gottesfürchtiger Mann nahm er seine Zuflucht 
zum Himmel, flehte und rief nach dem allmächtigen Beistand Got- 
tes, der heiligen Jungfrau und des heiligen Eugenius, zog auf der 
Mauerziune um die ganze Festung herum, zu Gott rufend ... . 
Der Erzbischof der Stadt im heiligen Priestergewaude trug selbst 
das hehre Bild der heiligen Gottesmutter mit dem Heiland unter dem 
Herzen, die Wegweiserin zum Glücke, auf den Schultera. Der 
Vorstand’ des Klosters St. Eugenius aber, das ehrwürdige Haupt 
‚dieses gepriesenen Schirmherrn von Trapezunt; Alles, was sich an 
Priestern und Mönchen in der Stadt befand, folgte dem Zuge und 
rief laut: „Erwache, o Herr, zu unserer Hulfe und rette uns! (fol- 
gen sieben Zeilen Kirehengebete). 


Mit Anbruch der Morgenröthe rüsteten sich die verhassten Bar- 
baren auf der Höhe oberhalb der Citadelle in der Nähe des kaiser- 
lichen Schlosses zu einem neuen Angriff; sie waren in voller Raü- 
stung und versuchten, nachdem sie dicht herangekommen, die Ver- 
theidiger mit Worten zu bethören: „Bechnet nicht fälschlich, o Tra- 
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pezuntier (rief ihnen der Sultan zu), auf euern Gott noch auf den 
sogenannten Eugenius! Denn morgen werde ich sein Haus, welches 
ihr in Eihren haltet, niederbrennen und euch selbst mit Gewalt be- 
zwingen; ich kenne ja euere Noth an Lebensbedarf, besonders an 
Trinkwasser, und euere sonstige Bedrängniss.* — Diese lästerungs- 
vollen Worte hörte auch der Imperator und bezeugte seinen Schmerz, 
darüber und Thränen rannen aus den Augen. Doch ermannte er 
sich und sann anf folgende List: er verlangte von den Gegnern, 
es sollten Einige aus ihrer Mitte zu ihm in die Stadt hereinkom- 
inen, um einen Friedensvertrag unter der Bedingniss abzuschliessen, 
dass sich der Kaiser dem Willen ihres Sultans füge und so sich 
mit ihm aussöhne. Sie kamen, gingen hinein und machten höchst 
übermäthige und treulose F'riedensanträge. Der Kaiser in seinem 
hohen Sinne überlegte bei sich das Gesagte und behandelte die 
Gesandten mit Auszeichnung und gab ihnen üppipe Mahlzeiten. Dann 
stiegen sie zu Pferd und ritten mitten durch die Stadt Trapesunt, 
wo sie ihren forschenden Blick auf die Streitkräfte, auf die Last- 
thiere, die Ochsen, die Schafe, die verschiedenen Gattungen Fleisch 
in den Aufhäugeringen, auf die Bäckereien, auf die mit Esswaaren 
gefüllten Häuser, auf die vollen Getreidemagazine, Weinkeller und 
Fleischbänke mancher Art, auf die Bäche mit lebendigem Wasser 
und die zum grossen Thore hinaussprudelnden und am Strande sich 
ansammelnden Quellen warfen. Und nachdem die von ihrem Sultan 
abgesandten Barbaren die ganze Stadt durchzogen waren und Alles 
gesehen hatten, schickte sie der Kaiser unverrichteter Dinge fort. 
Nach ihrer Rückkehr erzählten sie Alles, was sie gesehen, erfah- 
ren und gehört hatten, dem Sultan, der es mit grossem Ver- 
drasse' hörte. Ma 


Die Bewohner der Provinzen Chaldia und Matzuka aber, wie 
sie verna'ımen, dass män sich in Tirapesunt gegen die Barbaren 
vertheidig wurden kühn, schlichen sich Nachts herbei, raubten 
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‚im feindlichen Lager Pferde, richteten Unbeil an, machten Gefan- 
gene, . lärmten die Wachen auf und verscheuchten sie, was den 
Sultan nicht wenig erbitterte. Er liess den Zorn wider den Tem- 
pel des heiligen Eugenius aus, betrat voll Stolz und Verachtung 
das Innere und befahl, dicht am Sarge des Heiligen sein Lager 
aufzuschlagen; hinter ihm kamen die Grossen, nur die Pferde muss- 
ten ausserhalb des geweihten Umfanges bleiben; hinein nahm er 
auch, o des Gränels! einige verruchte Weibspersonen. Der Kaiser 
dagegen wandelte in das weit gepriesene Gotteshaus der Panagia 
" Chrysocephalos und betete zu Gott, weinte, bat, entsendete Thrä- 
nenströme, kniete, flehte‘, rief zur Panagia, und hörte endlich eine 
liebliche Stüumme: „Andronicos! Deine Bitte ist erhört, deun viel 
vermag das Gebet des Gerechten; ich habe Eugenius gesandt, er 
wird die Feinde bändigen, rüste dein Heer zum Angriff.“ 


Auch - Melik- Sultan hatte Erscheinungen auf seinem Lager; 
vier Männer in furchtbarer Gestalt bedrohten den Wüstling und jag- 
ten ihn mit ‚seinem Gefolge aus dem Gotteshaus wieder auf die Au- 
höhe in das Lager zurück. Einer von den Vieren, St. Eugenäus, 
der Schirmherr von Trapezunt, zog ihm nach und sagte den Leih- 
wächtern, die ihm den Weg verlegten, sie sollten iku zum Sultan 
bringen. Miese- fragten dagegen, wer er sei und wie er es wage, 
zu dieser nächtlichen Stunde sich zu nähern. „Ich bin,“ sagte der 
Heilige, : „Archont dieser Stadt,:babe die Schlüssel der Thore und 
nenne mich Kugenius.“ Voll Freude führten sie ihn zum Gebieter, 
bei,.dem . er. ein ‚zweites Examen zu. hestehen hatte. „Ich bin,“ 
sagte er, „Demarch (Bürgervorstand) von T’rapezunt, heisse Euge- 
nius und komme als Abgeordneter von Seiten der Bürgerschaft, des 
Kriegsheeres und des gesammten Volkes; denn nicht wenige sind 
verwundet, einige .todt, andere liegen noch darnieder, und ich hin, 
wie du mich'da siebst,:abgesandt von ihnen, dass'.du eilferüg kom- 
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mest und die Stadt übernehmest, weil euch gesammte Iuwohner- 
‚schaft erwartet.“ 


Melik consultirte zuerst noch die Hofastrologen, die auch ius- 
gesammi aus Astrolab, Sternlage, Dreieck und Quadrat des Sultaus 
Einzug in Trapesunf am Himmel lasen. Voll Freude springt der 
Padischah vom Thron, sagt dem Eugenius Tebewohl und treibt 
das Heer in. wilder Unordnung, zu Fuss, zu Pferd dem fliegenden 
Heiligen nach gegen :die Festung. Aber auf einmal brach ein Sturm- 
_ wetter los, und: ein Blitzstrahl ‘fuhr plötzlich in heiterer Sommer- 
nacht mit solcher Macht vom Himmel, dass es schien, unendliches 
Feuer ströme aus den vier Weltgegenden; die Augen der Feinde 
wurden geblendet und ihre .ungläubigen Seelen von Schrecken ge- 
lähmt. Zugleich stürzte Wasser in Strömen herab, rollten die Don- 
ner, 'ergoss sich diebter ‚Hagel. und Wolkenhruch jene Nacht auf 
die ‚betänbten Seldschuken. Da sahen die Leute in der Festung, 
wie St, Eugenius in der Gestalt eines Wetterstrables von der Höhe 
des. feindlichen Lagers in seinen Tempel zurückflog. Die Barbaren 
“ aber, o des Mirakels! zerstreuten sich wie vom Blitze auseinander 
geworfen, nachk..allen .Seiten. Die Einen, -der. Gegend unkundig, 
verloren sich in ‘den Hoblschluchten des Mithrosberges, stiessen und 
fielen. im- Gewirre auf einander, Andere stürzten zu Pferd über 
Felsenabgründe hinab, in der Meinnng, es sei ebenes Feld, und 
hauchten; bevor sie den Boden erreichten, zerschmettert ihre Seele 
aus; wieder ‘Andere, auf der Flucht am Fuss des Hochgebirges an- 
gekommen, warfen die Rüstung weg, Viele kamen auch vor Kälte 
um. So erging es den ungläubigen Feinden, und ein solches Ende 
nahm ihr Kriegszug. wider Trapezunt. 


... ''Melik\.aber..ihr. Beherrscher, mit der. ersten Schaar seiner 
Leibwächter fliehend, ‘war um Tagesanbrach bis Kuratorium ge- 
kommen, wo er leicht bewaffneten Mätsukiten, die auf die Kunde 
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seiner Ankunft hergeeilt waren, lebendig in die Hände fiel, weswe- 
gen man auch auf jener Stelle dem grossen Eugenius einen Ten- 
pel baute, der bis auf den heutigen Tag besteht. 


Der Kaiser, klug und verständig in Beurtheilung der Dinge, 
salı wohl ein, dass Gott in seiner Allgate mittelst Sf. Eugeniw 
diese Wunderdinge gethau habe. Nach dem Frühgottesdiens 
strömte aus der Festung Alles in das Lager hinaus, sie wandelten 
rings um die Zelte, fanden sie mit Reichthümern angefüllt, aber au 
Menschen gänzlich leer, nahmen Alles weg; auch Pferde und Wal- 
fen in Menge erbeuteten sie. Wer wollte aber die Fliehenden 
zählen, welche die Leichtbewaffneten von Matsuka und Chaldia 
in den Engpässen des Taurus überfielen und niedermachten? Den 
Sultan führten sie gebunden gen T'rapezunt. . Allein der Kaiser 
wollte ihn ans Menschenfreundlichkeit nicht so gefesselt erblicken: 
. er konnte es nicht aber sich bringen, den vorher mit Sultanischer 
Majestät rahmvoll umstrablten ‚Melik, jetzt durch Schicksalswechsel 
kriegsgefangen und gebunden wie einen verächtlichen Hand fort- 
schleppen zu sehen: „ruhig soll er einherziehen im Geleite, ohne 
Unbild, gestützt auf zwei seiner Grossen, bis er*endlich Firapesunt 
erreiche. Dann sollen sie ihn zu Pferde, mit allem Volke hinter 
ihm, aın Strand herum und beim Hauptfestungsthor hineinreiten las 
sen und unmittelbar in den kaiserlichen Pallast führen.“ Wie der 
Sultan auf dem Zuge durch die Stadt zum grossen Tempel der al- 
zeit reinen Gottesmutter kam, soll er mit tiefem Senfzer ‘aus der 
Brust seine Tihorheit bejammert haben, den leeren Versprechungen 
jener Astrologen und dem erschienenen Fremdling Zugenins gefolgt 
zu seyn, um nun ruhmlos und elend durch die Kaiserstrasse der 
„Römer“ zu ziehen. Sie aber führten ihn hinauf iu die Burg. Wie 
ihn der Kaiser erblickte, nahm er ihn sehr ehrenvoll auf. und liess 
ilm nehen sich sitzen. Nach einer Zwischenzeit aber, wie ihn der 
Kaiser niedergeschlagen und betrübt sah; streckte er die Hand 
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aus und zog ihn näher an sich und sagte: „Weisst du jetzt, o Sul- 
tan, dass die Uebertreter der Verträge und Eidschwüre sich selhst 
Unglück bereiten?“ „Ja, du hast Recht, mächtigster Gebieter,“ 
erwiederte der Sultan, „wir haben uns aber getäuscht; denn wie 
wir andere Städte und Länder der „Römer“ eingenommen und ge- 
plündert haben, in derselben Weise hoflten wir auch diese Stadt 
mit Leichtigkeit zu bezwingen; wer hätte auch wissen sollen, dass 
sich ein so starker und. unverdrossener Wächter, ein so warmer 
Vertheidiger, wie der uns erschienene Eugenius, dieser Stadt an- 
nehme! Dieser hat uns alle, wie du siehst, euren Händen überlie- 
fer. Gehört haben wir zwar früher schon von seinen grossen 
Thaten, aber wir glaubten nichts; denn was in der Ferne ge- 
schieht, macht gewöhnlich keinen grossen Eindruck.“ — 


"Der Kaiser, um die Unterredang durch Herablassung und Güte 
zu würzen, sprach dem Verzagten durch freundliche und sanfte 
Worte Muth ein: „Das Geschebene, o Sultan, ist, wie das Sprüch- 
wort sagt, nun einmal nicht zu ändern, wie es immer ausgefallen 
sei; und da es nun mit euch so steht und die Sache für euch ein 
so schlimmes Ende genommen hat, lass den Muth desswegen doch 
nicht sinken und gräme dich nicht übermässig; wie du im Glücke 
dich höchlich frentest, ebenso musst du jetzt das Missgeschick mit 
Ruhe tragen. „Freilich müssen wir es so ertragen,“ erwiederte 
der Sultan, „jedoch ist Güte und Mitleid für unser Leben, o Ge- 
bieter, in deine Hand gelegt.“ Du hast Recht, Sultan, erwiederte 
Gidos, die gegenwärtigen Dinge sind niemals bleibend, wenn sie 
auch einen überwältigenden Eiudruck machen auf Menschen, die 
sich ihnen mit Leidenschaft überlassen. Desswegen muss man Lob 
denjenigen spenden, die das Glück mit Mässigung ertragen, im Un- 
glück aber den Muth nicht verlieren. Doch erzähle uns aufrichtig 
und umständlich, was dir diese Nacht hegegnet, denn wenn du 
uns Alles sagst, was dir und deinem Heere zugesiossen ist, wird 
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es dir selbst zum Nutzen, den Zuhörern zur Freude, uns aber 
zu nicht geringem Vergnügen gereichen. 


Der Sultan versprach es und der Kaiser rief durch 'Trompe- 
tenschall das Volk zum Lobgesang in die Kathedrale zusammen. 
Sang, Klaug, -feierlicher Umgang nach St. Eugenius' Kloster, wo 
ein zweiter Hymnus dem „Kampfhelden, dem Schirmhort, dem 
Retter, dem Prytanis von Trapezunt“ ertönte. Im "Tempel dieses 
Heiligen erzählte der Sultan vor allem Volke, wie eben dieser 
Eugenius ihm in der Nacht erschien, Uebergabe der Stadt und 
Führung des seldschukischen Heeres versprach. 


Einige Tage später trafen mehrere Seldschuken von Surme- 
nae*) und andern Ortschaften, wo sie auf ihrer wilden Flucht auf- 
gefangen und zu Sklaven gemacht wurden, in Trapesunt ein. ..... 


Der Kaiser aber hielt Rath und fragte, was man mit dem Sıl- 
tan anzufangen habe? Nachdem Jedermann seine Meinung gesagt 
hatte, fiel der gemeinschaftliche Schluss dahin: „der Sultan möge aus 
Rücksicht auf seine hohe Stellung und auf die Anhänglichkeit der 
Türken, das ist der Kinder und der Brüder an ihn, mit des Kai 
sers freier Zustimmung nach Hause gehen, und wer immer aus 
Ikonium, aus T’'heodosiopolis, aus dem Lande Karamanien und von 
den untern Gegenden bis zur Stadt Sinope sei, möge ihn anf dem 
Heimweg begleiten und führen, damit er mit Sicherheit zu den 
Seinigen gelange.“ Der Rath schien gut, und in derselben Sitzung 


*) Sieh Anmerkung XIX. 
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noch kam der Friedensvertrag zwischen beiden Theilen dahin zu 
Stande: „dass hinfüro die Trapesuntier dem Sultan weder militä- 
rische Zuzüge zu leisten haben, wie bisher, da sie Kriegsleute 
nach Ikonium schicken mussten, noch Tribut, noch Geschenke su 
geben verpflichtet seyn sollten.“ | 


Nachdem die Friedensbedingungen in solcher Weise zu Stande 
gekommen waren, trat der Sultan in schicklicher Eile und mit ge- 
hörigem Glanze die Rückreise nach Ikonium an. Und wie er zu 
Hause angekommen war, erfüllte er nicht nur die _beschworenen 
Verträge im gewöhnlichen Sinne, sondern schickte überdiess noch 
regelmässig arabische Pferde und andere Ehrengeschenke an den 
Kaiser Andronicos Gidos, verbreitete den Ruf der wunderbaren 
Thaten des Heiligen in ganz Anatolien und verehrte auch jedes 
Jahr reichliche Geschenke dem Kloster des Martyrers. 


Aus den Edelsteinen und Perlen, die sich in der dem Sultan 
abgenommenen Beute fanden, erhielten die Gotteshäuser in Trape- 
zus, besonders Sf. Eugenius Kloster und Kirche herrlichen Schmuck, 
namentlich aber schenkte der Kaiser an die Kathedrale zur Pana- 
gia Chrysocephalos ein auserlesenes, mit unschätzbarem Goldwerthe 
gezieries Evangelienbuch, auf dessen Schlussseite Namen und Be- 
trag aller Weihgeschenke des Imperators verzeichnet war; den 
Mönchen gab er überdiess noch Ländereien und Villen, wie es iu 
den Praktiken zu lesen ist. — 
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Abhandlungen d. I11. Cl. d. Ak.d. Wiss. III. Bd. Abtb, III, 46 


b. 


Fragment zur Regierungsperiode Alexius III., - Kaisers von 
zn (1349 — 1389) aus der Sammlung des vorgenannten 
Silberkämmerers Lazaros. 


Nachdem Basilius, der Kaiser und Gross-Comnen, mit Hin- 
terlassung zweier unerwachsener Knaben und bedeutender Schätze 
das Zeitliche gesegnet hatte, begannen unter den Grossbeamten 
sogleich die Unruhen. Sie treımten sich in zwei Faktionen, deren 
eine die Amintzantaranten, die andere aber die Scholaranten hiess. 
Sie wurden mit einander handgemein, vertrieben die Kuaben mil 
der kaiserlichen Mutter nach Konstantinopel und übergaben die Re- 
gierung der zweiten Gemahlin (des Verstorbenen), die eine Pa- 
läologina war, Das unglückliche Loos dieser Frau zu erzällen, 
gehört nicht hieher, es soll bei einer audern Veranlassung gesche- 
hen. Es dauerte nicht lange und sie trieben auch mich aus dem 
Vaterlande. Als Gehülfen und Trost in der Verbannung hatte ich 
meinen theuersten Sohn Konstantin Lasaropulos, der sich mit n#* 
türlichem Geschicke neben seiner vom Hause mitgebrachten Erz 
hung auch noch mit dem in Konstantinopel herrschenden Bildungs 
gang vertraut machte. Allein bei meiner Ankunft zu Konstantinopel 
war für unsere Sache im Rathe Gottes ‘schon eine günstigere Wen 
dung beschlossen, denn Johannes Kantakuzenos, Kaiser der Römer, 
hochherzig, glanzvoll in Wort und That und geschmückt mit jegli- 
cher Wissenschaft, erkannte in seinem Eifer für die Ehre Gottes 
und im Gegensatze des unbrauchbaren, einsichtslosen und unthäti- 
gen Beherrschers von Trapezunt, des alten und kinderlosen Mi- 
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chuel "Comnenus, dass der gesetzliche Erbe von Trapezus, der 
Gross-Cosmnen Alexius, den wir, vorher Sohn des Kaisers und 
Gross-Comnen Basilius nannten, des Thrones vollkommen würdig 
sei und seinem Vater nachzufolgen verdiene. Die Einleitung des 
Unternehmens ward vom Kaiser mir, als dem es vor Allen ge- 
bührte, aufgetragen, worüber ich als wahrer Comnenophile grosse 
Freude empfand. Denn ich sehnte mich in Wahrheit, Alerios, den 
Abkömmling meines Gebieters und Kaisers des Gross- Comuenen, 
auf dem väterlichen Throne zu erblicken, uud zugleich fühlte ich 
selbst grosses Verlangen, wieder in der Heimath za seyn und mein 
Eigenthum zu erlangen. Allein ich hatte Furcht vor dem Unwetter, 
weil es schon Spätherbst war, wo der Nordwind bläst und Wel- 
len wirft .... (Des Nachts erschien aber dem zaghaften Mann 
St. Eugenius nnd sagte:) „Silberkämmerer! fürchte die Seefahrt 
nicht, ick bin mit dir und werde dich nicht verlassen, brandet auch 
das Meer ein wenig, wird die Fahrt dennoch lieblich seyn, es 
wird Alexios (II.), Enkel des Gross-Comnen Alexius (IL) den 
Thron von Trapesunt besteigen.“ 


C “ 


Personalbeschreibung des Gross-Comnen Alezius II. 


Nachstehendes Bruchstück aus dem Personalakt Seiner kaiser- 
lichen Majestät Alerius III. ist eigenhändige Composition des hoch- 
würdigsten Metropoliten Joseph von Trapezunt, zugleich aber auch 
ein Denkmal der niederträchtigen Schmeichelei, vor der im By- 
zantinischen Reiche selbst die höchste kirchliche Rangstufe ehrgei- 
zige Prälaten nicht sicher stellte. 
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Es wäre, meint der Metropolit Joseph, ein schweres Stück Ar- 
beit, die körperliche Wohlgestalt seines gnädigsten Gebieters Ale- 
rius (II) zu beschreiben: 


„Stirne und Stirndecke und ihre Linien, die Stirnfalten und 
ihre flinkernde Bewegung, Perlen gleich: die gespannte Haut der 
Augenlieder: der scharfe durchdringende Blick der schönen Augen, 
die gebogene Nase, nach Platon Characterzug der Könige: das 
feine Gehör, die purpurgefärbten, Strahlen sendenden Wangen: 
das reichliche und goldschimmernde Barthaar, Mund, Lippen und 
Zähne waren bei ihm von unerreichbarer Schönheit, Wohin soll ich 
erst den reinen, wohllautvollen und flötensüss ertönenden Klang sei- 
ner Rede stellen und den kräfigen Bau der Schulterblätter, den 
Hals, die perlenden Ohrendrüsen und das goldschimmernde Hinter- 
haupt? Kurz, ein neuer Adam, ein schöner Joseph und dazu noch 
sehr reich und sehr freigebig. Mit Unrecht haben Einige sein küh- 
nes, heftiges und mannhaftes Wesen mit Thiersinn bezeichnet. Nur 
gegen Widerspenstige war Alerius barsch; sanft aber im Gegen- 
theil, freundlich, herablassend und milde gegen Zucht und Ord- 
nung haliende Menschen.“ 


Beim Regierungsantritt Alexius III. war das Trapezuntische 
Reich in enge Gränzen zusammengedrängt, und die Hauptstadt selbst 
den feindlichen Angriffen ausgesetzt; denn zum Unglück hatten sich 
die Muhammedaner beinahe des ganzen offenen Landes bemächtigt, 
und zum Reiche gehörten ausser T’rapezunt nur noch die Stadt Ke- 
rasunt mit Umgegend, die Provinz Chalybia mit ihren Küstenfestun- 
gen, das berühmte Oinaeon und die dreizehn Kastelle oder Bur- 
gen von Liümnia mit ihren Ortschaften, sämmtlich reich, geprie- 
sen und streitbar. i 
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Alerius: fasste, obgleich noch im ersten Jünglingsalter, die 
kühne Idee, das väterliche Reich durch Wiederbelebung der beiden 
Grundelemente aller Staaten: der Kirche und der Armee, aus sci- 
ner bedenklichen Lage wieder zur alten Blüthe und Macht zu er- 
heben. Nur war die Aufgabe, wie es scheint, für seine Kräfte 
zu schwer. 


Non satis est dixisse, ego mira poömata pango. 


Hätte man von diesem Imperator und seinen Restaurationsver- 
suchen keine andern Berichte, als die Lobrede des Metropoliten 
Joseph, seines Höflings und seiner Creatur, mit den grotesken Dank- 
barkeitsscenen der von ihm reichlich beschenkten Mönche, könnte 
man diesen wohlmeinenden, aber schwachen und in seinen krie- 
gerischen Unternehmungen fast allzeit unglücklichen Fürsten leicht 
als einen byzantinischen Tschingischan und als Helden und Ero- 
berer des Morgenlandes begrüssen. Die grossen Rüstungen zu 
Wasser und za Lande, die kaiserlichen Zelte, die Feldherrn, die 
Quästoren, Astrologen und Philosophen, die reichlich belohnt und 
geehrt dem Heere auf seinen angeblichen Feldzügen in den Orient, 
gegen Persien und Samarkand folgten, sinken in der Pallastchronik 
: des Geheimschreibers Panaretos zu acht- bis vierzehntägigen Streif- 
zügen wider benachbarte Turkomanen-Emire und das Bergvolk der 
Tzanen herab. Und der Leser wird vielleicht lächeln, wenn sich 
der genannte Prälat seinen Zeitgenossen als vollgüligen Zeugen 
des „Sampsonthums Alexius IIL, seines gnädigsten Herrn und Be- 
schützers,“ verkündet, aber bescheiden hinzuseizt: er sei zwar so 
zu sagen nur der Sclave und Zögliug dieses dreimal den Preis der 
Tapferkeit davon tragenden Helden *): nicht etwa nur die Leute 


*) "Eyoyı di nal aurös Öye ou rpımpıoriay Hpwor, di Xpr ralıdı) va- 
var, ineivou war doülos naı zaidıuua. MSC. 
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der Umgebung, die Einheimischen und die Untertbanen insgesammt, 
sondern auch fern liegende Völker, Perser und Meder, Aegypter 
und Italiener und das ganze Geschlecht der Skythen und Barbaren 
mitinbegriffen, seien durch die Kunde seiner Thaten erschüttert wor- 
den, und gleichsam stolz darauf gewesen und haben. sich gehrt- 
stet, als wenn auch sie Antheil an seinem Ruhme hätten. 


Damit im Ruhmeskranz ihres Lieblingshelden ja keine Blume 
fehle, liessen ihn die Mönchs-Enkomiasten nach Besiegung der 
äusseren Feinde glorreichen Kampf gegen ein Ungethüam am Brur- 
nen, hinter dem lieblichen Hagel Mithros auf der Strasse nach Er- 
serum, unter mirakulösem Beistande der Panagia bestehen. Es 
ist eine ähnliche Sage wie die fast gleichzeitige vom Drachen auf 
Rhodus. Die heute noch übliche Benennung „Drachenbrunn“ soll 
Argument der Comnen’schen Heldenthat seyn. | 


Besseren Fortgang als das Waffenhandwerk hatte die kirchli- 
che Restauration durch Wiedereinführung vergessener Feiertage 
und Feste, durch Erbauung vieler Kapellen und Kirehlein iv und 
um Trapesunt, die zum Theil heute noch bestehen, durch Süftung 
‘ ganz nener, durch Herstellung und Dotirung verfallener Klöster in 
der Hauptstadt sowohl als in den Provinzen. Nicht zufrieden mit 
der Namensfeier des Trapezuntischen Stadt- und Liandpatrons Eu 
genius erueuerte er auch das während der Bürgerkriege in Ver 
 gessenheit gerathene Geburtsfest des Heiligen mit kaiserlicher Pracht 
‚and setzte es, durch specielle Offenbarung belehrt, auf den 24. Je 
uius griechischer Zeitrechnung fest. Die Kosten kamen jedesmal 
aus dem öffentlichen Schatze. 


Nach der Beschreibung, die der Metropolit von einem solchen 
Feste gibt, war es eine Art Kirmes und geistlicher Saturnalien, 
wo im Beiseyn des Hofes, des Klerus und des Volkes Gottesdienst 


39 


mit nächtlichen Schmausereien, Hymnen, Lieder und Lobgesang, 
Myrrhenduft, Keuerschein und Fackelglanz unter goldenen Leuch- 
tern, Schalen, Trinkbechern, Mischgefässen, heiligem Geräthe und 
Tischen mannigfacher Grösse und Gestalt, Süsses und Saures, Gei- 
stiges und Leibliches in wunderlichem Gemische wechselten. Es 
ist die Beschreibung dieses Festes kein unwichtiger Beitrag für 
die Sittengeschichte der Zeit. Der technische Ausdruck im Tra- 
pezuntischen Griechisch für ein solches Festgepränge war ordoıg, 
und weil gewöhnlich auch die Nacht hereingezogen wurde, nann- 
ten sie es Nacht-Stasis (rdvruyos ozdors). Am Ende des Schmau- 
ses gab der prachtliebende Kaiser den Gästen, besonders den kirch- 
lichen, jedesmal reichliche Geschenke. 


Als literarisches Curiosum des byzantinischen Mittelalters will 
ich die hieher bezügliche und isolirt aus dem Text herausgehobene 
Stelle im Original hersetzen: ‚Tv ndvvuyor oracır zei Öurwdlar- 
za douere: vois Uuvovg: Tas Ywravyslag ra nolzıke wöge* Toüs 
nuppöpovs‘ TE yoraywya doysie. roig uvoreywyoig, tous lsgögarrag' 
zoüg zperiges zei dnAwg, nücev Exslvmv Tv uvorienv releriv: zei 
mv nowlinv Exelvnv Todnesav" zul rag Öayooas rwv nwudrwv zul 
Bowudro»" rovg nepeolrovs Te zei ToVg yovoovs nivexag'" zei tous 
IgSvizois nwaxioxovs: zd Te oißegye TgvBAle za Tois dieyögovg du- 
goglozoug‘ zunsAld Te dicyope olvogöge: zei Ta NiTera nöuere- 
zal enks nüoav einsiv, Eoriaoıy ıwsvuerienv Te zal OWwuerıwnv nav- 
dumwiar: ra nayre Bacılıza zal yıldrına“ 
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Goldbulle des trapezuntischen Kaisers Alexius Mi. 
und seiner Gemahlin Theodora Comnena. 


Unter den zwei und zwanzig jetzt noch bestehenden Gross- Ab- 
teien des Hagion-Oros ist das Kloster des heiligen Dionysius dem Ur- 
sprunge nach das jüngste, und in seiner ersten Anlage ein merkwürdi- 
ges Monument der staatsklugen Frömmigkeit Alexius IH, Gross-Com- 
nens und Imperators von Trapezunt. Seine Erbauung fällt in die 
zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts (1375 n. Chr.) und ko- 
stete die auch in unsern Tagen nicht unbedeutende Summe von 
zehn Millionen Handelsaspern, im geringsten Auschlage ungefähr 
340,000 Gulden rhein., welchen Beitrag die kaiserliche Schatzkam- 
ıner im Zeitraume von drei Jahren haar in die Hände des Athos- 
Einsiedlers St. Dionysius legte. Dieser heilige Abt war aus dem 
vorzugsweise durch transdanubische Colonisten besetzten Gebirge 
Ober-Macedoniens gebürtig und hatte einen Bruder, den das Glück 
auf den Metropolitenthron von Trapezus erhoben hatte. St. Dio- 
nysius wat geistlicher Hüttenbewohner, Philereme, Hesychast, und 
hatte seine Zelle in der grünen Waldregion oberhalb der Engschlucht, 
in der heute das nach ihm genannte Kloster steht. Es drängte ihn 
der Wunsch, eine grosse Mönchsstätte unterhalb seiner Eiustedelei 
am Strande zu errichten, wo der helle Aöropotamos in das Meer 
hinabrauscht. Das Unternehmen war aber doppelt schwierig, weil 
erst die Spitze eines vorspringenden Uferfelsens abzuheben war, 
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- um eine hinlänglich breite und sichere Grundlage für den Bau za 
schaffen. Privatmittel und Almosen reichten nicht aus, heiliger Eifer 
trieb den Abt nach Trapezus, wo ihm der Credit des hochgestell- 
ten Bruders ''eine Audienz beim Imperator verschaffte. Supplicanten 
mussten am Hofe der Gross-Comnenen in ärmlicher Tracht ersehei- 

. nen und ihre Bitte leise redend, ja beinahe in lispelndem Tone dem 
goldstrotzenden Autocrator vortragen, was St. Dionys vollkonmen 
gelernt hatte. Alexius hielt selbst geistliche Homilien von Amtswe- 
gen, und lieh der salbungsreichen Rede des Athosmönches um so 
bereitwilliger das Ohr, weil er in Gebet und in Kräftigung religiö- 
ser Praktiken noch das_ einzige Rettungsmittel für die sinkende 
Macht der byzantinischen Welt erkannte. Die Beredsamkeit des 
Mönches war so eindringend; dass der Kaiser die Hälfte der oben- 
genannten Summe auf der Stelle, den Rest aber in drei Terminen 
bezahlen liess. Ueber die ganze Verhandlung wurde eine Urkunde 
aufgesetzt, die sich im Kloster 8%. Dionys bis auf den heutigen 
Tag unversehrt erhalten hat. Es ist eine anderthalb Fuss breite 
und fünfzehn Kuss lange Papierrelle, mit Randarabesken und wun- 
dervoll verschlungenen Zügen geschmückt. Die Doxologie und. kai- 
serliche Titulatur ist in drei bis vier Zoll hohen, halb goldenen, 
halb lasurblauen Buchstaben mit besonderer Pracht geschrieben und 
nach byzantinischem Canzleibrauche das Wort Majestät sammt Un- 
terschrift des Imperators: überall in Purpurdinte ausgedrückt. Die 
grössten Zierden des Documentes aber sind die beiden Standbilder 
des Autocraten und seiner Gemahlin T’heodera, durch die Hand tra- 
pezuntischer Meister oberhall, des Textes, sechzehn Zoll hoch, mit 
Farben :und in vollem Kaiserornat kunstreich und wunderschön auf- 
getragen, damit in solcher Weise nicht nur das Andenken kaiser- 
licher Munificenz, sondern auch Gesichtszüge, Kleid, Gold- und 
Perlenstickerei und der reiche Schmuck au Edelsteinen. des kolchi- 
schen Selbstherrschers bildlich auf die Nachwelt übergehe. Alerius 
hält in der rechten Hand das Scepter in Kreuzform, mit der linken das 
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eine Ende der zusammengerollten und goldgesiegelten Bulle, T’heo- 
dora aber in der Linken den goldenen Reichsapfel und mit der 
"Rechten das andere Ende der Rolle, über beide schwebt seguend 
der Salvator Mundi im Brustbild und mit einer Goldglorie um das 
streng byzantinische Antlitz. Die Edelsteine an Krone und Kleid 
der Herrscher sind in ihrer Farbe dargestellt, und die buschichten, 
lang herabhängenden Ohrgehänge ein doldenartiges Geflecht von 
Diamanten. Die Krone des Imperators ist oben geschlossen und mit 
dem Kreuz auf der Spitze geschmückt, die Krone Theodora's aber 
oben mörserförmig ausgerandet und das Haupt beider Herrscher, 
wie zuWesen höherer Art, von einer Purpurglorie umflossen. Das 
Ganze ist ein prachtvoller Anblick, und, wie ich dächte, auch für 
ein Künstlerauge nicht ohne merkliches Verdienst. 


_ Unterhali der . Titulaturen des Kaisers und seiner Gemahlin 
ist beiderseits durch Goldhäckchen das grosse Insiegel, hestehend 
aus einer massiven Goldplatte in Thalergrösse, gleichfalls mit Stand- 
bild und Namenszug des Herrscherpaares am Diplom befestigt. Dann 
beginnt erst der Text des Documentes selbst, mit allem Aufwand 
calligraphischer Kunst und Zierlichkeit. 


Die frommen Väter erschracken und sahen verlegen einander 
‚an, wie ich diesen verborgenen, unbekannten und mit Eifersucht 
gehüteten Klosterschatz zu sehen begehrte. Woher ich deun wisse, 
dass sie dergleichen besitzen, da mau dieses Kleinod, ihres Wis- 
sens, noch niemals einem Abendläuder vorgezeigt habe? Freundli- 
. che Worte mit ein Paar frommen Sprüchen besiegten zuletzt die be- 
hutsame Scheu, und eine Commission brachte nicht ohne Feierlich- 
keit den heiligen Schrein mit der kostbaren Reliquie der comneni- 
schen Staatscanzlei von Trapezus. Neben dem Original lag eine 
Copie, die man Vorsichts halber vor etwa hundert Jahren in »ge- 
wöhnlicher Cursivschrift für den Fall entwerfen liess, dass ersteres 
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verloren gehe, oder gar im Verlaufe der Zeit für die ungelehrten 
Bewohner der Abtei unverständlich werde. Das Original durfte ich 
nur im Beiseyn der Vorstände lesen und mit der Copie vergleichen, 
letztere aber gab man mir nach Beseitigung einiger nachträglicher 
Bedenklichkeiten gutwillig auf das Zimmer zum beliebigen Abschrei- 
ben des Textes und Abzeichnen der Figuren. Wer je byzantini- 
sche Goldbullen umgeschrieben hat, wird gerne eingestehen, dass 
ohne Beistand der in solchen Actenstücken meistens vortrefllich ge- 
setzten Tonzeichen in vielen Stellen keine Hülfe wäre. j 


Und so bringe ich denn, wie vorher die Fragmente der trape- 
zuntischen Eugenius-Literatur, so auch dieses schöne Ueberbleih- 
sel der Byzantinerwelt mit Text, Uebersetzung und Anmerkungen 
das erste Mal zur Kenntniss des Abendlandes. Quod felix fau- 
stumque sit! 


„im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes. Amen. 


eltheiländ im Brustbilde, beide 
(: Hände segnend unfl San) 
über die Standbilder des Kaisers 
und der Kaiserin ausgebreitet. 


Conterfei des Kaisers Die Goldbulle Conterfei der Kaiserin 
u ius zusammengerollt und Irene 

in Diadem und gold-f beiderseits von den in Diadem und gold- 
gesticktem Purpurge- erhabenen Stiftern mit gesticktem Purpurge- 
wand mit Edelsteinen, der Hand gehalten. wand mit Edelsteinen, 


kunstreich gemalt, 16 
Zoll hoch, 
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„Alexios in Christus dem Gotte rechtgläubiger Kaiser 
und Sebstherrscher von ganz Anatolien, Iberien und 
Peratia, *) der Gross- Comnen. 


„Theodora, durch die Gnade Christi gottesfürchtige 
Gebieterin, Gross-Comnenin und Gemahlin des. gottes- 
fürchtigen Kaisers Kyr Alexius des Gross - Comnenen: 
an Alle, denen dieses unser Insiegel gezeigt wird. 


Massive Goldbulle in Grösse ei- 

nes Ihalers und mit Goldhäck- E 

chen am Diplom befestigt, des (i dem 

Imperators Standbild und Chiffre er Kaiserin. 
in getriebener Arbeit. 


„Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer euch liebt, liebt 
mich: so hat der Herr den heiligen Aposteln aufgetragen. Wenn 
nun Christus den Jüngern, die Jünger aber deu Lehrern und Boten, 
die Boten und Lehrer aber den Erzpriestern und den übrigen Hir- 
ten und Tugendhelden (es) der Reihe nach überliefert und verkün- 
det haben, so ist es geziemend, dass man sie aufnehme und ehre, 
wie es für die gotibegeisterten Väter, die sieh der Welt und aller 
ihrer Reize entschlagen, sich selbst verläugnen, das Kreuz auf ihre 
Schultern nehmen und ihm nachfolgen, schicklich ist. Denn Ehre 
und Wohlwollen gegen diese geht hinüber auf unsern gemeinsamen 
Gebieter und Herrn Jesus- Christus. Männer, die vom zarten Alter 
an Gott geweiht und mit Namen im Himmel eingeschrieben sind, 





*) Sieh Anmerkung XX. 
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die ihre Wohnnug ie Steinwüsten aufgesehlagen und den Berggi- 
pfel der Tugend erstiegen haben, von wo sie Hülfe brachten, muss 
man ja, gleichsam als kämen sie von Gott, aufnehmen und ihnen 
die schuldige Ehre und Zuneigung erweisen. Deun wer diese liebt 
und aufnimmt, bewirthet und beherbergt den wahrhaften Christus 
selbst und nimmt unter seinem Dache denjenigen auf, der sie ge- 
sandt hat, und wird auch desswegen, wie das Evangelium ver- 
heisst, durch ihn die ganze Liebe des Vaters im Himmel erlangen. 
Als solcher erschien neulich unser guter Vater und Goties Priester, 
der ehrwürdige Weihmönch Kyr Dionysios, vom heiligen Berge 
kommend, um meinen und der glückseligeu Kaiserstadi Tirapesus 
Oberhirten Kyr Theodosius, seinen leiblichen Bruder, zu schen. 
Denn Gleiches hat au Gleichem Woblgefallen. Vor das Antlitz 
meiner kaiserlichen Majestät iretend in Lumpen gehüllt, mit tiefer 
Gemüthsruhe, lispelnd nach demüthiger Anachoreten-Art: wenig re- 
deud wie es Klausnern geziemt, aber Seelen-Nützliches und Heil- 
samnes, und zwar mit zerkuirsehtem Herzen und im Geiste der De- 
much, war er mir ein mit der Botschaft des Heiles von Gott ge- 
sandter Engel. Christus nachahmend zeugte er nicht .selbst von 
sich, sondern wie der Vater für jeuen, so legte für diesen das ilm 
inwohnende Schweigen, das unbefaugene Gemüth und die vollendete 
Tugendfüle Zeugniss ab: man möchte sagen, ein Afhanasius sey 
erst von Trapesunt dem Athos gegeben, ein Dionysius aber vom 
Aihos an Trapezunt wieder zurückgegeben worden. In der Uuter- 
redung mit meiner kaiserlichen Majestät. suchte er nicht Fülle des 
Geldes, noch Werkzeuge des Genusses, sondern leitete und deu- 
tete lün auf den Pfad des Heiles: den Alle, sagte er, die als 
Kaiser, als Könige, als Fürsten gepriesen werden, haben dem hei- 
ligen Berge Klöster und Tempel gebaut zu ewigem Gedächtniss. 
Dieweil Du nun über Viele hervorragest, musst auch Du verhält- 
nissmässig eine Zuthat machen, damit Du unter den Vielen. bleiben- 
des Andenken und ewigen Gewinn für Deine Seele’ erlaugest. Die- 
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ser heilige Vater hatte zwar schon auf dem in Wahrheit heiligen 
Berge, wo man mit Gott sich unterredet, und zwar unterhalb des 
kleinen Athos (kegels) *) bei dem dort herabrauschenden Aeropo- 
tamos nahe am Orte, der Bulevteria heisst, einen Thurm aufgebaut. 
Dieser Abt hatte aber die Absicht, daselbst auch ein Kloster zu 
errichten, im Namen des geehrten und ruhmvollen Vorläufers und 
Täufers Johannes. Auch festen Mauerumfang und Zellen rund um- 
her für Asceten wollte er anlegen. Der Wartthurm war zwar fer- 
tig, das Kloster aber noch nicht angefangen, als er hieher kam und 
meiner kaiserlichen Majestät, anregend, wie oben gesagt, den Um- 
stand erzählte. Meine kaiserliche Majestät nun, in Anbetracht des 
Ehrfurcht gebietenden, schweigsamen, einfachen, ungekünstelten 
und über allen Ausdruck seelenruhigen Wesens des Mannes, has 
ihn freundlich, liebe- und ehrenvoll wie einen von Gott Gesandten 
aufgenommen und seine Worte wie einen seelenerquickenden Thau 
eingeschlürft; denn er goss sehnsachtsvolles Verlangen nach Gott, 
Liebe und gottgefälligen Eifer in mein Herz und wusste mich ganz 
für die Sache einzunehmen. Daher befiehlt auch die milde Gewalt 
meiner kaiserlichen Majestät durch diese ihre Goldbulle, und über- 
nimmt den ganzen Bau des besagten Klosters zum heiligen Vorläu- 
fer, verspricht und gelobet, sie wolle aus ihren eigenen Mitteln den 
Tempel bauen und vollenden, rund umher so hoch als möglich eine 
Mauer aufführen, eine verhältnissmässige Anzahl Zellen für die 
Mönche anordnen, die Wasserleitung besorgen und das Kloster in 
seinem vollen Belang herstellen. Möge sie (m. k. M.) Andenken 
und Zurechnung dafür anf ewige Zeiten haben! Es befiehlt daher 
meine kaiserliche Majestät und fordert entgegen vom genannten Abte 
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und Weihmönch Kyr-Dionysies und allen seinen Priester- und 
Laienmönchen, dass sie den Vorfahren derselben (Majestät), den 
Blutsverwandten beider Geschlechter, jenen vielbelobten Kaisern und 
Herren, nämlich den Gross- Comnenen, mit nie ruhender Stimme 
Preis und Absolution gewähren, dass sie für meine kaiserliche Ma- 
jestät und für die hohen Fürstinnen, für die geheiligte Mutter der- 
selben, für meine Gemahlin und unsere Kinder und für alle, die noch 
konmmen werden, sowie für die Gesammtherrschaft . meines Hauses 
bei den Doxologien der Vesper, bei den Lätaneien.der Meiten, bei 
den Tagzeiten, insbesondere aber bei dem furchtbaren Geheimnisse 
‚ des unblutigen Messopfers beten sollen, auf dass wir Vergebung 
und Ruhe erlangen und auf die Seite der Auserwählten gestellt 
und im Buche.des Lebens ‚eingeschrieben werden; ferner noch, dass 
audh die: übrigen dorthin reisenden Christen Uns Absolution und Se- 
genswunsch ertheilen und Alle Uns als Erbauer rühmen und es das 
Kloster des Gross- Comnenen nennen. 


„Nach oben ausgesprochener Bestimmung nun hat man sich mit 
dem ehrwürdigen Geronten Kyr-Dionysius dahin vereinigt, dass 
ihm Meme kaiserliche Majestät hundert‘ Saumlasten *) zu geben 
habe, von welchen ihm die fünfzig bereits eingehäudigt wurden. 
Der Rest aber, d. i. die andern fünfzig Saumlasten, in drei Jahren 
fällig sind: er aber das Kloster ausbaue, wie vorhin angedeutet, 
und vollständig herstelle, so dass es das Kloster Meiner 'kaiserli- 
chen Majestät sey und das Gedächtniss derselhen immerwährend, 
unzerstörbar und ununterbrochen daselbst bestehe, Nach Vollendung 
des Klosters und Aushezahlung der Saumlasten in dreijähriger Frist, 


®*) Sieh Anmerkung XXIV. 
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wie gesagt, bestimmt und befiehlt Meine kaiserliche Majestäı für 
ihren Braderschafts-Beitrag an dasselbe jährlich 1000 Aspern ihres 
von Goti bewaehten Gepräges, sogenannte Üomnenafen, die der 
heiligste Ayr-Dionysins und die Aebte, seine Nachfolger, ' jedes 
Jahr aus dem Gott. besehirmten Schatzamte Meiner kaiserlichen Ma- 
jestät baar und richtig zu erheben haben. 


"„Den Söhnen, Erben und Nachfolgern, die mit Gott den kai- 
serlielien Höhepunkt einnehmen werden, ‚befieht und legt: Meine 
kaiserliche Majestät die Verpflichtang auf, diese Goldbulle Meiner 
kaiserlichen Majestät fest und unverbrüchlich zu beobachten, um. 
beim Kloster mit Ausbezahlung der besagten Tausend Aspern 
(Weisspfennige) niemals in Rückstand zu seyn, söndern.. sie 'als 
Bisern Bruderschaftsbeitrag, wie angedeutet, zu erlegen: unfehlbar 
af’ ewige Zeiten, damit auch sie mit uns auf gleiche Weise die 
Vergeltung erlangen, wann Christus der Gott kommen wird, um 
den Ehrenpreis an diejenigen zu vertheilen, welche die — 
seiner: Brader bewirthet haben. 

. h „ 

„Und wenn etwa auch manchmal Trapezuntier auf der Vorüber- 
reise dorthin gelangen, sey es in wissenschaftlicher Forschung oder 
sus Andacht für den Ort, für das Kloster und für den heiligen Berg, 
sollen die Mönche verpflichtet seyn, sie liebevoll za beherbergen 
und nach Kräften zu bewirthen, dieselben auch als Mitbrader. in 
die Arme zu schliessen und in ihren Verband aufzunehmen, wenn 
siv: wegen Entsagung der Welt, aus ascetischem Eifer und aus 
Liebe zur Einsamkeit kommen und Vorschrift, Ordnung, Gehorsam 
und Gemeinschaftsleben des Klosters unabweichlich zu beobachten 
geloben. Denn unter diesem Vorbehalt wurde gegenwärtige Gold- 
bulle Meiner kaiserlichen Majestät auf ewige Zeiten erlassen, und 
hat die fromme und von Gott ausströmende Gewalt derselben darauf 
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das Gewühnliche in.gewehnter Weise, hefohlen, im lanfenden Me, 
na September. Indich Be 6883sten Jahres (1375), .  ; 


2 n Alien in "Christen, Pr oki eschiger Kaiser md Selbst. 
cd -  ‚herrscher von, ganz Ammiohen., Iberien und r jenseili- 
. ‚gen, Küste. | ER 


PER NOTLE FOR Kaisers end dies-Onaen | 
Ale wi us III. von: Trapezunt für das Kloster der 
Panagi a uuf dem Berge Sumelas in Kolchis. 


An äusserer Pracht und Eleganz der Rorm steht dieses Docu- 
ment: der Gross-Comnen’schen Stastscanzlei weit hinter der Stif- 
tangsurkuiide ‚des Ashosklosters ‚St. Dionys zarück:; Es ist um ein 
Viertheil schniäler, 'aber : dafar um einige Fuss ‚länger, .s0 dass es 
in diesem Sinne: nicht weniger als: achtzeha bis awanzig Fuss mes- 
sen karin. Ueberdiess ist es auf Seidenpapier geschrieben und auf 
mehreren Stellen sehadhaft,..sey es, dass die rauh. gesitteten und 
noch! weit: unwissenderen Bewohner dieser romantischen Bergeinöde 
in: Kolehis: nieht mit: gebökiger. Sorgfalt. für unbeschadigte ‚Erbaltung 
ihres Hanptbesitztitels wachten oder. das. Ma4ewial selbst den. Wir- 
kungen der Zeit nieht zu: widerstehen vermochte. Von den vielen 
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Goldbullen, die man von verschiedenen Prinzen des Comnenischen 
Kaiserhauses vor siebzig Jahren noch im Archive ' aufbewahrte, 
wurde im letzten Klosterbrande, wie die Mönche sagen, diese ein- 
zige noch gerettet. Um sie gegeh ähnliche Falle sicher’zu stellen, 
ist sie in einer Metallkapsel eingeschlössen und mit ‘den übrigen 
Kleinodien in einer innerhalb der Grottenkapelle im lebendigen Fel- 
sen ausgemeisselten, wohlverwahrten und dem Feuer unzugänglichen 
Kammer niedergelegt. Und nicht zufrieden mit einer von den vier 
Patriarchen des Orients und vielen andern Kirchenfürsten durch 
eigenhäudigen Namenszug beglaubigten Doppelcopie in Cursivschrift, 
liess man diese Copie zugleich mit Kirchengebeten, Legenden, ge- 
schichtlichen Notizen und Commentarien durch die Sorge in Wal- 
lachei und Transsylvanien sitzender Athosmönche sogar unter die 
Presse legen, um die Beweise‘ des rechtmässigen Erwerbes der 
Klostergüter zu vervielfachen und selbst über die Launen des Zu- 
falles zu erheben. Die Abdrücke sind vom Jalıre 1775, aber, wie 

es scheint, selbst in Ländern auatolischen Glaubens so selten, ie 
man sogar im trapezuntischen Kloster auf dem Hagion Oros kein 
Exemplar, in Sumelas selbst aber nur noch wenige gefunden hat. 


Die Originalbulle selbst ward im Jahre 6373 byzautinischer 
Zeitrechnung (1365 n. Chr.), von dem sechzehnten des Kaisers Ale- 
zius III. erlassen und hat zwar auch die Standbilder des Impera- 
tors und seiner Gemahlin an der. Spitze, aber nir sechs‘ Zoll ‚hoch, 
in einfachem Parpurüberwurf, mit Scepter und. edelsteinbesetzten 
Kronringen niedera Grades und ohne Glorie auf dem Haupte. Doch 
sind die Gesichtszüge an beiden Bildern schön und trägt .die Kai- 
serin auch hier grosse Ohrgehänge von Diamanten. Die übrigen 
Reichsinsignien aber sind zugleich mit dem Salvater mundi und der 
in den kaiserlichen Händen gehaltenen Rolle weggelassen, sey.. es, 
dass der Imperator damals weniger fronm, oder weniger: prachtlie- 
bend und eitel, oder die Veranlassung, da es sich nur um Einhei- 
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misches . handelte,. ‚der: volleu‘ kaiserlichen Glanzentwickluig nicht 
für  wütdig. galt. Aueh: die beiden Goldsiegel des.Imperaters und. 
seiner Gemahlin sind ‚heute nicht mehr am Dociment zu finden, wie 
. a0 der Athosbulle zu St. 0 


Obgleich Alezise‘ die Förderung ‚religiöser Praxis zur ad 
Regierungsmaxime erhob und überhaupt die sinkende Macht der 
orthodoxen. Reiche: mehr durch Gebet und himmlischen Beistand als 
durch weltliche rei wie IE 0 
"ORT NENNEN der, ns 


Bheyalası, religion ine, eis tor omni vita 
,. gquam ‚armis fit,“ ..)ı 


so. säumte wid aögente er doch volle sechszehn Jahre mit Erfüllung 
des in ‚der :Nöth- gemachten Verlobnisses. Er war einem Decen- 
berstarm,. der iha auf. der Fahrt: von Konstanfinopel nach Trapezunt 
in. der Nähe: seineriHanptstadt: überfiel, nach dem übereinstimmenden 
Zeugniss seiner. Hofeute nur ‚mit Hulfe. der Panagia von Samelas 
entgangen. ‚Die Mönche uuterliessen' freilich nicht, von Zeit zu 
Zeit {der Imperator gesteht ‘es: selbst) ini Nanien: der Pänagia an 
die Schuld: zu: mahnen und. um ‚Schirm :ibres Heiligikiims wider Ge- 
waälttiiat, und :Raub- der ‘weltlichen Obrigkeit zu flehen; aber. Alöris 
kam mit den räuberischen Turkomanen-Emiren ' ‚noch leichter. zu 
Stande, als mit seinen eigenen Grossen, wenn er ihrer Willkühr 
steuern und- die Missbräuche der Verwaltung heben wollte. Das 
Hoöhlenkloster Surmelas und der Credit seiner Panagia indessen ha- 
ben alle Stürme der anatolischen Welt überstanden, und sind un- 
versehrt und ungeschmälert bis "auf unsere Zeit‘ geblieben.‘ Aber 
die weltliche Herrschaft von Trapezunt, -die Gross-Comneven mit 
ihrem Diamantenschatz, die kolchischen Schloss - Archonten und 
Thalfürsten, wie sie der Caucasier Wachuscht nennt, sind ver- 
18+ 
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schwunden wnd''won: ihrem Stolz und ihrer Ungerechtigkeit ist niehts 
geblieben, als 'verfallene Tharme, die‘ melaucholisch,; wie die 'Rit- 
terburgen des alten Europas, von Felsenspitzeii und einsamen Wald- 
hügeln auf den Wanderer aus Occident und auf die gläubigen Pil- 
ger aus Sinope und Cäsarea niederschauen, wenn sie zum Kirmes- 
feste der WEHBCEEE EN Poniogie: in. ori 'Waldöde VORHIN; 

ri 5 alıhr >» 5: 

Nahe an der: Stadt Toepenu Alt eitı Wametieichtn Thalbach 
in das Meer, von Christen und Mahaninredanein der Umgegend jetat 
Dejirmenderesi, d. i. der Mahlbach, vor Alteis aber Pgxiter, der 
Buxbach genannt. ®) Die Hauptcommunicationsstrasse über die Al- 
penregion von Challiau; nach ‚der armenischen 'Grauzstädt Ersen- 
dschan führt durch dieses liebliche und frutisbdrei@werthal:'am Flusse 
fort bis Dschewisluk, ##) sechs Wegstanden von der Küste. Hier 
ist eine 'Thalscheidez der Weg nach Sumelas und der Hauptarm 
des Pyxites wenden sich. 4aks in en allmählig: sich "verengendes, 
tief ausgeschnittehes: Waldthal, am. colössateıl: Nussbäuneh , Einsie- 
deleien und verfallen&u 'Castehen vorüber zu:'emer zweiteh Thal- 
und Wegscheide mit einer kühn über den Wiüldbach gesprengteh 
Bogenbrücke von Stein aus der Comuenenzeit, Von hier zur Pa- 
aagia im'inhersten' Winkel einer noch enger geschlosseneh wid noch 
tiefer ausgehöhlten Waldschlucht sind noch vier : Wegstuiden, ‘iel- 
leicht die lieblichste und einsamste Partie des — «Wald- 
gebirges von Kolchis: 





*) sy? PEORTF dejirmen die Mühle, dere Thal und Bach des Tha- 
les, wie das. Arabische ‚Wal, si Fromm. der äten Person. 


i “) Dechewistuk ist ‚die Haskliche Lebersapzung, der griechischen ‚Ortsbe- 
nennung Karydia, d. i. Nussheim. 
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Vallis erat piceis et Acutas densa capressoe, 
Nomine Gargaphie, suceinetae cura: Dianae. 


Diese Pyxites-Thalenge ist noch weit dichter bewachsen und 
wasserreicher als ‚die Aussenregion; Weinrauken, Haselstanden, 


Feigen-, Nuss-, Bitn- uud Apfelbäume, Massholder, Cranion,: 


Mispeln, Eichen, Buchen, Ulmen, baumlioher Bux und Platauen mit 
einem schwer zu begreifeuden Reichthum an Schlingpflauzen und 
Kurzholz bilden von der Tiefe bis hinauf, wo kurznadelichte Tau- 


nen unter Buchen und Grüneichen den Nadelholzwald und die Al- ' 
penlandschaft begränzen, ein dichtverwachsenes Baummeer mit rau-- 


schenden Bächen, Brunnen, Schatien, schindelgedeckten Einödhöfen, 
Kürbisfeld und Bergwiesen. Ueber Gestein und Sturzabhänge in 
dicht verschlangenem Buschwerk, unter dem Laubdach überhäugen- 
der Bäume und Stauden zieht sich der Weg aus der Tiefe hoelı 
an: der Thalwand hinauf, dann an Capellen and farchtbaren Abgrün- 
den wieder hinab in die enge Pyxitesschlacht, zur. gedeckten Holz- 
bracke über den zwisehen Felsblöcken: bervorrauschenden Bach, 
wo riesige Nuss- und Castanienb$ume, Buchen von seltener Pracht, 
Lorbeer-Rosenstrauch und Lanhwerk aller Art dem Gemurmel von 
beiden Seiten herabstärzender Catarakten und dem Rauschen des 
Pyzites: selbst, in der. nülden Septemberabendiuft einen nicht zu he- 
schreiberrden Zauber verleihen. In dieser romantischen: Wildaiss 
überfiel uns die Nacht, und plötzlich schaute die Vollmoudscheibe 
vom Alpeneinschoitt des innersten Thalwinkels zwischen hohen Ul- 
meh und Platanen in ‚die Tiefe. herab, Aber: bald ward das Thal 
se ‚enge, der Wald so duukel, das. Gehirge. so hoch, dass die 
Biobhtscheibe wietler. verschwand wnd. wit uns: nar mülievoll im Dun- 
kel. über Brücken, Seitenbäche, Pelsenvorsprünge und Krammungen 
bis zum Fuss des Sınnelas durchwanden, bis wir aus der Thal- 
‚aacht hoch über uns in der riesigen Höhle’ einer steilen Felsen- 


wand; vom: Monde hell erleuchtet, ‚das unersteiglich scheinende Klo: 
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ster der Panagia erblickten. Man denke sich ‚die Scene, das Ab- 
geschiedene im innersten Winkel der grünen Schlacht, die steilen, 
mit geringer Spaltung rasch ansteigenden, wenigstens sechsthalb 
tausend Fuss hohen Waldwände, eine riesige Vegetation, voll Laub, 
voll Bäche, die Silberfäden der Bergeataracten im Mondlicht aus 
dem Lanbwerk glitternd, unten der rauschende Bach, stille Wald- 
einsanıkeit, stundenweit keine menschliche Wohnung, oben auf der 
Gränzscheide zwischen Laubholz und Nadelwald, mitten in der grü- 
nen Bergseite, in Form eines aufrecht stehenden Parallelogramms, 
eine senkrecht abgeglättete, im haut relief hervorspringende Fels- 
wand, mit einer halbkreisförmigen tiefen Höhle in der Mitte; nber- 
halb des Felsens, so wie unterhalb und zu beiden Seiten, rechts 
und links Alles mit Wald und Grün bedeckt. Der Weg aus den 
Nachtschatten der Tiefe führt durch dichtes Gehölze im Zigzag 
wohl dreiviertel Stunden bis auf gleiche Höhe mit dem Höhlen- 
grund, auf eine kleine Ebene, wo eine Capelle und auch Stallung 
für die Lastthiere und ihre Treiber sind. Eine tragbare Stiege aus 
zwei hohen Baumstämmen mit Querstufen und Geländer führt zu ei- 
nem vier Fuss hohen, engen und mit Eisen beschlagenen Pfort- 
ehen am Rande des Felsenparallelograms hinauf, und von dort erst 
geht es wieder auf einer langen Steintreppe auf die Grundfläche 
der Höhle und zu den Wohnungen der Mönche hinab. Auf ge- 
mauerten Terrassen und gewölbten Grandzimmern hat man ohne Plan 
und Ordnung hölzerne Bauernstüben mit Schindeldach und mit Söl- 
lern vor dem-Feuster über der grausigen Tiefe aufgerichtet, nach 
der Ungleichheit der Höhleukanten, die einen hoch, die andern tief, 
und durch Holzstiegen und in Felsen gehauene Thorwege mit ein- 
ander verbunden. ‘Wie bei den Felsentempeln in Nubien bildet die 
Höhle selbst das Schiff zur Klosterkirche, an der man nur die 
Apsis mit einem kleinen Kuppelthürmehen künstlich angebaut, so dass 
die Audächtigen das Antlitz nicht dem Innern der Höhle, wie zu 
Ybsumbol, sondern der Mündung und der gegenüber liegeuden Berg- 
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wand zuwenden, ‚und die aufgebende Sonne. durch das matie Glas 
der byzantinischen Feuster bricht. Vier durch moskowitische Fröm- 
migkeit in ‚diese ahgelögene Wildniss gebrachte Glocken hängen am 
Bogen eines Felseuthores mitten im Klosterhof. Nur der weit hin- 
tönende Schall dieser geweihten Erze und das Gemurmel der von 
der Alpe gegenüber in die Tiefe herabrauschenden Waldbäche u:- 
terbrechen das Schweigen der Thalöde. Von der lebendigen Höh- 
lendecke tröpfelt reines Quellwasser in ein Marmorbeeken herab, 
zur Noth für den Gebrauch der heiligen Gemeinde hinläuglich und 
ausser Bereich feindlicher Gewalt. In der neuesten Zeit hat aber 
die Wohlthätigkeit eines Bürgers von Trapezunt eine reiche Alpen- 
quelle künstlich in die Höhle hiveiugeleitet, und eine nene Cataracte 
in langem Silberfaden. aber dem Abgrund gebildet. Die alten F'res- 
keu auf der rauchigen Tempelwand im Innern waren den frommen 
Vätern selbst eine Nevigkeit, Niemand hatte sie noch bemerkt. Ale- 
zius III., sein legitimer Sohn und Nachfolger Manuel III. uyd 
der im F'rauenkloster Theoskepastos begrabene Bastard Andronicus 
sind in der restaurirten Klosterkirche als Wohlthäter zierlich und 
mit. Inschriften zur Seite in lebendigen Farben dargestellt. 


Keine Gegend in der Welt eignet sich besser zu einem Wall- 
fahrtsorte, als diese zauhervolle Wilduiss am Kolchischen Melas 
(26 ögos rov Msic).*) Iudessen sind über erste Begründung und 
frahere Schicksale des Höhlenklosters nur unbeglaubigte Sagen und 
fabelhafte Legenden übrig. Der festen Lage ungeachtet war es 
feindlicher Gewalt erlegen, öfter verbrannt, Generationen lang ver- 
lassen, bald durch Privatwohlthäter, bald auf gemeine Kosten wie- 


| *) Sonderbar genug heisst das innerste Gebirge im Sellreinthale unweit 
Innsbruck in Tyrol ebenfalls Melas. 5 
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der hergestellt, durch die Gross- Comnenen, nach der Glanzperiode 
unter Manuel und Georg, mit besonderer Liebe gepflegt und endlich 
durch Alerius III. und seinen Sohn baulich und finanziell kräftig 
femehrt und hergestellt, von den Türken geduldet, und selbst von 
dem fanafischen Christenfeinde und Opiumesser Selim I mit Weih- 
gescheuken und einem Chatti-scherif beglückt, der heute noch im 
Archiv neben der Bulle des Alerius zu sehen ist.*) Ven den zum 
Kloster gehörigen Dörfern und Zinslenten nahmen nach der Er- 
oberung mehrere den Islam an, um frei ‘zu werden: was aber christ- 
Hich blieb, Hess man des Mönchen, gegen Erlegung fester Abga- 
ben, unverkümmert bis auf diese Zeit. Eine sichere und ergiebige 
Quelle des Wohlstandes aber ist Sf. Lucas’ Bild der Panayia, vou 
den: in einer Note der Eugenius-Literatur das Nöthige angedeutet 
ist. 'Türkisches Banuernvolk aus Gümisch-Chane, aus Paipert und 
T'sanenland (ich sah es selbst) wallfahrtet eben-so gläubig als die 
auatolischen Christen zur Mirjem Ana (Mutter Maria) von Suunelas. 
Mönche, mit rohen Copien des Mirakelbildes versehen, betteln und 
streifen durch gauz Austolien, durch Russland und die Donaufür- 
stenthümer, um geistliche Sumelasguaden gegen klingende Münze 
umzusetzen. Ein solcher Geldmönch ward vor einiger Zeit zu Ca- 
sarea in Cappadoeien ermordert und ausgeplündert; der Mann hatte 
40,000 türkische Piaster (12,000 Stück Zwanziger) zusammenge- 
bracht und war auf dem Heimweg begriffen. Einen Theil des g 
raubten Gutes erhielt man während meines Aufenthaltes in Kel- 
chis zurück, 





*) Selim I. residirte als Thronerbe im Pallaste der Gross- Comnenen zu 
Trapezunt und ward auf einer Jagd in der Nähe des Klostörs mit Hülfe 
der Panagia von einer tödtlichen Erkältung des Unterleibes geheilt. 
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1... Etwas. weniger Profit als St. Lucas’ Bild trägt .ein Stück Holz 
von dem. Kreuze ein, auf welchem, Christos für das Heil der Welt 
gestorben ist. Dieses kosthare Ueberbleibsel hat der Gross-Con- 
nen Manuel III. (1390 — 1420) aus der kaiserlichen Schatzkam- 
mer uach Sumelas verehrt, wie auf dem Silberschrein, in dem man 
es anfhewahrt, geschrieben steht: 


ugäde: xeiras ıö reıwoißıov Eikor, 

’Ev W@ 6 xowwrös nylaoe nv zrlow. 

‘0 ’Euuavowni rov "AAskiov yörog, 

Kowwnvös, "Avab, Evosßns, Avroxgirwg, 
‘Rs Aagov dyvöor zijj Havdyvıp ngoogfger, 

’Ev ıyds vay rovds con Mei Öpovs. 

2... Er. 6898 (1390). 


„Jeden: ersten Monatstag wird mit diesem. gesegneten Holze 
Wasser geweiht und, gegen mässige Vergütung an die Gläubigen: 
überlassen, vertheilt oder ausgesprengt. | 


Von dem Alexisbau sind heute nur die unzerstörbaren Grund- 
kamıyern übrig, ..das Andere ist ärmliches Flickwerk der yeuern 
Zeit. "Um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts stand die Com- 
nen'sche Apsis noch mit ‚folgender Inschrift ober der Thare: 


Koumvös > Also ev por, oHvwr, 
Hıorös Baoıkeis, Zregoos ‚ Evdofos, Meyas, 
"Asıotßaoros, Evoeßns, Aroxgerwg 
Dkons "Avaroins Te zei Aßngles, 
| Kınrwg neguxs Ing Moyijs Trauung v£og. 
Er, 6868 (1360) ’Id. IZ, 
Abätediungen I. Cl.d. Ak.d. Wiss. ll. Bd. is Hene 19 


er =. 
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Erst fünf Jahre nach Wiederherstellung' der verfallenen und 
verlassenen Klostergebäude ward nachstehende Goldbülle‘ erlassen, 
um die neue Schöpfung auch in Rechten und Bigenthum gegen 
Uebergrife und Plünderungen weltlicher Archonten und kaiserlicher 
Finauzbeamten sicher zu stellen und das Loos der Mönche selbst 
durch reichlicheres Einkommen und vermehrten Besitz zu’ verbes- 
sern. Uebrigens ist auch diese Urkunde, um den innern Zustand 
und den Verwaltungsgang der trapezuntischen Staaten kennen zu 
lernen, kein unwichtiges Aktenstück. 


dem und kaiserlichen Gewändern, 
in Farben und ‘mit Edelsteinen 


Des Kaisers Conterfei mit Dia- 
( ) (ditto der Kaiserin.) 
geschmückt, 6-Zoll‘hoch. wer.‘ 


Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei- 
stes. Amen! Alerios in Christus dem Gotte,' gläubiger Kaiser und 
Selhstherrscher ganz Anatoliens, Iberiens und der’ jenseitigen ‚Kuste; 
der Gross-Comnen — Allen denen unser gegenwärtiges" frommes 
Sigill gezeigt wird. 

hr 


V Hier fehlen die Goldsiegel des Kaisers und der Haiserin. Ben m 


Ian 


Wenn die Einen auf die Nachricht. von dem RT der 
Feinde sich eine unangreifbare Mauer bauen und um dieselbe . zur 
Abwehr der es einen Graben aufwerfen, | r 

Wenn Andere zu‘ Ihrem Schirm kriegetische Raslung umgürten 
und wider körperliche Uebel 'heilsame Arzneimittel auflegen, und 
der Eine zu diesem und der Andere zu’ jenem materiellen Halfsmit- 
tel greift: schlägt Meine kaiserliche Majestät nicht diesen Weg 
ein. Denn solche Dinge rechnet Dieselbe "far nichts und gedenkt 
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ganz und gar davon ae zu. — weil sie verweslich und 
ers ang sind. 


r: Statt PETER. ‘‚Schanzen, Streitrüstung und: ARE 
Medizinen; und statt aller menschlichen Vorkehr, ruft sie die all- 
gepriesene Gotterzeügerin an, die den Logos geheimnissvoll mit 
uns vereinte und das Irdische des Fleisches erhöhte und Gott uns 
zum versöhnlichen ‚Richter machte. 

| er 

; Sie ist ie Pa and Graben und wohlverwahrte 
Stadt, tödtliche Waffe wider den Feind, Heilung in Krankheiten 
und Schutzwehr wider alle Schmerzen, Unglücksfälle, Gefahren 
und Umstäude. Und was das Wunderbarste: wie sie Zuflucht und 
Hulfe in diesem vergänglichen Leben, so ist sie im jenseiigen und 
ewigen nacht und Mittlerin der Gotiseligen. | 


Durch die Fülle ihrer Gaben und Gnaden mit reichem Schmu- 
cke 'ausgeziert und gekräftigt, hört Meine kaiserliche Majestät nicht 
auf, Liobgesänge und Dauk zu ee ihrem gepriesenen und hälf- 
reichen Namen. 


Wenn wir aber entgegenmessen wollten für Alles, was sie 
uns zugemessen hat in Kriegszügen zu Wasser und zu Land, in 
Unfällen, Gefahren und andern Bedrängnissen, worin ich mich be- 
fand, als ich aus der Kaiserstadt hieher aberschiffte und die von 
den 'Vorvätern ererbte kaiserliche Gewalt übernahm: was sollte ei- 
ner sagen öder entgegen gehen? Würde es einer schriftlich auf- 
zeichnen können, wenn er auch die ganze vor uns liegende 
Rolle überschriebe? 


Weil nun selbe (kaiserliche Majestät) in dieses endlose Meer 
ihrer Wunderthaten hineinzuschauen oder auf dieses unermessliche, 
19 * 
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himmlische, ‚sternbesäete Feld hinzublicken ;nicht: ‘vermag, ' ist es 
‚besser ihre Macht schweigend zu ehren als aufzuzählein'!.Jedoch 
verlaugt dieselbe einige Weihgeschenke darzubringen von den Gs- 
ben, mit welchen uns die Glückspenderin überschüttet.hat, in der 
Ueberzeugmg; dass Gott die Gabe nicht nach: dem. ‚Werthe'ides, 
‘Geschenkten, sondern nach Gesinnung und. Akziobt (des Darhriu- 
gers messe. 5 er 
ur BR} min r MEN 
Da nun Meine kaiserliche Majestat hersliches Vokaaıı em- 
pfindet nach dieser allgepriesenen wahren Gottesgekärerin, der auf 
Erden und im Himmel Besungenen, auf dem Berge Melas aber‘ be- 
sonders Verehrien, die sie auf der heiligen Stelle: selbst oft und 
mit Iubranst aigebetet hat,. wo sie auch. ihr seelenreitendes !Bild- 
niss #) kiüsste, den berühmten .Boden: des Klestens betreten, \idie 
Lage des Ortes als seeleuheilsam und entzückend mit Bewunderung 
angesehen hat: fasste sie den Entschluss, nach Gebühr ein kleines 
: Gegengescheuk zu machen, wie sie sich schön lange vorgenommen, 
auch früher Verliehenes zu bestätigen und die das Klosiereigenthum 
autastenden Nachbarn auszutreiben und zu. verscheuchen,. wie es 
schon Seine Ehrwürden der Weihmönch Kyr Gelaktion, der..ge- 
genwärtige Vorstand, mit BERNER. Mönchen oft erbeten hat. 


Aus PIE Grunde, > weil das Ups: FON 10 zu Un- 
. serer erhabenen und ‚wahrhaft kaiserlichen - und; selbstherrlichen 
Grösse gedrungen ist, die Asceten und frommen Männer ‘daselbst 
aber zu bitten nicht aufhören, erlässt Meine kaiserliche Majestät 
gegenwärtige Goldbulle, gleichsam als feste Untpringe und unbe- 
zwingliche ‚Mauer. 


a j ar «st ; ren 
*) Sieh Anmerkung XXY. f 
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Kraft dessen soll nun dieses Kloster wie vorgängig so auch 
in Zukunft unbewältigt, frei, unabhängig und selbstherrlich seyn, 
keinerlei kaiserlichen Leistung unterliegen, von Niemanden zu Dienst- 
zwang gehöthigt, sondern in seinem gauzen Bereich uud Belang 
von Meiner kaiserlichen Majestät allein regiert und verwaltet wer- 
den. Ueberdiess soll dasselbe unverbrüchlich und unwiderruflich 

- Eigenthumsrecht und Nutzung aller ihm früher durch die ruhmwür- 


digen, in Gott rahenden Kaiser und Gross-Comnenen, der Aeltern' 


und Erzeuger Meiner kaiserlichen Majestät, verliehenen Besitzun- 
gen und. Landgüter, namentlich im Distrikt Gemoras. und in den 
Markungen von Kosmas Ale.canton, und wo es immer sey, auf wel- 
che Art sie ihm auch immer rechtlich angehören, durch Kauf näm- 
lich oder als Geschenk Meines rubmreichen Vaters Kyr Basilius 
des Gross-Comnenen. In der Gemarkung Mochlanton die Grund- 
stacke T'sachianesia, Pitzelesin, Kontatesia und die beiden von 
meinem Vater Basilius gescheukten Güter Alefzesia und Buezxice- 
sia zu #%**, Wiederam in der Gemarkung Mochlanton das Erbgut 
jenes Sokan sammt dem seines Neffen, des Priesters Georgius, wen 
che Meine kaiserliche Majestät schenkungsweise verliehen hat: 
der Ortschaft Chara die Meierhöfe, die das Kloster schon Fraher 
hatte und bewirthschaftete, in Folge kaiserlicher Verorduungen je- 
nes glorreichen Kaisers und Gross-Comnens, Kyr Johannes, Mei- 
nes Urgrossvaters, und der glorreichen Gehieterin Meiner Urgross- 
mutter, Frau Eudocia Paläologina, der Purpurgebornen etc. Im 
Dorfe-Kintsikera. das gekaufte Erbgut des Grossherzogs Johannes, 
des Eunachen, welches Meine kaiserliche Majestät an dieses Klo- 
ster geschenkt hat ihres Seelenheiles wegen. Im Distrikt Gemoras 
Chaldogeorgius Binkes, Basilius Karuches mit Bruder und Neffen, 
Auch wurden schenkungsweise verliehen von der Stenerumlage 
der Ortschaft Dybera 200 Aspern (Weisspfewmige), und. noch ein- 
mal von derselben Steuerumlage andere 300 Aspern zur Hut 
der Klosterburg. 


- 
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Ueberdiess befiehlt noch Meine kaiserliche Majestät durch ihre 
gegenwärtige Goldbulle, dass, soviel immer dem besagten Kloster 
Meierhöfe, Wassermühlen, unbewegliches Gut, Wohnhäuser, Hatten 
und anderes derlei Grundhares durch Goldbullen und die übrigen 
Erlasse, oder durch Schenkung und durch testamentarisches Ver- 
mächtniss Christus liebender Männer oder durch eigenen Kauf ‚und 
Erwerb desselben zugekommen sind, ja auch solche, die es in 
Folge streitigen Rechtes durch Spruch und Urtel erworben hat, sie 
mögen liegen in welchem Distrikt, in welcher Gemeinde und Ge- 
markung, sie wollen, wenn sie auch in gegenwärtiger Goldbulle 
Meiner kaiserlichen Majestät nicht ausdrücklich genannt werden, 
das Kloster sie in Kraft dieses besitze als seine eigenthümlichen 
Grundstücke, uubehindert, ungestört, nach Inhalt und Bestimmung 
der Charten, Rechtstitel und Sigille (Goldbullen), die es in Han- 
den hat. 


Nachdem aber die Ortschaft Dybera*) mit den dort eingesie- 
delten Hintersassen und Gutsleuten, zugleich mit den in Kuspidion 
und Umgegend befindlichen, in Pacht und Hörigkeitsverband des 
benannten Klosters Sumelas durch Meinen Grossvater Kyr-Alerius 
den Gross - Comnen unsterblichen Andenkens übergeben worden 
sind, unwiderruflich und aller Ansprüche bar, laut Goldbulle seiner 
angebeteten Gewalt; aber von dort an his auf jetzt zeitweise die 
Steuer- und Frohnbeamten der Stadt Matsuka in frecher Aumas- 
sung und iu gänzlicher Missachtung der Goldhulle gleich wilden 
Thieren einbrachen und die Klosterleute (in Dybera und Kuspidion) 
bald schädigten und quälten mit Gericht, Frohne und herrschaftli- 





*) Wird auch Dudera gesprochen. 
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cher: Forderung, 'bald aus dem Klosterunterthanen-Verband lostrenn- 
ten und an Archonten, Dynasten und andere Gewaliträger überwie- 
sen: so glaubte Meine kaiserliche Majestät, es sey dieses weder 
aut noch recht. 


In der Absicht nun, die ihm geraubten Unterthanen wiederum 
zu weihen, den übrigen aber Sicherheit und Befreiung von den 
beständigen Plackereien und Belästigungen zu verschaffen, mit de- 
nen sie früher ‚heimgesucht wurden, und sowohl die Entzogenen 
als die in frahern Zeiten dem Kloster Ueberwiesenen und die von 
Meiner kaiserlichen Majestät erst Geschenkten zu vereinen, gebie- 
tet und befiehlt die huldvolle Macht derselben hiemit urkundlich, dass 
benannte Dörfer Dybera, Kuspidion, Korus und St. Konstantin mit 
den unten henannten Beisassen; item die Gemeindeabgaben und 
grundherrlichen Leistungen neuerdiogs, wie ‘von Anbegion, unter 
Gewalt, Eigentum und Herrschaft besagten Klosters Sumelas un- 
verbrüchlich und unantastbar stehen sollen. 


Und es sollen die entzogenen Unterthanen wieder an dasselbe 
Zurüekkehren ohne den mindesten Rückhalt, und es wage es in 
Zukunft weder ein Statthalter, noch Dux, noch Primicerius, noch 
soust ein Sieuersammler und Kapitän Meiner Provinz, der mit dem 
öffentlichen Dienste daselbst betraut ist, aus was immer für einem 
Vorwande irgend ein Individuum dem Kloster zu entreissen; ja kei- 
nen Fuss breit wage er es in die Rechtsame und Paröken des 
Klosters einzugreifen, unter dem Vorwande von Jurisdiktion, Stener- 
forderung oder von einer andern Befugniss und obrigkeitlichen Ein- 
schreitung, sondern vermöge Urkunde Meiner kaiserlichen Majestät 
müssen sie beim Kloster zu Recht stehen, und köunen von ihm al- 
lein besteuert und gerichtlich abgewandelt werden. 
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Die Paröken *) (Hintersassen, Zinslente) sind aber folgende: 
1) der Johannes T'zuses. 2) Der Zulafuntes. 3) Der Zeetes. 
4) Der Elephas. 5) Der Pitzares. 6) Der Taamas. 7) Der Ku- 
kuros. 8) Der Zeulantes. 9) Der Tiserteles. 10) Der Laudos. 
11) Der Papa-Paulos. 12) Der Kossyphes. 13) Der Maszelas. 
14) Der Skubros. 15) Der Mabräas. 16) Der Romanos. 17) Der 
Gultzapes. 18) Der Karabas. 19) Der Podares. 20) Der Kon- 
kas. 21) Der Pupa-Mapas. 22) Der Drimykallos. 23) Der Pe- 
lamides. 24) Theodorinos Kazures. 25) Konstantin Chazxures. 
26) Johannes Mästor. 27) Papa Auphyxines Zeulinas. 28) Georg 
Chalamanos. 29) Der Chabräas. 30) Papa Konstantin der Kurze. 
31) Georg der Chaldier, 32) Der ÜUhazures. 33) Der Dosnnos 
mit dem Symenos. 34) Sabbas der Lange. 35) Johann der Bä- 
cher. 36) Konstantin Maskuthes. 37) Der Chalamanos. 33) Der 
Chumäas. 39) Konstantin T’heopemptos von Kutala. 40) Desglei- 
chen im Dorfe Kommeras ** vom Hause des geistlichen Heilig- 
grab-Pilgers **, das ist der Chrysanthos, 


Diese insgesammt werden freigesagt von allen die Provinz 
betreffenden Steuern und Abgaben, sowohl der bestehenden als der 
künftig aufzulegenden, grossen und kleinen, so wie von aller Ge- 
richtsbarkeit und obrigkeitlichen Gewalt der Duces, und von den 
übrigen Fivanz- und Militärplackereien und Geldforderungen und 
andern dergleichen Erpressungen, und zwar nach dem vollen Be- 
griffe des Wortes „Abgabenfreiheit.* 


Nur müssen sie an den Schatz Meiner kaiserlichen Majestät 
in. jährlich zwei Schossen die allgeweine Abgabe entrichten, wie 





®) Sieh Anmerkung XXVI. 
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sie:von dem! Arehonten md Oberfnansbahdrden eure oe 
sind; ud ehr > hen mh, un iherisil an vız 

Und wenn ausser den genannten Paröken von wo immerher 
noch audere in. kaiserlichen :Stewerrollen’ nich? namentlich : eiiigetra- 
gene’ Uehersiedler kommen und!'sieh “in den! Besitzungen des; Klo- 
sters niederlassen, sollen ‘weh: sie‘ in derselben Weide, frei: seyn 
‚ und in die festgesetzte Stenergaote ge werden. 


A Veberdiene Yerdednot: ‚noch - Meine: ‚kabsesliche 'Majestät, dass 
wer immer von den aufgezählten umd‘suf: kaiserlichen Domänen si- 
tzenden Paröken des Klosters, oder von. den auf eigenem Gehöfde 
baulich Wohnenden unbeerbt gestorben ist, das ihm gehörige Gut 
dem Kloster zufalle ohne alle Gegenrede. 


Weil aber der Wartihurm auf dem gottgeweihten Berg und die 
Höhle des Melas hinlängliche Bewachung brauchen wegen der feind- 
seligen Stimmung der muliammedanischen Nachbarschaft wider uns, 
so befiehlt Meine kaiserliche Majestät dem zeitigen Abte und den , 
Mönchen, unter den besagten Paröken die besseren und klügeren für 
Be uud aufmerksane Hut des Thurmes huszulesen. 


Dieses sind die Bestimmungen Meiner kaiserlichen Majestät, 
die fest, unverbrächlich ‚mud. unerschaiterlich zu: keobachten sind von 
Seiten der Kinder, Erben und Nachfolger ee. - wie ‚von 
Seiten aller Ben See od Bonnion.:' R 


j Wer abe aus ‚ihasu an Fe die RR Kleinigkeit 
an diesen Rechtsamen antasten oder von dem Geschriebenen einen 
Theil oder das Ganze umstossen will, wer er auch sey, er sell 
am Tage des Gerichts die Gottgebärerin ‚selbst, gegen sich; haben, 
Nicht nur soll er Fluch und Zorn der heiligen, Väter und der: glor- 

Abhandlungen d, HI. CL d, Ak, d, Wiss, II, Bd. III. Abt. 20 


reichen Kaiser auf sich laden, er soll auch noch als Rebell. wider 
Meine kaiserliche Majestät angesehen und gezüchtiget ‚werden, in 
Kraft dieser gegenwärtigen Goldbulle Meiner kaiserlichen Majestät. 


. + Hiemif hat die. frowme. wad von Gott auserwählte Macht der- 
selben das Gewöhnliche in gewohnter Weise befohlen, im Monat 
December, Indiktion IH des 6873ten' Jahres (1365: u. Chr.). : 


Alexius, in Christus dem Gotte gläubiger Kaiser und Aute- 
krat von ganz Anatolien, Jberien und der nit Kü- 
sten, der. @ross-Comnene., 


D. 


In schriften. 


Von ‘den am Schlusse der griechischen Texte angefügten In- 
schriften findet man I, IL, III und IV im Vorhofe der in Felsen ge- 
hauenen Klosterkirehe der Panagia Theoskepastos, ani Bergabhange 
des Mithros, dicht ober der Stadt Trapezunt. Sie sind neben den 
lebeusgrossen Freskobildern ‘des Kaisers Alemius III, seiner Ge- 
mahlin Z’%eodora, seiner Mutter Irene und der Prinzessin Eudocia, 
Mutter eites Comnenischen : Bastarden Johannes, sämmtlich Wohl- 
thater des <Nonuenklosters ; mit Flarhen; aber, wie man sieht, in bis 
zarrer! Schrift ind Tehlerhafler Orthographie auf der Aussern Ten“ 
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pelwand aufgetragen. Von diesem Kloster aus hat Tournefort 
(1702); Trapezunt gezeichnet, und: in: seinem Reisewerk auch die 
‚Inschriften I, II und III, aber nicht correct. und nicht als, Facsimile 
gegeben. Wir haben beide Mängel verbessert und auch Nro. IV, 
obwohl verstümmelt, ‘ hinzugefügt, -, An der mit-#*#*%,. bezeichneten 
Stelle felılen die Worte XAPITI und EYZEBEXTATH, und in der 
zweiten Linie ist AE nicht _AE, wie hei Tournefort, sondern AE 
zu lesen, der spiritus lenis. aber - ‚wegeulassen, . 


Nıo. V ist eine schön in Marmor eingegrabene Inschrift auf ei- 
nem Festungsihurm des Aussern Castells, links am Thor nach Ke- 
rasunt. Sie ist ebenfalls aus dem Zeitalter des trapezuntischen Re- 
staurators Alerius ITI., auf dessen Befehl, nach einer Stelle der 
Chronik des Panaretos, der Tliurm im Jahre 1380 n. Chr. wider 
ein die Festung bedrohendes Turkomanenheer errichtet wurde. Sie 
ist vollkommen gut erhalten, und nur in der letzten Zeile der Name 
des Baumeisters und die ohnehin bekannte Jahrzahl wegen ange- 
worfenen Mörtels auch mit Hulfe des Ferurohres nicht zu uuter- 
scheiden. Die Accente sind vollkommen klar und ganz nach den 
Regeln der Grammatik gesetzt, ausgenommen K'’EILZTATEZ und 
Kwvoravıivog, wo Accent und Rechtschreibung fehlerhaft sind. Ganz 
ungriechisch ist nur in Zeile 3 das Wort noypr;ioy, vom wohlbe- 
kaunten türkischen „,» burdsch, der Wall, die Brustwehr, die 


Stadtmauer. Inschrift und Facsimile werden hier das erste Mal 
gegeben. 
(Uebersetzung.) 


+ Der gläubige Herrscher des Morgenlandes und der 
eymerischen Küste, 

Der in Christus grosse Comnen Alexius, 

Erbauer dieses Wallchurmes. 


Gott bewahre dessen Macht in Ewigkeit. 
20 * 


. * Der Knecht unseres heiligen Herrn und Kaisers 
des Gross-Comnenen, und Vorstand des Bauwer- 
kes, Konstantin der rn i 


Die Inschrift Nro. VI auf der Aussenseite eines hohen und 
breiten Thurmes der obern Burg, wo einst der kaiserliche Pallast 
stand, auf der Seite gegen die aufsteigende Berghalde angebracht, 
hat noch keiner der frühern Besucher von Trapezunt abgezeichnet. 
Sie ist dem Erlöschen nahe und konnte nur mit Hülfe eines Fern- 
rohres und des uuter: einem bestimmten Wiukel einfallenden Son- 
nenlichtes eniziffert werden. Zugleich dient sie, wegen der heige- 
fügten, noch deutlich zu unterscheidenden Jahrzabl, einen chronolo- 
gischen Irrthum in der Ausgabe der Byzantiuer zu verbessern, wo 
man das Todesjahr des Gross- Comnen, ‚Johannes auf. 1458 setzt, 
während er um 1460 (6968 der Griechen) noch bei Leben war 
und die Festängswerke ausbesserte. Er war der vorletzte Impera- 
tor von Trapezunt und hatte bei seinen Zeitgenossen den Zunamen 
xakös, Kalojohannes, der gute Johannes, weil er zwar über die 
Leiche seines Vaters Alerius IV. deu Thron bestiegen, die ge- 
dungenen Mörder aber doch nicht ohne Strafe entlassen hatte. 


a II. 


Griechische Texte. 
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7 Ioonp roü yomuarioavrog Mnrgonoiltouv Toaenssoüv- 
vos, Aöyos wg Ev avvöysı dınkaußdeva» zn» ysvidlior 
nusgav, roö dv Pavuaaı negıßonjrov zei weydlov Evys- 
viov: Önwg ze dn yeyors, zard zoug zodwovg dxsivong tous 
näkaı zei Öönws Injnore nagpeldy. wirgı zaıgWr iviwr- 
önws rs zul nddır aoymv länger N rosadın Eoprn‘ zul 
yulv EEedösn dograisıy aurnv, noös rov lv uaxagig Än- 
Esı. yevoudvov aoıd/uon 'AAsälov rov usyakov Kournvoi, 
ev utose ve 6 Äöyos dısfiw@r zul ra Tourov Änunge Gü- 
snuw'(sie) olos yv ro eldsı: Adym re zal roönw: 


a. 


Auzagov rov tv Townszoovrı axevogiiexog ouvorrızos Adyas egi Tür 
zoo uezcdhov Eöyeriov Qeotirow. 


’Enei di rwr Sevudror To negas eiijgauev. & dia yocuudraw 
ioroploavres tisg Tuoedshürenw. [2772 ze nolid Ev reis truovußd- 
Geıg rn nöksı Twurn Ovupopais TE xl zezwWgeßt. vi unv zei Öngo- 
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g015 rois Zuronopois, 6 obvos Yuadpwor, yon dn zul To zegeiaov 
row Javudrwr‘ 5 oV dia uaxgiv ror yobvas zul dvixade yeyover, 
NEE dzons neosiingeusw‘ H di Öveiowv zei Suydoeov naged6In" 1 
nergoneroges Bxeiv driyysıkar, aAR' Önsg ol noög yerovs zai Texör- 
reg zul Yolyarrıs Yuas, Opaiuois Ewpixeow oizeloıg zei nu- 
oudedwzanr Yuiv xel Tols no mu, roiro dn Beoü HElovrog, 
dinynoolusde. 


"Eri ro Ösurfop Erei.chg doyis To dv uuzapig 7 Anke dowdt- 
uov Bacılews "Ardoorizov rov Tidov*) dv rw syid Era tw ano xıi- 
Gew; x60uov, uehix Ö ooVÄrdvogs 6'dıög Tod usydkov VovVArdvov dla- 
zivov rov ca anarivn, user avrov rod Tidov, Ögxoug diaklayis da’ 
dihnhov nagaussipdusros Zornoav, uijnors ywonoc eig wäeyas: dal 
dv eigen al Xagaı iva dikywoı, zei ol negloıxoı rwr Yypovplwr aw 
Grägegor dAR  UbImoev al onordei ade, 25 anovoles ou -rörs 
Ts Owosnns xgaroürrog zul co VovArdvop Önsizorros, Gelon rob drovun 
Öxelvov. zai udyaı Tov VovVÄArarızoü: ufgovs zul rad: Tor Eywoundr- 
car di eirter Tower. Navs is neyogrisufem unsre Tor ÖnWUoOHt- 
zu reisoudreov Tas Asbowvos, xal ur dxeioe zArukros TorHleg.*®) 
zul Önuocınzoü Gpyowros akeklov TOD. nextiign. za dpybrrew Tırar 
zeg0ovırov‘ loyoulvn Evravda ovyzoulsa ro Pasılsi Tilda ‚va Eni- 
tere rein, xutewvouerng uns Sahdrrng eig owwrgv npoowzeiis. Kei 
6 6ndeis di Galang, zo nAolov roüro xul rd yonuare, zei tous Evrös 


*) Die Pallastchronik des Panaretos schreibt, ohne Zweifel barbarisch 
und fehlerhaft, Tidov, Tidwv und Tiöwvos‘ ro deuripw xpovo rs 
roö Tidwvos Badıdleias FAdev 6 uelin aouArdv nard ris Tparloüvros. 


**) Peyssounel, De&scription des penples Barbares autour de la Mer noire, 
pag. 87, weist nach, dass die „AAITpa rov Klıuarwv" um das heu- 
tige Baliclava in der Krim lagen. u 
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Önavrag Giv Tolg vabreıs, xaranopdjoas dysiis. xal zardgoaxre 
uer& ravra nÄole, zard Aspoavog unteres" zal xzadeilov Tas Xw- 
gus avıns Ökoxingws. Tovro undörrow ww Toansbourrior, Eyvo 
zul ö Baoılsis mv Ovuyogar zur Papßdpwr. zul tür owinzwr Tod 
GovArdvov ıy» xzeralvow. dp 0 xal 6 ans owwWnns Goywr, Tawvınv 
inulav dnyyaysv. bdev zal oröhor dyslipovos zar& owwWnns zal orlh- 
Aovow dxsi, navonklav. za südtws ds Kapovoav nooswgulodnoear. 
za Einisavro Tig avrodı yupas Endoas al napsxewro, üygı xal 
avrou dunoplov owwnns. Kalalıdg dd tag vaug dv zoo Asuevi sögor, 
slioy, zal noAkoög anexrewar BE ara xal rovg Gkkovg Nyuakoirıoev. 
O8 86 ya rovros ngosnxovreg zul ol rwv nAolaw vaunyoi, dnaveorn- 
cay ro dulun, zul Aoidogov yAwrrar nxövnoav zur wavrov" or&ilsı 
zolvuv vols zgmgägyus m weijoas 0° Öelans, nosoßsus *) dieide- 
yijvas Inrov, zal usrd nolld, Toy naxrıdonv za ro aegior FR) Tv 
vavv Öxelvny usıa Tv yonuaros sis aiyuehurovs uövovs aushyarres 
ol rpınpägyas, olzads dnaviscuy zyulpovrss, uer& nollov yonudeop 
aklı za bau Ex rww xAuudros Asgomvog dxsivoı BAnloavro, oüroı zul 





*) Die Handschrift hat eine undeutliche Abbreviatur, die es zweifelhaft 
lässt, ob es mpeoßevräs oder npioßeıs heissen soll. Denn auch letz. 
tere Form (Accusativ.) wird bei Thucyd. häufig gefunden, und sogar 
rpeoßewv nicht verschmäht, was auch die Grammatiker dagegen 
einwenden. 


**) Zipıov ist wahrscheinlich nur ein Uebersehen des trapezuntischen Co- 
pisten und soll ofpzuov heissen, was eine besondere Gattung byzanti. 
nischer Transportschifle bezeichnet, Zipuiov, Navigii genus. Anna 
Cömnena lib, 3. Alexiad. pag. 91. xai duvas xard zus rar Pouaiwv 
dpxis wnrAidro, Öpöuwvaore nai dimpey kroıuadwv, nal Tpıypas, 
xai Oipuwvas, mai Popraywyors iripas zaur\yIus vacs in rWv za- 
paliwv sUrpeniiwv xapwiv. Du-Cange Glossar. Gr. Tom. IL. col. 1356. 
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zuura Öxouioesro, To di "Irövıov 6 oovirdvos weilx <ı; N oregeig: 
zureiaßev drei udFos TE yeysınwva rau, eb. yopmrd Nyjoare- 
orehisı di nagu yonue eig weisınpnv zul Orgermyovs auveyslosı’ sig 
doriügoiuiv dE Üzwr, grperov owadgoku, räysı noAlp de eis Keil 
Teiiviv dgımvsicen. toöro nusousvos 6 Bavılsug Ö Aug dxsivog, ovre- 
yelosı zal würög Oromudv, nav di Umnxoov row dnupyıov ovAlsidus- 
vos, zul Üxorgareisı zard aprındaıy, 'Karoyugoi de Tüs orevwnoig 
zul duyödovs tüv nıegiä xugww, ovyxeisira dd xal Guuuezovs, Oroe- 
Tor, ano re owınganöiswg zul Aufıens, &ygı zei zoü: Oivalov: dmı- 
Asztous: WBawragı drwasorrus“ druitydnw eirev Aruwras. ’Enei d8 
Hdscev odroı zai 10 Bepßegızöv orgersuue elvan oüx dıdunror, dee, 
nOOg Tyu Tod z00uev niewrog zuplar zul deonowar, zul ToV 7g10rw- 
viuov Glunavrog Auod Gojreper,. Tv Mörmv dylon dyswrigar, Kov- 
Goxkyuhoy zaragysbyoucı, el Tor Lv uiprvcı nepiawyuor süyerıoy, zei 
ws olör ve Aunepouow sis Bonds 6 ev Tor oavAravos, dıya Tor 
zöono» Tou zurovalov- 6 Farı, usrafl neinsgr zal Lalkousas, Exsi zu 
zag oxnvüg dnntero. Tovs dE ye nainegenvois Ngswo, ra» Ödovr Hi- 
Ay uagsiv, di 35 ds regansloivra dnsAsiveren ol Oo zul öde 
zakdeiens, diodeisıw ngogjzeı dvripnoav 70 yap Ieua Kaidtas Torı 
disßaros aid zei avdgwv noAsmoriv sunggel, za ov Gediav elvas 
znv Ötodor- korı Doug Hrıora Ödös 7 andyovan rov Asyoufvov Grevoi, 
sutlws, yo zul rounskovvrog aürhs zel oürwg 6 vovÄrdvog Önson- 
unvaro, zgovoIrvar Ta dpyava, xgl To oivänur yeyovs‘ zei aurnuag, 
dnein nov*) roü orevou zareoxzivwoer 6 ÖE zournvös Baaıkeis, Tor 
zakouuevov noAsudoynv Geödwpor dv wird To org drwr&gw ou 
Köproxoniov usr& rıvwv 2oöbufvor dvögür negioxonnoe andorsıler, 
ci di xal koya nürdswu rois.Bapßdpois dnyyayer, dv ch slosAsuass 
za dEsisuoeı. Gkhovg Ö’ Evious uera Tov axgßersiörov yewpylov, rapie 





*) inaun xov der Athoshandschrift gibt keinen Sinn. Vielleicht ist iravo, 
oder iravodı, oben, darüber, oberhalb zu lesen ? 
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zövr Bbsinmeon zuoov rod_dylov weoxovglov, dneAdelv' Brtienoir. oßros 
di.ö Buosdevs, gs nokfumv noAkuv, Kurtsıgos zei Aw ayywous, Evrdoes 
eöröAuoug birısag rievraxocions ; Öboarer zei Haridas uöwor dnyoudi 
sous egwiaßew. als Adßgev enjeı, 0b di To grodgior doyaliokus- 
vos, eis tu zoglos zuhovusvov Beoereien, Her. ze Es inv Bxeios Wov-, 
uevny orn» rou dyiww zonyoglov sischFeöv zei Ixernglovs wis dous 
oUr denguon al row Bxeidev büaze zarwv, els yegugev Bnanleı- eig 
dd To Asyöusor dizeloruov sarayrioas, BD Tod Mgvuero 7277) ‚ep 
dndvoo ınS nergus zov Helov uagrvoog Otodcigot eisjide zal evsza= 
Asito dneidev röv Eyıovr sis Bondeıev. yeloas eis orgayov dvereivor 
zei roitov dolug Pnorvi@to‘ rou db legewg Tnv dvaluaxror lepovoylan 
ıshoövros,. zul ounWw row Önsgdyıor pro» üyocerros, Hdn To dmity- 
dnv Exxgırov uw Beoßigeow ovrrayue, eis dovßegev anepgdere dürlzd 
zab 6 noksudgyns OsöIwpos Hürrov nooypIdoas, driyyale ro Beoı- 
Ati revra* zai nugexdieı aurov Tod ven LFehdeiv zei andom-*) dde, 
zul uawy roüro, Bios av wcumusvog He zufegbv re Iyww To 
duua, dv noög ovgavor elyer. üyoıs Er y Isla uvoreywyla rehog 
Adßoı zal eurdg werdogos zWr dyoevrwr tod Aoıorod uvormoiw, IP 
oörw za nenordws, Turıo drußeiver yopyw, due rois nerteroolors Irt- 
srevos zei ueP Mur 6 Hoss yaıjans' yvore Eden zal Nrraode, 
 MAavve ngeualwg, zei ghdouvres nv yeyvgev, dientoeoer, ol dd Bdg- 
Bapoı ?nei HoFowro, 0x0noi ya joav woel dıoylkoı, row Bevıkkae oüv 
rois dAlyoıs dxewors ınv Ödov avınv drsoyöusror, HAevvor zerra voorwr 
arrow, &v 08 ci drei nedindı yIdaarres reyürepov HAxvvor, zal du- 
gyoreowv z& dögere noos donides Bboörnoer our BE TO neWror x£- 
gus rum noAsulor, 2dedlsver, nv Te Ölör zal rüs dvedgas zei ode 
Erı dyreigov- dAi gehyorres Eunrov dv 1o norewp* zal weg The- 
vov. &kkoı, Ö’fysvyor zara zodrog. Basics rolwur 6 noktudoyns, Foye 
Javuaord re zul Aöyov noAlod die, xara raw nolsulor eloydoaro. 
6 dd vovVArdvog uerd ıwv ovvönudraw zarepyöusvog, Inei udFos ııv 


*) Sic! 
21* 
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nraoıw zul ı/rrav row favrov zeraozönaw, doyav Woel reyos (sic!) lives 
zarorw, Öuwg roüro oV nengeyev, aAk 6 Baoıdeig nooßAtnww vw 
uvplay ®xeivnv Eypodov zwv Beoßeowv, Ent ıjv kvodor rov zwolov Gex- 
vöns dvedguus‘ zuxsitev eis Adßoav To gYooögiov Hxei. rois Ö'Lxeioe 
gülakı r& yeyovöre omudveg zal Tas auyobovs zeroyvpWdag, mv rou- 
nssovsriov zurthußev Enel dd zul ol rou oovVÄArdvov noAsunae oüx 
Ipdacer ws nooslonrei, zul obros Tn Townslovvriow noogeßeAus: 
ınyviouos Ö2 Tas Oxnrüg dygod vis uorns ebyeriov rov ndsü. is na- 
Anus ziximdev ÖE. vi Tö dvreuden ol Pdpßegoı zixip ToV dureng 
ıegıevöorowv‘ zei co nÄjde, ovx elapldunro, ı reunsLovg di noös 
za relygn dvakwrog‘ noös di Tov Groaröy zul röv Önuov row Kudor, 

xukenüs oVx sügsie. obnw yap ıv urn”) va *# +) veiyen, &xos zei 
_ alyırlod zarspyöusve. Etwa 6 zahös Bacılsis, wa Tod rıgwrov Ais- 
Elov ou ueydAov Kournvov dıokyyovos üv, ’Allfug 6 ueyas Kowr- 
vos dx BaIoww avnyaıgev. 59 zul mınro Tldos 6 xonorös Baoıkevs, 
dnel To Bunöpiow nuplzavorov yeyovev- ol di noAfwmoı narreyoFev ovr- 
Erosov. ‘0 yovw Baoılsug ovrool ri Peoröxip dreris Bunrivisev. 1) klov 
de Hdn nos dvauis yevoufvov, zal Eruheußavoutrns vuxrös nıepl noW- 
my woigav evıns, 8x TnS wixgas längs ns dxgoyawlas zoo diylov 
Yewpylov ou zaAovufvov Auuvıcrov, 2wv 175 xzögrns. zal xara Tas 
dndifsıg ıns noAewg zarıov, row negixaiin za Felov venv r7s Trewuu- 
vıjrov xoons xzarsiaußave. navvugious Uuvoug zei airjasıs GUw 6Aoyvg- 
uois daxgimv avanlunaov Ien zal rj Hsountog. zur dxeivo dE ys 
zuıgoV, xal vewxögos iv Tıs uovaxös. Ev Isgevow alösoıuog, nveuueri 
uahhor 9 oagxl avsör" dung usuunusvos va Sein. za ro Ip valı- 
Grios, yegdaıuog Övöueri oörog zul Guvniyero zal avjiyaı zo Baoı- 
Ast, ra udhore. xal oüro uiv 6 xuÄös rag vürras Baoıksig d Tev- 
vadas &noler zig BE Nusgus Tois dvrindios Bagßagoıs uaxöusvog NV. 


*) Sic! 
+) Eine unleserliche Abbreviatur im Texte. 
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us" Nusous dE Twäs nepiiev 6 oovVÄrdwog, zurkıp ryv noir" zul Öpwe 
Gurmv. angogweiyntor. wii za Bein ovyrüs Baklousve, dnsıdn dno Tov 
neonußgwov ‘uigovg  rov dorswg aux Nv tmr arınolswoivrov ödös 
Beomog äyyıora, 2E dnipevovs Wwore LAdeiv yeipag zara uerwno» Tov 
nohfuov, ?5 &Adov ÖE Twog wuepovs dvexsisvsro noAsusiv. 6004 you» 
av Papßdgwr d# Tod «dylov suorgariov ın5 üvadev Aswpögev ngog- 
ayyıkor, To6oöros. zal..e rw» ns xogrns nulsevww #noyorro, zei 
Töls arıımakorg. dulyvwyro‘ xzal. our Geding dieoreilorro. Ensi d'Reno- 
Asuovsreg IHAwor dsl nore vora za Eruntov, alld zei ol nöodn ürs 
övreg moAlol iorausvor aid Tov uepovs rov Öupavoüs Xugov, .ös ımv 
aruspov Zmydvsıa Akysraı, zai ol ano Tov dylov Aoyylvov zei Toü 
dylov suyeriob dınusoor iordusvor, um dvvausvoı di dia To dvosußa- 
vor dyyloaı zei Beisiv Eipn za roWoaı, dxei uiv dneinev. ws d'sid- 
Awzor ro. dno ıns nöAng rov aiyınkod ufoos dv zul nediwwrsgor, dxsi 
zursoxivouv. ngogsdgsuonreg ds. zul doxıivmoer ano ns nahm 
degrnosug zwi rov dylov zwuoravrlvou za bAov Tod nupaklov, &ygs 
zal rou Övrıxov norauov, zei.ıns dylas Bapßapes zul Twv OUv würoig* 
zul Önsonunvayıo ol vaAnısrei To noAsuxoy" zei gorn ula negd ndv- 
av dIHwy brregwunrai zal tous ulv zaraypdzrovg Eornoav ninclor 
zov reiyovg ol Orperdpya- roug di ogyerdoriras zul Autoßihovg zei 
rosörag zal aonıdnpögovs Drucdev- ufcov di Twy Towürw xai Tei- 
zooelorag* ıns di udyns ovöoeyslons 6 Baoıkevg za ol Orgardoya zul 
500 Wr dymwıorwy Turwv Eyedgor, ÖoWvrsg Toig dno Tov vw Tou 
dylov iorayisvovg, oUx euröluoug, dAA wAymgnwevous, avolsavreg tag 
ans dylag:durauscog nükaes: zei dvvanır 25 üyovg elängorss, linear 
za 00x jofunoav ahl austaorgenrol, Ggunoav zer avrwr. ol di 
Bepßegoı um dveyzörrss roirwv ııv bpodor, xAlvovucw avrois vwra zai 
gsiyovcıw obros navreg' xal avaßdvıss sis rag oxmvas ivde ww zu- 
zoivos #) Ö Tönog Nv, anexrewav uiv and over noAkoüs' zadnjg- 


*) Sieh Anmerkung XV. 
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 necay di zul aurüs Tas oxyvag zal Ta. yoniere“ Öneg nad Ö- vovi- 
zivos zei ol orgerdoya wpodnser: slra« zal Zum ars dodne. year 
vousvos zuronıw os elyor Ziuipungen. 6 error Baoıkeig Ieudesusrog 
zo nAndog ww Puoßdgww nusoudin Enepyouevör, dyopumruran 'dris- 
g9#y5aro Enıyovnun ngög To olesiow Orgdisume: ini soeurd yap Lite 
zus ovvadgoisas Inneis uI5 dgoujam xsisdei, ıgög Tor Tod dyiou 
agozonlov vaoy‘ ysrouevoıs dt Exeloe, Enei zul: weg Tor Bapßaown 
Innsuvarrsg nig9ezur, noostwmier, zai 25 ixurdgwr airrovam' 08 sol 
Aoi, dx de .zwv ?yHiorww Lrunmuörsgo ninrovow Öuöpss zal ody Hrıwra 
udyıuoe.  "Ierarivns *). &xsivog 6 rov: voVÄrdrou nywreiädsipos, Leov- 
uns ıs 6 dalung, 6 ıns owwnns &oyws, Ös zei roüs Ögxovs rou oouk- 
zavov oüg elys usra rov Paoıkkug Tov Tidov neWros ana» Ipci- 
ws Gvveyuoev. zul Erspgos raw Ev rein Kelrwns ra zal veßen 
örsleg. Er di bwundwe Gvdgss neguyavsis rs Öuoins. zal siroAum: 
Lewoyios 6 Togwiens Exsivog zei vov.Öwuciaou zuralöyov ‚orgareoyns' 
zo 6 dxgißeriinrns Ieödwmpos‘ zei Nixöiuos ö zalöderos: zul vız- 
as 6 Yukaßiens“ zul ’Imdvuns 6 beysis. oü du zei ı) ausuyos, drdgel« 
odca yurn. zei roig ToönoIg zonaen, Tv cov nourlie ardomw zu du 
zo zwolp auuwde ın own ınde, #*) ünio. Tov umuesou Tou- 2xsioe 
avyeInxev. Ensıra ufvros ara nödaus nevrög ToV Orpereuuerog Ta. 
Bapßigav zerıynzörog, 6 Baoıkeis didous Nouyws TO Orpdrsuue. zul 
did Tod ÖVaxog rov dylov yewgylov dıaßıßdoag za Toü xugov raw 
zgumv zagvmv, dxzwdürog ımv nöhw eignAder. 6 d6ys VoVÄrdvog dno-- 
ruzww dw yanızs, zerrngelus nÄngovras zei yöhor 6Fsr zul Ölog zard 
tou Pelov ven, To usydkov euyeriov, ZEwgunds zal zatehsin ur rd 
dvwr (droörege) za zaraongr dnurderse. robdugpog. dt, dogierem za. 
dyavlssıw 6 dicuopos zal Alav wwös ksuonsidsı To dE ün’ aurov Toü 





*) Sieh Anmerkung XIV. 
*€) Sieh Anmerkung XYl. 
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_ aremreiuerös nAndos, ole ve: Ihpkg, Zurd ins mörmg Äner dgvovro- 
wg: Bugegws: eig mv wupıon Anusodei Noogdorwrres: Hin di zal uerd 
zuußeioy zei xodrwr apeßızüv zal zgovordv Te av Aufdvrwr nevreg 
!yogunoavres Bdoßepor, dx rov Opemwod ın ıölsı ufoous nonseßeAor, 
dyos or riwiwv. ul na Pon Tedvres noosß&hhovres, Bapßegızug 
noognAdhatar. Ware zuraosıcdnau db Tv yiv, zut Tor oVoavor 
zarsonache. zul Ösovs yarkadın ndvra usord. Bekecı Ö'EBaAor vuye- 
Too Öbenn vous dv rn nöhsı" zei neiroig zul oyerdovitus MYorg: ze 
dhhoıs di vıow, ols axpoßokouois, Tö nolewxov eiode yonade. 
zei zovro utv ol Bapßepo. avrıßakkeıv Ö'arooßoAıauois airoug ol rg 
nöAsws obtor ngosdvunInoar. Eyoıs OAlyov zerokıywonjoes tovs noAs- 
wious zei außiwiva ra Bein: "Ener. dt, Iruowezöunrss ol nei- 
des zwr Amor, üyso Eijscar, nebol iv Bakkovıss Beisaı nızgort- 
POS rois dvreudyops: zarönıv BE zei ro Innos Änav Üäınnsöcarres 
er ‚ noAloög uiv Exrewav" noAkoös di zul Ebyonoav: mv uiv 
oiy Tavzi: al ourwg elyer. 


0 Beosksig das) ro :Gypıov zei Armes Te zai Imouwödes zei 
neuen‘ donovdo» Tov oovArdvov Lupe, Ärıota mir Nosunacı IEhov 
(sie), zei ävsot» zıva odv doiven rjv udynv, dald Öfnov (sic) zeIö- 
gu. olov einsiw sig dxdoouis Tov noAfuov, Ir di TO ww nAndog 
ou. dMuou‘ and Te. TWy Orpariwriv, end Te owoyis tod Auod zai 
zis.d ToVeow Oremoönewg rs nökswg us.duevov oirto yag rereixioro 
16 wer paelgıo» uno Tod ruhaov- zab usyakov Äoreog‘ Ayo al 
Haldrıns aiens Öispyöusvor, Bacımog yag Erı 6 ywpog ıv ourog Tois 
noAsulors’ zul 6 alyınlos 6 Er rocrwp, 2dsdlaı 6 Gvas zul EAureivo. 
avng di dizawg dv zul yoßovusvos row Yeov, sis avrov zuragsuyeı 
za norvıeren, zei sis Kar *) (Sic) duxaierrer, mv dnsipoduveuor' 





,*)'Sieh Anmerkung XVIl. 
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Tor Fsod ovupmaylav FFRÜREH, Kai nregijei va cs nöhewg rein, 
die ww Endiksor: Exßomv Eis How ..... 6 dd deyıdurns zis nöksug 
ziv äyoarıov eizwva (Sic) ıns ayris Hsounzopos dyrdgdior Yysgovans 
zov zögsov I. X. rijv tms zum» Ödov Ödnyirgiav, in’ uw Paord- 
Em» aurög’ ııv doyisgeruenv Öveıuevog dylav oroinv. Kal nv navos- 
Baowov xdgev evyerlov rov nävv 6 Tg wong ngosorus, zei 60ov Iw 
lsoerızöv zal rov #Anpov, Exxgırov, Ovvenöusvor zul deöusson, To, &s- 
yeodnri zigıe eis ınv Bondeıev zumv BEeßönoev, Kai AP eis 16 
wor NURS .... (sieben Zeilen Gebet). 


"Hön Unavyasobons Ewdev ns Nuspag, abdıs dia Tod Öpeworepov 
usgovs Tor Gorsog ın5 ueydins zdorns äyyov ngostßaior ol Eydıoro 
Bepßapoı" axpws EEwnkoutvor za dyyloavıss insıpywvro: 6 di vovi- 
rüvog romevra Eheye roig dv 17 nölsı un) dneräcde, d TeansLour- 
zus, En vo Ic Üumv- und’ da aurp ro Asyousvp süyewip. aüpıov 
yüp xal rov olzov avrov, 6» Uusis Tıuare, zarsungijow. zei Öuis 
dpa: olda yap ıny av dvayzalur una Evdeav xai ziv Asıypudglar 
"zul @llny Hensp Eyere xdewow. teira ra Plaoynulas yduorra 6n- 
era zul :ö xgerwv nxovosv" Miynos dd Yarspıwy di rodrois za dd- 
xgva 25 Öundrov Bepber bums üvalaßev Euvröv, Tovde noäyua 
ueraxeyeloioran Hınaev Eideiv rww noksulow Evlovg &s autor Tig no- 
Asws Evdov‘ zai nÄnpwoas orordag signwizas [7 ixtellocı ra Pelr- 
uere Tob zgeroövros arrow zal Öduriliiaodm. zai ıxov zul elssin- 
Avudnsay zul onovdag diasovsiag zei ünspowiag Hrovv usords. 6 dR 
Bavılzis, ueyaioyrouwv ündggaw xal xaI Favröv dvanoijaus a Ae- 
yousva, desiwg avroig neyıkorlunss za ßgas rgantins dxowacero. 
elta xai Innaodusvos dia u£oo» is nökswgs Tganslourros, dujoxorzo 
oöros zul zaraozonsvovreg &BAenov ra OGrgursüuere: züv reis dyzais 
ra we, tous Böag: ra ngößera: za zoka va didgopa: Öyonowmr jucy- 
yuvsiag‘ olzovs Tg«YnudTWwy ueoroug‘ orrWvag, Olrov nÄngeig‘ olswväg 
Te‘ xzal xoswnwäsie didgoga* dAld zal bdaruv Biazas‘ za xpoVwoVs 
Exgsou£vovs dx ıns usydins nöAns rov alywlov za) neiaykorrag. zei 


+ 


si 


ueru 76 disideiv rois Bepßeooug To0s anooreitvras ?xslvovs nQÖS 
10U Gperigov aovArdvov. zei Pedousdau ravre, zvoig LEuentorsılev. 
ol zui Ünoorofwarrss, ndrre, dboa ıs eldov zei tyraw (Sic! Eyvor 
statt &yvwoer) zul Nxovoav op oovVÄrdrıop dnnyyader. Kai ös jvıcro 
dxovoas- ol di yahdaicı zui ol nepi mv uarlovzer, ?nei fuador res 
noös rovg Bepßdgovs dvrinagerdisıs vwv rouenskowriwe, sbroAuoı ye- 
yovörss" zei awgi Tüv vurror unoHorres, Nonasov dno Tov Orpero- 
nedov züv noisulov Innovs: Endodovv Eiwyoow' zei tag pühezes 
zerezgörovv zul zaredinxov. Hoyukler dl robrorg dewws 6 VovÄrd- 
vos zei zer& rov Äsoou view Tod Ayiov ddvuoudysı. siosıcıw oiv Er 
eur, wel" Öons Oppvog slye zul Önspowlag: aurlza rolvur dyyoö ung 
00000 tod Eylov, avaxrkıhıjvar zeisleı' zei wer’ alrov, 0007 jv arm 
fxzgıov: ol Olanos Zw uiv elvaı too isgoü negißoiov wplcdnoav: Fow 
d2 zwai' (Sic!) ärra« Gosura Exßaxryevöusre. Baßel rijs yolans‘ 6 yow 
Bavıksig Ev To nepiowöup ns yovooxepyakov ven (sic) eisıwv, Auysro 
sis Heov' Ga nagexaäsı. we npleı daxgiwr . 5 

’ . . . PURE 
y 5; denak cov a: nokv Pr loydsı y Denon dızalov Evepyouufen; 
Asyovans 5 : 2 : ; F ? j ; ; 


"Aoywv siul ns nölsws ralımg, zei zariyw rüs xAeis ww nuka 
avrng" ımv »Aloıy Eüyevios ee, j DER 5 


. * “ * * * . ” * ” . 


dnuapyös sim reurns rs nökewg, zuÄovum d’Evyerıog‘ oVzowv ans- . 
orainv Und Tor nokırav za Orgarimrüy za roü Önjuov narrög‘ zei 
yag ergWdInoav or oAlyor‘ ww ol uiv EIavor ol dE rgavuerla za- 
Taxeivraı. dnsordiny yoiv, Ws dos, Un’ aurwv, Önmg dv To rdyos 
2AIav zeoeAaßoıg av nöhır ivreow eirav Towder Exdsyoulvaw Öyuas 


. * * * u * * . ” D * 


D . “ . . * “ . . . . ” 
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aldgiag yüg obans rörs 1175 vurrös aspbwog dargenn) weydin. ds 
doxsiv nüg Eoöntor yeindeı En TWv TEOadgwv ng olxovufrns usowr, 
?ekauner. wor Lnıoyeiv rov avrrındkoy 1a Öuuera: zei ras aPeovg 
wuyas deninsar. übere di oVv aurn zeregdun. xal Bgovrai auredounm- 
ver. zai yüakasal re daeydainı zerenscor. zei Öußgos noÄig zai day- 
daiog en xere 119 vüxte ee eni Tois apa . . 

; B : oi PN 
TS RE o roü PUT TRERR Koreg PRO IRRER yeyowörss IIer za- 
zeiter disoxedaodnoer. Kai un owvierres, ol ulv, sıepi ra zolle roü 
Bovrov Zninuutioww npoozwntorres. ol Öl, zera zunurov tor Öpwr 
Ggunder Iyınaaı Toy xomurov, ws nedlov Innijkeror ol dionopos 
vowfovres, za no0 rov Tr) yn nehige, Tag Ödvorvyeis autor woreg 
anoröums dnogdevyöusvor Eregoı di, Mepi res rar Ögüv Unwpeiag 
yevöusvor tag Eavrov navonklas aneßakorro. za Akloı di, ano wi- 
Eswg aneßiwoav. zei Tovrois ulv Tois dIEoıs zei noiswlorss rowvror 
iv, Ö xzaH junv didorıeg anovarıo reiog. ‘0 di rodrwr doyor ü 
ueilx werd 775 noWrms yakayyos rwr yukdzwr avroö gYeiywr rıegi 
zuv zünashıw #). yusgas Hön aiyasovons eis TO xougeropsior dpixzo. 
rovro d'dnel Eyvwr (sic) zıvis üvdges, ciao Tov uerlovzairwr Bru- 
doauörrss, rovrov Eiwyonaar. 25 Örov zai vaos dv Üxeivp Top Tor 
TO usylorp eiyerip arpxodöunro, Ös Öpürm &ygı zei Tjuspor. 6 
uerros Baaıkeug doreg @yylvovs xei sb udie eldwg Ta To weyalo- 
dwpov Feoü did Tov Eiytviov Iavuera . . . . 

; elta were iv Teiernv uns euyagıarlag, anoßärres wir 
negunsoav Tas Exeivmr Oxmvas: xonudrov di nÄngeis (sic) dvsvpov 
eures‘ Lojuevs ndvın avdgor. zei avsikov: zei Tnrovg zei nike ws 
döösuusva give, 2inloaveo. boovs dt anogyvyövrag nuegl tes dxßoias 


*) Ilepı zyv naralıv weiss ish nicht.zu erklären, obwohl die Handschrift 
deutlich ist. 


— 
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rov Teigov 800» (sic) ol uerlovzeiren zei yakdaivı suloroı negorsv- 
zaoı, tig agıdunasıev aid rörs uiv zal Tov GovÄrdvoy dxeivwr Nya- 
yov d£owor. ‘0 di Baoıksvg yıhavdgwnig uilkoy vızojusvos ov Öd£o- 
wuov obrwg ideiv Unnveyze, zöv noiv uw oovVÄravızı Lovoige negıwwü- 
ums Tıucusvoy, vuri di naÄworpöoger ueiog dopizenror yeyernufvor, 
dedsufvor oirws ws zuvaoıov Eirsodar Al Hjoiyws negindeisw eis 
ngonounm» auroy zai Hyulpws‘ vUnoorngisöuseror dvoi rw Pmmonuor 
dvögar Eus od negidor alre zei inndryv yerdusvor, av zo drum 
Errousvo negiikves Tov elyıdksıov yuoov“ zer ıns weydäns nöins TnS 
nöisws eissAFövre, ?v rois Buoıisioig dyayeiv avrov olxoıs- Tovror ÖR, 
an» nöhw eisdürre" zul nos rw weydip gidoarıe vam T7S Nevre- 
xodvrov Feounropos, Akysrar, Biuyör rı orevakı dno ufons zagdlag: 
za noAld airöv rekavioaı, ds Toig ueareloıs zeransıodkrra doTgo- 
Aöyorz ?xelvors zei To OpFErrı Evp drögi suyeri drokovdicaı. zei 
Hön axAsös oUy Hxıora dvoruyws, difoysras ıyv avderrienv tor bw- 
uelov Asumpboor ödor. ol di andyorrss aurov Hyayov eis ra Paolisıw. 
rovrov idw 6 Baoskeis ayar gilorluns dnodfyeras zei ns nÄnolo» 
auror bot zadkdoug‘ er ov noAu BR 6 Bavıkeis or Igwaöreror 
TE zei zard ndrre Oruyvov avrövr Isaodusvog, yeiod Te Opfysı zei 
rıoög favrov Eixsı. zul oldas, @ vovirdve, Ipnoer, Önws ol Täs our- 
Ixus tür boxw» nepeßeivorres, Eavrois Tezrelvovoı yakendz 50° 
errign, vol: aAndws slonzes d zodriors Baoıked" Nusis yap Nnenj- 
Imusv‘ ?nei zei yeioag zei nöleıg dnoohhjsausr zei eikousv tur (w- 
uelov, ourw xal raurmv Evoufsous® Ogow Eheiv. ris de je Tosoiror 
nönore za Toooüror orepp0v xel Teyirarov gilaza zei nokoöyor 
Heonöy, Unsguezoövre Tjs nölsws Tadems, eg Tor OpFrre Yuiv 
eryevıov. Ös zei nevras Nuds dvameri yeooiv Öustions nagadidw- 
xev, Ws ÖoES' NxzoVousv ydg note negl Twv avrod usylorwr doyacır' 
dAN Nruorovusy. TE yap nöbbw ywöusve, 00 goßst ra noAld: CAR 
6 Baoılsög yonorörmrı ndkıy zıovav ımv BovAyv, dveiaußer te avrov 
asvuouvre, Aöyoıg xonorois xzal nodsow' dAAd Ta ysysrnulva Egynoer 
Ü 00VÄrar, ovy anoylvera Ws yaoı, z&v olws Öijrore raite nıe0- 
22 * 
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Bein nei obv To üufregov oirwoi ngoößn‘ zei 6 xoövos zuisnov div 
To ıehog dnnjyaye, un ausı“ ujre Avnod Önto ufrgov: dAR donso 
dy' dv nüriysis Iyaıpss zegrspwr, Tor aurov dn To6rov zei vor, dp 
dv jröynoes, yeowv zehös ylvov. Kai ös oürw yon, Ignoer, YNudg 
pegsır' To Ödyador ve zei ovunusig rn Nustkgas Sons, rn on Xeıpl, 
dtonore, dedorci. zul 6 Beoıkeüs, dAnIws stonzas, WB vovVÄrar, ärı 
re napöorre ou wörıua, zÖev ulyae gyerrdswoı #) Toüg ruepi Taevıe 
Entonufvovg. dıo der, rovg dnelvoug nooseysw, rois Ent tıow drdpaya- 
Haus sUrvyoöcı zei uergidiovow. Öuolaog zei Övorvyovcw, drusızos 
yeoovow. otzoör, gEoe dN TE xara 08 yıröusva dw 71) vuzri reden, 
ev ain$eig Iıfynoas yuiv narre low yeg Yuiv Eelang TE yeröusva , 
ndvre dni 08 zei Ta Orparsüuerd:cov, usydınv wpeisıer Is Güte 
zei Tois dxolovow Eiypooienv rugffäs. zal yulv OU usrolar vv ndo- 
rn» - 


usa Ö£ Tivas jufgas owrjAdov rwes Bdoßepoı, and re Gvoufvor xai 

akhuyoder, 598 dinoxeducderrss Erüyyarov, zai 800: nyuekwrisdn- 

ver üno Öwuelow, x'eis doukovs Unyydnoas ; i i ER 
ß ’ 


‘0 di Bavıksig Bovänv nomadusvos, rois tig Povijgs Nosro, drws 
re zera row oovVÄrdvor nomoeı xoNn. yvWun ÖR zara Tevıo yevouf- 
vu» endrrwr, bossr, anehFeiv oizade Tov GovAravor, Eisvdepio Tov 
Bavıkkaos Ieirjueri“ did Te To To dvdgpös negiyavig zai Tjv zur 
rovgxw» sis eurov Güunwomr, naldaw TE gm x dösigür. zul Öcor 
ro Ixöviöv te zei Psodociovnodr zai yugar ww zugumdvor xzal xu- 
rwrsow uexge zal ıns owwndaw nöksws ##) ödnyjonı zei ngontuype 


*) Sieh Anmerkung XVII. 
*) Hier scheint ein Wort im Text zu fehlen. 
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evröv. ve diaoodn sig Te Wie werd sionvns. "Edoser ı Bovin ein. 
zal cs Bovijs ndn ovordons, onovdei sionvizai nonößnaew ufoor 
eiroy, WOrE re Groerwriejv Heownsler Frı didöven Toüs rgene- 
fovsrioug ri; vovAravızy EEovoig zude zei To noÖrsgoV, dvdouv n0- 
Aeuoro» oreilousvro» Pxeioe, unte Yonuaerıgwoig Twas, wunte wer 
dwpe. okrw di ru» onovdaw reisadErrew, (sic) 00» Te zum ze en 
Ghln noenoion dopugoole 6 vovVÄArdvog olzade drunkevfer. dyıyusvog 
rowu» sis Ixövıov Ö oovÄArdros o® Ta Gum Mörov Tor dumunguf- 
»eov avvdnzwv PEenkijgov, dÄAid ya zal Tanous doaßıoös zei EAlo Tı 
zw Ärger „ En dviwvroig Prenöugysı ‚ei: Baaıkei dnögorkup rip 
Tido. ra de rou dylov Ievudaıe, Eruvragov disgrwss zei yoruere 
»cr Eros nugeiye dawıÄug ı7 wor ToV wäprvgog. . : 


b. 
4 
Tov wvrou Auseoov Toü axsvopViuxos ... 


. rov yao Baaıkdus Bavıkslov rou usydiov dxelvov nıgög Peor 
dxönwjoavtos,, neideg d2 dio avißovg to Bi zerahshoınörog. zei xon- 
uara ovx öllya, ol dv reisı, no0g rapeyüs Wgunser. ol zei dkkjkwr 
dunpedevres, ol ulv duwr/avregdvraes Eikyovro. ol dt oyokagavrai. 
ouvey&dnoer Ö}. zal tous neidug a0» ın unrol uiv Bacıktdı, sis Kwr-, 
sartivounokw antkever. cn Ö' Erioe yausın. 7 nakaokoyiva Eisyero, 
mv doyiv dıdovcı dNIev air. önöoa dt oweßn zaxd tids, oV Tov 
nagörrog zeıgou" AeyInosraı Ölv Ehhors‘ ou noAb TO dv ufop, zal 
us guyada ıns nergidog nenomxecav. ıjvde Kuvzavrivov usyainy 
nöhw Hön zarekaßwv, Tov Feov xgsirröv ru negi Yucv nooßkeyaus- - 
vov, ouwggıFor slyov ws Hdvaud vu vis duns Srdnulas Tor ylira- 
zöv uos viör, Kwvsarrivor roy Auefaponovior: Ög yiosws dekssrnt, 
rüs dxsive nawelas ustaoyWv, uns re Hügader zul ans za Njuas 
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Ayw, usroxos yeyore . . . . . . . . . 


* * * . “ ”* “ 


0 yap ro Swualwvr avroxperwp In 6 zurraxovinvös, ole usyakoyro- 
uwv xai neQıyarı)s köyo xal koyo. zei naösleg undansg usorög* zı- 
volusrog rip Inim rov HsoV, Tow di Toanelowwros doysw Äayörra, 
eidg ws oux öyekor (Sie!). ayeir Te zei zaivor. yegovrd re zai ärcada. 
wiyani Toy xouryvöor, dvakaußdvsı röv ıjs aurns roanskoörrog dEhus 
zingovgoy doyns übıov alvaı. röv ufyar zoumvov "Altfıor. övr ar@- 
zeow viov rov Baoıkkus Pacıkelov rov ueydkov xournyob ng081E120- 
uev, Ey GB Tv deyiv dvaldpoı. rn» yoww Towirme Önnpeolev, old 
rıvı &uoi Ogeikfrnv (Sic!) 6 Bauıksig avaridnow. dyo d' 6 zournrögskos, 
ni roirp nyacdnv. dnödovr yap. eioyosres T' aindis, IV 6 ou 
duov dsonörov zai Bavıklws Fyyorog roü ueyakov xournvov "AAggıog, 
ıns nerpwens Pyxgeris doyis ylonrar. dAR 2nödovr xai aurös, tig 
nerpldog Tugeiv. za ww Lumv anobauce. Ldediovr di Tor yeıumve. 
usrorwpien yap ıv 1) Wwga. Öre zul aoxroüpos wei, nei Grgoßükovs 
avioyeı . . ; ö : ; a" 2 . . 

St. Eugenius erscheint im Traume und sagte: oxevogi- 
dab. un Ösions Tov niovr. dya werd 000 eu. zai oÜ u 08 ao 
nietasıg HE ndEws. Einov 001 zei Tu Gvvarııjası zivdwrıov. &pkea 8 


rounssoüvrog dAkEıog, 6 tou dAsglov Pyyorog TOV usydkov zournvoo. 


c. 
Kareygagn dAestov toü usyakov zournvo, 


To ufrwnöwr Te zul 


” * . “ ®* . . 


agoueranddior ‚zxal rag dv airp yoruuüs‘ orolldas Te zei duagv- 
yas, Öpolag ävrızgug uepyagp. zei To raw PAsgapwr Erureraufvor 
degua' Öuuerd re ra svögdaiue, zei Öävdegen zul Irrova, zei uns 
divög rö Entygunov. zul Örıws Paoıkızov zurd nÄdrwwe. 76 Te vor 
hrwv lidxovorov. xal nagelus xorzoßagsis, zal olov Auurmdörag ano- 
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nsunoücag. zal ro rou nwWywvog &uyfvidv ve Al zul yovoosıdis. zei 
"oröue dd zul yelhm zul Odövrow Eoxog, xzehdog Tv aura ravra dun- 
xevov. nov di Inomıusv ar To Ömunyogsiv eis &xoov zul sugwvor, 
odınıyyı nageninsiog Höupmvor" zei To, Uneongufves yervalas Eysıy 
tag Wuonkdrag* rodyviov re xal napwridas napyapwdeız. zei ra us- 
ziggeva aurov, ws EuyÄwmpornr... yava YovO..., »Eos ddau zul 
svuoopos ’Iwong.., Aav nAovowg zul yilödwpog. elol I've, To 
Ionoi zul olov Öounrızöv zul avdgeiov eiroü, Inpioyvowiav zahoür- 
zes" od zuhwg diezslusvor. Er Imoıoyvouwv N» TO0G ToVg Eradxtovs, 
noöds Ts Toig eurdzrous Toivertiov. nogels. Ndus. moognuns, zei 
meıAfxuos. | 


B. 
(Xovoößoviiog Aöyos "AAshlov roü Meyakov Kournvod.) 


Ev Övöuarı Tod nargög zai rov viov zul rov dylou 
nveuuerog. Altos dv Koıoto ro Bsp nısög Bacıksug 
xzai Auroxoarwp ndons ‘Avaroijs, Idnowv zei Uspa- 
teiag, ö Meyas Kouvnvös. 


Geodwpa XY Xäapırı Eiosßssdın Asonolvn y Meydin 
Kouynvn‘ otllvyos de rov Evosßesdrov Baovılkws Koög 
Aksälov rouv Meyakov Kournvoü: 


Häsvıy ols zai ro nagev num» evosßis Inıdelxzvuras 
Zıylikior: 


‘O dsyöusvog Uuäg dud deysrer zul 6 dyanaw Tuag, dub dyang, 
roig lspois "AnosöAoıs 6 xzUguog Översliaro: el oiv 6 Koısös uasnrais 


“ 
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nednrei di Öndaondhors zul wjgvä unpureg db zei dıdeazıuhoı "Ao- 
xıpeios, zei Aoımols norufoe zei dvagfrorg wiroig zara duedogn» u- 
efrssuydv re zei danyyelkerıo, ngstdrrwg age ngoonxeı Tois Feoyo- 
9019 narodo, rois x6öuor zei ıd Ev zoaup enorefawirog: zei idloıs 
zei Kıc domnaaulvors, zei Tor gevgör Ei wor dgautrors zal Önlow 
«vrov Enoufvyors, dradogjs asıur dguolovons‘ zei rung drdsyoufrns 
ügocwüy. ı zag agög eirods ruun zei duidenng, Eis auror diaßaire 
zov z0wor Ösonörmr, zul zugıor juar 'Inoovv Agızör. rois de ye & 
dnahov Orizaw üyıegodsioı Gew zei yonysioı Övourzüs iv oVguroig 
zu nero Bvdvoulvors eis seymp" za ds Tojv Tou Ögoug dxgwWgsur rar 
dosrww draßdcıw, 69er NLyzurro iv Border, ws 2x Oo Fjzovan 
d£ov eisdeyeodaı" zul rıv Oysıkloulrnv drorfusr rıumv zal olxeiwow. 
Ö yep roirovg dyanıv xal anodeyöusvos, 6Aov wlrov Sevaywyei za 
oixamovreı Agıorör. zei avror rovrov Ö£ysren ulv row rovrovs 2Feno- 
seiherre. dio zei evayyehızws 25 när dyenmIjosran di avrov nape 
- % - > Pr . ” Pu : ı 1, = 
tov nergös roö &v ovgavois. olos Zypern Gori zei 6 za Njuds, 6 xu- 
Aös nero zei Heov Asırovoyos, 6 Ev "Iepouordyoıs eldssıusrerog zug 
Jovicıos. &AIüw yag Hdn rov dylov doous eidpas, &is vor Buor, zei 
ins sudeluovos Meyekonoiswg Tounefovrrog doyınolusva: alrov d 
Öuciuove zig Osodocıor zutogav. yılsld yap op Öuolo To Öuosor. 
zei cn BAZTAEIA yov ds öyıw nwgeoras: Öexeröbıns‘ Hovgog* Üno- 
Auhöv es E9os rois dvazwonteas rıjy öygür. oklyae haha, ws Edıaraı 
rois Eyaksizoıg, dAka wuywgein zei Gwrijo. zei TeUra« Gurterguu- 
uern zagdig zei nweiuers vanewwWoews, @yyehös wor gög HeovV Su- 
Asis. &hoylorn. awrnoler eveyyekıöusvog. oV yap avrös Envrov Lueg- 
riges Av wuolusvog. aAh Exeivov ulv 6 erng, Tovror dj dvovoe a1yn, 
zal rö rou yIoug lkepor, zei To ww aoerwr anapdwikor. slInss &v 
"Adıwaoıos wir dx Toanssovvros to "AIn Gprı dodsis, Aoricıos Öz 


*) Sieh Anmerkung XXI. 
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zov "AIw 75 Toanslourrs dvrWodtis: ds Öumg Adn cz BAZLAELA 
mov Öminzug, ou zonudıar douov, ovd' bo« riwis eis dnoimüasıg 710- 
okovres avsiinosr ail dx u zadmdiys zul ngolgeves Tv nos 
Gwrngla» dyovoa» ddöv.. nävzss. uiv yüg yyow 800: Baoıksis 8604 
inyızös,*). 5004 dgyızws Öiepmukorres, Top dyip "Ogsı yovas zul 
osuusia sis dvagalpstov urnunv ddsluerıo. dfov dgl zul Lot, Enei noi- 
Aovs Uneguipsis, zure Aöyow ngooNxovre nosiv neoodnenv Tıva, WW 
Eins are tous noAloug wunumy Ömvexi zul wuxıwjv anbkavow dre- 
isirmrov. “Ey9aos zul yag 6 Nyınausvos, olros 6. name, YooUgior 
dvsysigaı dv 19 xara diyIsıay dyip za Hsoovileinp "Opus. zar 
ui» zoU wirgov "Ad. dv di To xaragkorrı Exeios dsgonordup. Önov 
za Bovisurigie nAyolov 6 Tönog Ovoudleren. Oxönos Ö'Nv Tovrp zo 
yegovui, zul uorijv. dvravd' avazüv, eis Övoue ro rıwlov xal naver- 
«dosov meodgenen zal. Banrızoü ’Iodvyov. zul meqzeizigpe Wyupwoct, 
za zeihla sis diauosmv Toig un aöroy doxovusvorg dnordogew. diAc 
zo ulv Ygougiov dnagrioag ınv om» dounw dpkdusvos, rwr de 
zara ovyauıplav Biniude, dinyovusvos Ta negl au zei ınv BAZI- 
AEIAN uov disgsdKkwr ws noosgedn os. 7 BAZLAEIA uov yoww 
zo rou dvrdgös zurıdoüce o8uwör, To yügıw, ##) 16 dnAovv. To dns- 
- glsgyov. 10 zadohov za zudvnsgßoinv ‘Ilugöv" Eduard re. roürus 
zul Unsonyannos, zal nondoaro, zal og dx Hsov neuydlrra Bdekin- 
varo. xzal ra eg’ aurov 6ndevre, üs zwa dg600v yuzaysin slowel- 
oaro. nöFor yag Ielor zul Egwre, zul Inkov Feagsorov elonse uov, 
za) yuxij' xai ÖAog nıgös. T olgyor naguxexivnzev. ÖFev zul nooGrde- 

os zo yakıjvıov Kodros rys BAZIAEIAZ uov did zov nupövrog Agur 
 soßovklov Aöyov airng. zai niagekaufßiveı mv zaF6hou olzodowiv 
rs slonusuns xov' ruulov ngodgöuov morng. zai bausgweires zai zoıyG, 


*) Sieh Anmerkung XXI. 
*+) Attisch betont- etätt des RER xapimw. 
Abhandlungen d. Ill. Cl, d. Ak. d. Wiss. Il. Bd. III. Abth. 23 


Iva dvsysion xal enuprien Tov voor, 25 olxeior dveiwuds eins, 
ze riepereiylon eos ws Byizröv: zul zulller Tols uovagois dnordEn 
dvdioya. zei mv diskeywyiv elogkon rev Fdarog. zal‘ wow Ölörin- 
009 Enspydayraı. zei Eyn dv wien T6 Taurms- urnudovvor zal ınv dve- 
yoga» dvekdhsınror.. Toragowv, dvreideres zal dnayinew 7 BAZI- 
ABIA uov to negorn zadnynen xal “Ispowowdyi Kbg Aovvoiy zei 
zois. niert avrör "Isgonovdyors racı zal uovaxois“ Iva- rous uiv n1o0- 
nerogug eurjs xal. zu) alu auyyevsis zei yerrijropes rövs "Aordiuovg 
dxsivovs Baoıksis zal "Howag tous Meydkovs Önkadn Kournvoös, Gup- 
zWONEW0I zul exeplönc dxaranadzip gorj" inte 08 ns BAZI- 
AEIAZ uov zei rw» Öymioreiren Aeonowwv, ns te dylas eurjg Er- 
vsivov uov zal www nueidew Hudv zei ıdvrwr ww siofntıra dAsvoo- 
nerow' zei ruueprög Toü za Nyuüg xperoug Üneoetyowre, iv re rais 
bonepivais doboloylag zei dpdgweis hıraig, za zasmurgivais siyeis. 
zei aurais dn rais poßepeis zul dvenuderorg 'heerovoylas. Iva o0yyw- 
eNjsEwS ai dvanelocwng Tbzoıusv. zei sta Tv GoLonlvow reyPein- 
pev. za dv BißAp Song Eyygugeinuev. Ob dE ya npovozeikanres &xsioe, 
zei rn» ödernopler nowivres Agyızıevol, zul” euro) OvyyWonow ir 
zal uaxagıouo» anovkumos zei Ws zrijroge. oyedor ol navızs diagnul- 
0W0t, zei tv ob Meydiov Koiwnvov uornv Övoudeasw. zurd your 
Te orozıdlrre Erwder ovrsgwejd9n, To romürwp- aldesıuararp yi- 
govrı zug Aiovvohp. didöven toben y BAZLAEIA uov ooue Exerör, 
dE av zursßdisro doriog Ev rais yegaiv airov ra neveixzovre. va di 
Aoınd, IV dnodö Tourw Eni yoövois raotw % yov» ta Frege nevrn- 
zoyr« oWma. avrög 0’ Wva dvaxriin zei nÄnpor nv uownv öhoxin- 
vws ws dednkmreı. ze: oörwg iv 7) rüs BAZIAETAZ mov 7) uowm, 
zul 76 raum uynubovwor dv auch eis ro dinveris dxeraieröv re zul 
dxerdnavsor. Mer& yowv 76 Ovuningovoda TA» uormv zei anosw- 
Iyvaı ra owwa, rd roiseie ws slonrai, nooordocss zal Öiarunol ı 
BAZIAEIA uov xal üntg abeigdrov avıns dıdöven dv aurn Ermolos 
Gonge Hsoovwrngjrov yapayıs aus ra di, Asyöuera  Kourgrära, 
ziha- ürıva Ogyelısı 6 IsgWreros Up Aoricion.-zul ol er‘ aurdr 
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nooigdusvor ıns morns, OriAkeıw za kaußavsm Exdsp zoöovo dx Toü 
Hsopgovenrov Becingier uns BAZIAELAZ uov we nävra xal avel- 
Aıın. Hagsyyvarcı oiv 5 BAZIAEIA uov zal dnayincı Tois nel 
wai zÄngoröug zul dtaddres wuris, Tois wmv Pastor rageörujn 
cv Os diadssousvors, näyıov xel dpbeyn dıarngsiv Töv nagövra 
Zevsößousior Aöyov zus BAZIAEKAZ.nov..eis 76 yjı zudvgigsiv unv 
worıv r& roevra yihıa Gange“ dhicreheiv zul zeraßdhisır Teure 
dveyzgarirws weygs rdvros ündg cdeipdrov nuv, ws dedikwra 
va. zei auras ‚av. julr Tor: madon 2con dnelcußeswer, öndrey hen 
Koısös 6Qeds anadıdöreı Ta. yigm zeig Tovg lAugisovs adeipovs aurou 
twwaywyijsacw. zul slrieg insg raw Tpunssourrior Tuyör napaßeilu- 
aw dv eirn zara napodor, ei wir dia Iewplav zal Isoplav zul ngo0- 
zurnow &zi rou rönov xal ı7s morns xal roü dgovg, Oysllovaw ol ud- 
vagps danaatug. deysadaı rourovg zei Sayayonyehr, es. equerön., Ei ö 
e7 dnoraynv »öouov, zal Lijkov doxjoews ,zal kowra druywgnoews, 
os awagtduovs rar adsipür dyzamkcodu | za nagahıußdreın dvrös 
eineg IsAncwaı Töv xavövd zul zov runov xal zıjv ünoreynv, xal To 
zowößıov vis worns duerngeiv dnagißeror ol Eoyöusvo. "Eni roirw 
yig xel d napwv xovaößovikog Aöyos ıns Baoıkstas mov dnsrögn di 
dugevsiev ulwrlovcar, dv (d zei rö ralıns suoeßis zal Isongößinror 
zodrog ra. rd Ünegonunvaros: xeredi Ton unghre gent£u- 
Pens Piivm. N iy. vor: 's ony Brow:- 


23 # 


hr 


. Cs 
(Toü avrou ’AAstlov roü Meyakov Koywnvou Kgvooßovälos Aöyos PB.) 


’Er övöuarı rov narpös xzal rov viov zul rov dylov nwei- 
naros. ’Auiv. 


"Altgıos dv yoıoıp ro Gew nisös Bavıleug zal Avroxpa- 

zwe ndons 'Avaroins. Ißjogw» zal Hegarsiag 6 Miyas 

Kousmvös: nacı» ols zo naopor Huwv suceßis inıdelzvuruu 
Zıylikior: #)- 


Ei zeiyog &ga Eavrois ol nolsular Eypodo» dvwrıköusvos disyelgov- 
aıw ansgizÄörnrov, zu rüypov oylow ds dnorgonnv rwr dvarılan 
xsiden Öpürrova‘ 





*) Wie schon im Vorwort zu dieser Goldbulle bemerkt wurde, liessen 
die Väter von Sumelas den Text ihres Documents zu mehrerer Sicher- 
heit unter die Presse legen und mit erklärenden Noten in griechischer 
Sprache versehen ad calcem ihres Kloster-Rituale’s, der sogenannten 
Akoluthie des jährlichen Panagiafestes einschalten, Der vollständige 
Titel dieser in Deutschland vermuthlich seltenen oder vielleicht gar 
nicht mehr gekannten Akoluthie lautet wie folgt: 'H Ssia xaı iepa 
"Axolovdia av doimv xaı Isopöpwv rxaripwv Yyumv Bapvaßa xai 
"Zoppoviov rWv IE’ Adyvov, xai roö ipod Xporopspov, rwv iv 
Miä& öpu donysarrwv. Wallouivry r5 Ödenarn Öydon roü Auyov- 
drov unvös. nal iv zw naıpe) rav HIoporowv anpidwv. duvrıdica 
ulv rapd rob Hopwrarov dıdadnalov xupiov Neopvirov ispodıanovevu 
IlsAorovvpoiov roü xavsonalußitov, eis "EAAnvingv Ösalenrov, rÜ- 
nos dh apwrov iIndodioa, Yyovusmsvovrog roü navodıwrarov xai 


* 


tt ERETEnG GEHEN a | 
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El önie Evıoı nohsumengia ds yilazıv oyov nuegisavwurran 
Kal xzara na9öv russ ahskırıpın. druriderıar pipuazc* 

Kal &llos üllo ro Bondoür le dx or dvikam dezeiplsera 
"AAN ou oürws 7 Baoıkela Yun. 


7” oßderös yag'ravre a: an OyoAn» Im Koitoıs nav- 
zanaoı zaraeymplksraı, yIagrok pics zei Imuxrjposg. 


"Ayri d’ OyugWuerog Eöbeyavs,. zul Öniov uaxluev, zal Yapud- 
zu "Ieoiuovr, za) narroles apboyns drdownivns, mv navöurntor 
rıxakeiraı Osöneda, zn» röv Aöyov Untg Adyov aperjrws Nur Eveb- 
Gavev, zul TO ns Gupxög yındıs UywWaacer, zul Nulv Tov Geov 
sudickduzrov zo vadeisacer. ; 


‚ Aörn ydg za ggolguor Tuyyarsı dvdimror, zul zaggos zul nöhıs 
dnohspenrog, zii Önkov zur’. dyIoov ninzuxov züv Teig do9evsinig 
dvappwois, xal driaklayn navrolwv diysırov Ts xal Gvupogwv zei 
zwöurw» zal negiordosuw, 


Kal vo dn Suvunoröv, Örı zul dv tevrn rn Enuxijoop on dvalu- 
wois. a za) Bon9sm. zu 17 uorıworsog zal ushlovon drädögos wur 
Evosßwr, zal. er 





‚ oslasmıwrarov rarpds dylov nadyyovuivou: zös iv ra Mei: dpa 
neun ispäs oeßagıniag Bacıkıx)y re naı ITarpıapxın)z neyiorns uo- 
vos ru Unpayias Ssorönov, Ilavayias roö Zovueä, xupiov Xpı- 
sropdpov xai ‚Aylov Onsvopulanos supiow damavoo. "Euer dt 
kai oxovdn mai duvdpoun roü ix zig ads moris zap3viou apxı- 
uavdpirov Tparılovvriov Tod ueraforovlov, rap" od ovvrıdida 
nai y iv ovvönbe ioropla tod Badıkelov, rör wepıpyuov Tpanılouv- 
vos. 'Ev Asıyia rös Eakovias iv ira, aıpoi. 1775- 


9 | 
"Hs as dwesds zah'rag arudöorg dawpißsfe Ahovrlodoe ‘7. Baoı- 
Jtle uov, ov dıaksinsı dnawodoe zul TIER. = Eee BR: 
utvor zul Zwrrjorow Ovome ur ood » 
A ah “ Zar en aa. 
El di xal arriusrgeiv Bovän eur av‘ or vr july Ensus- 
ronder, de W dnggeerbiaus wre’ "Hreiwor au zelOgAnrean; tree‘ Euu- 
gogais re xzel negiorägen, zul Aoınals owveraargopalsz‘ als -Indorme, 
ag’ Ns dx as Bavıkldos rwv TMölsaw dusniwlcdnv av de, zei rn 
Baotasiov tactmw zei Mpörtarröpuenje "eldnger (Sie) Aogrivr eiär ng 
efrıdi, 7 Ertuntodorg, . Ayıp- Eoyypagpew ropleiß dumjorsed, wür 
EN ar» Y wu BT: Foupivs.' tenche uriahmnnk 
“ \ 1 a M 
Totvur er wen ER ds ToGoVror dietuuoron. Re ro» Tai- 
ins Savuaolov dog, % ds TmAlzov oögdvior, zei Eveorgov Asıuwra 
Unooxonsie, der dyo dulv euro], Wrds Öweoreihs- hs doıtusiv. 
wurde IE wa dpodwvode. nooFvuiiu,dg‘ dr "OARWdwpog aury 
iv epkogs zei rerallevzer, eldvla, Ws. ob rn de Tod Sdouk- 
vov, de diadEosı zul I0FUulE ToV xuonodyogoVVerg \ usrdel @eös 
mv Inidoow. 
mr  erween ah d A 
Em 88 1690» a 1212107) r Baoılıfa uou ts tiv Die- 
vöuyyrov rabımy zei Kugioruuov Osoröxor, 11» "&yroowlws ud zei 
ünsgxooulws Euuvrovulomv. &v d} rd roü MEAA dosı EEöyws osuwuvo- 
uerne, iv noAldeg zei Öıanigwg, dvıovca NpOGKErUFNGe- Tv Tabens 
yuyooornga doneowueen EIKONA, xci 76 zus Movijs neglnveror 
nerndade Jdunedor, zel nv How Tou Töonou ws wojogein. zul aio- 
Harov BrFüuns nodNjvaoe, xara vory köge Kung tive, ds ür g0- 
onzor, arıidocıw &x ngoaıp&osws nomo, zul re ngodvaretvra dmı- 
argiuset ‚ zei zars ‚eiaegyousvoug xal Enngedkorras a4 zn Hagolzo 
adens. zaroxHs aö0dn dnsiairew zei dnogoßeiv. za &.ön zei 6 dr 
aurm- mw Onmsgor Tv.Rogzauley Erswonusses, Tuuerrarog Kagnyoi- 


ms 
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uevos. Küo 'Talexeiov "Iegouövezxos,;. möra vw inegi aurov "Ispouord- 
xuv zei Movdyw» nosaßslav noAkaxıs nenolnzer. 


"Oder zui Zua uirzıdıd es 76 Teuens "Vynior zul usralogor zul 
örswg Baoıkımöy re zul: deonorızov, zul zuworaror dxououe, Aue 
di zai .dın wnv dmluovor ze Tooirwe ’doxnrwv, zii sulaßay ’Av- 
dowr dinow, zör ‚mungöerei eving y) BAZIABIA you dnoAdeı Aö- 
yov XPYZOBOYAAON, Gong ze apa Ixwehures N rein 
xos me ’ Som 

Rs a [77] dazör Toren Br FERN n00nyovuevws Pr n raaUrn 
Movn 2isv3ige mendrijosrei, zul ‚dxaradoliwrog, wurodfsnorög Te 
zei aöresouoog, zeb u. ws Önoxsuuvn Beoıhızp Asırovpyjuarı, 9 
Undoyn Öedovimusvn Und rıvos, alla negk ıng BAZLABIAZ uov 
tnondyosra zul dıosenIjostaı zard näoav avıns Unödeow zul dıl- 
vezw: Insıra zei ddıdasıarov zal- dusrenofntor 0xoln. To. xzupos zei 
Tjv vounv, 2nl näcı roig ngoavarsdeuevors eben yovızolg  wrrjuon 
za Ilegoixoıs mega rwr Aoıdiuwv, zei Mexegızov Baoıkkwr, Tu 
yorioy zal yerynrögow zig BAZIAELAZ uou, tüv Mesydior Ko- 
uunvun dxebvaw: nyowv dv zo Bavdp*) Tnumgas zür reis zdoscı, 
ou. Te x00uG Tr "Akssarruv „ ai Ey Er&goig allayod, Ta Önwsdn- 
note dmpegovre eur yoyıza xtijuere, svlöyp eltie, zei ng0pEOEL, 
dyogazızı Imkorörs zul dwgsagızn rege oo ”Aosdluov Hargös mov 
Küp Baoıkelov rov Meydkov Kouvnvod, ’Ey cn sdosı rw» Moyxiav- 
zwv. 7 Tzayıaveour, ze Hırzeiso, zul Korıntioie, zai zu, sig. Ta 
nupyodsse dv ıy Ssozawii,. AksızEont, za. Bovssizloig, ı AUPöTEg« 
nega roü Baoıkkws zul Hargös uov dwondevra. Abdıs dv 77 saası 
zo» Moyidvrov ııv roü Zwxdvov Exeivov yorızelav, Olv rn Tod avs- 


f 
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yıod ‚aörev Trewoytov Isodws, Hv avtdsro dv aury 7 BAZIAELA uov 
dwgsezızös, dv ty zwelp Xapd ra yovızd zınuera, ürwa ngoxart- 
x&ı 7) Movi, zei veustes dıd noooreyudıwv Baoılıaw. rov re "Aoudi- 
uov Baoıldwug Küg ’Iwdvvov ou Meydiov xoummvor dxeivov cov Ilgo- 
nennov mov, zei:Tn5 "Aondluov deanolens ıns Igouduuns mov, zu 
glas Eödoxiag Hekmoloyisas vs Dogyvgoyerwuijzou,: xal ra dxside ov- 
v9 Baoılızd. ’Ev oO Awgtp Kwrlızsgd, iv ayopazımy yorızalar 
zov Meydhov Aovxös ’Iwdvrov, dxetvov rov Euvovgov, N» dnsgegioaro 
7 BAZIAELA wov ngös Tv Towürnv Mosnv, wuyıwig eirjs Zuorm- 
olusg Evsxev. ’Er ri Bavdo Imumgas Xaldoysuipyıo» zov Biyany, 
Baoikzıov Tor zapoöyn» oüv ro "Adeipp: zai "Ekadeigyp. "Ansyapicdn 
zei ano vou zanaklou*) is JAovßspäs."Aonga Auezocse, wal ruihw 
an. eurov. rov zxanaklov Erspgu “donge Taaxöoıe, nos Tm® Toü 


Kesgou gülasıw. 


Eneyxeieieres dd 7 BAZIAEIA wöv did Tov negövrog XPYEO- 
BOYAA0Y Aöyov aus, va doc uiv yorızd ngoonAdooe» cn e£ion- 
u£vn Movn, ‘Ydoouviıxe "Eoyasıjgıe, Tonos axivnror, Olejuerd ve xal 
Oonnraväsıe, za alhole romwöre vnozarızd ix re Xovooßovilan 
zul Aoınwv ngooreyudrov Bavıkızww, Ex Te guloyolsor "Ardoüv ya- 
gorizwv re Aue za Asyarevrzwr Pyygidgar 9 xei TE il Ayogd- 
dtwv rs zul nooverdiiww aurijs. Nat un zal dia "Avaypagızaav Üx- 
zoryetwv,##) Ev oloıg Bavdecı zal Kwplors xal Eraoscı dıdzeiwra. 
xöv zul Ev 1o negöwre Xgvooßoviip ns BAZIAEIAZ uov Önrös 
oöx Eygignoav, dAR oiv ın duvausı Tovrov xal dupavsig xareyn zai 
teure 7)‘ Movn, ds'Wıe abıns yorıxd zriuere, dzwAirwg ndven wei 


*) Sieh Anmerkung XXYVIIL 
**) Sich Anmerkung XXIX. 


Edwoslztos iKure, as nbbuÄnypes Twr : mgooÖrTion = ea or 
zuwudroy zal ZITIAAIRN öyov. ; : 


’Erel di 20 'ywolor'n; Avvßega era Tüv dv aörn Noboxednus- 
vo» Hagolzaw, zei Tovızaplıw, dAAd dn zulol elg Todi Kovanıdiou 
sugoxöusvor zei negis, Öuod dversdmoev eis nagoızlav zal diexgarn- 
Otw reeiens cs Mowijs-Tis ZOYMEAAZ ned rov asıujsov Baoıkdws 
rov Idnnov uov zig ”AAsklov rov Meydiov Kounvod dzaratimoı 
näyın zei 2isudeg0: did Agvooßovilov I zov Kodrovg aurov* - 
zei.Exeore nEyQe Tou vov,. zuiody -ngös xeupiv ddslas dowäcusvos ol 
Bwegyüörres ra ns Abgas‘ Merrkovxdwv Yogokoyniserd ve xal Adınd 
dnwvosxzia Imjuere, va‘ od Xovooßoukkov ' nap' ovdiv IEuevos, 
sionAFor Wwortsp twig INpsg Aypıoı, ai ob ur, ZAvualvorro Toizoug 
ze) Enngsafov were Ta zgloıw za dyyaplır dxaıgov za duvagızıy 00- 
Cnenow, \ob' de dugwellorrss uns Hegoizias nıgoebevovs Tovrovs A- 
yovo za Awdseis, zal Aovınolg''tiow, 00 zuAöv nn tovro m 
BAZIAEIA PR ’ ovd' ur kai 


Jo zei _Bovkousen Tots dgnayevras Epwarooeı zei abdıg urn, 
tote ze Aoınols dnaikeynv doivaı zei Elsudeolav dx twy ovvsyw» dnn- 
geuöv zal Bvoyinoswr, dv zursıgügorro nıolv, za nowiv nävrras Öuoo 
Toig re zadaprrüyevras, roig Ts npowversdlvrag, xal alroug din, oüs 
zura zuıgöv &dwonsaro 7 BAZIAEIA uov. ndn Yeoniks ro Tainvıov 
eurns KPATOFZ, zul diooksres Yavsgus, ws dv Unoxenras zul audıg 
“zo roıurov Awplov 7 Aovßsgd, rovd Kovonıdlov, 7) Kögovs, zei 6 "Ayıos 
Kuwvzavriiog uer& twv eiloygagnoousvwv Ilagolzwr. xal rd ’AAln- 
Abyyva za ngwoizixd Alzası #). wor an’ doyis, Uno rn dnızgareig 





*) Sieh Anmerkung XXX. 
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ui Mo wen ce dene Mer ce DOT 


zar& 10 ddısasıcrov zal dvevöyinton: 


Kai, dnevesgeyjoortas ol rs ir Air, base os 
vuoiene EN 3 ww ee 


’ “is . 


en jeira Era Per nddır eedagiei dx Toirww Ta age 
‚eng olacoü» Amenis, I 


io Modi >r WR. ae iR ri ze lnmunglun wehthehe 
zuov, 3v 'Tols. uerknestn zugois Upanröguv zer, Kanerdver zig -gagag 
ou zur Tüg dvsgy/siug aurjg noiouucvwv. z&v (sic) Prnuanodös voiujon 
dußahsiv Bvrös Tav. Autalcn, ie Hegolzaw is Moris,. gap. gl 
TEWS N ERAIENOEWE. F ‚Öusgyelas zwös zal. Gubnendewg, hd, Öugcdie 
züs BAZIAELAZ wov naga-zov ;ufgows Ts Meet äe zolveo- 
Haı zii anarrsiode wahr dussayeadaı, zu \ 

Eiol 83 ol IHaägoıxos oüroı. a’ "Iocvuns 6 ß ö Zuia- 
goivıns. y' 6 Zeirns. d’ 6 ’Eiuyas. e' ö Ihrbdons. «’ 6 Thanäs. 
"6 Kovxovgos, m’ ol Zevidvrun.. # 6 Tregräßns. u 6 Aavdög. u0',ö 
Hena Havios, ıB' 6. Koogügns. ıy' 6 Mäsnkas. ıd 6 Zxüßoos. u‘. d 
Maßgatas. ı5' 6 "Pwouavös. ı 6 Tovikanns. m’ 6 Kagaßas. 9°. 6 
Toddens. x’ 6 Köyxas. xa’ 6 Han Münas. xß' ö Agıuuxaidog. xy’ 6 
Ilskaulöns. xd’ Osodwpivog 6 Kabovons. x’ Kuvgarrivos 6 Kasovons. 
x 'Iodvens 6 Maiotwp. xx Hana Avpovstuns 6 Zeviwäg. an’ Teog- 
yıog 6 Kalauavos. x3 6 Kaßgalas. X Hand Kuvgavrivos 6. Korrög. 
Aa’ 6 Xakdoyswgyiog. AB 6 Kulovgns. Ay’ 6 Aduwos oür 1p'Zuuerg. 
Ad’ Zußßas 6 Maxgös. As‘ ’Iwavuns 6 wwuas. As’ Kurgavrivog 6 
Maoxovsns. A 6 Xahauuävog. An’ 6 Kovualag. #9 dnö ra Kovrovka 
Kuvgavrivos 6 Osönsuntos. u wWoaurwg zul dv zn Kouusog is ek 
Kovrakoo olxlag rou Xarkij legewg, jros 6 Kpioavdog. 
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OR Tag Broroenrporrer dar wir ward yıpar arga 
Pree2 Beoılızwv Yogokoynudraw zal dnastosuw" vor ce Övrow zul 
&s Goragoy drwonImoousvar weydiav ze xal wxgüv, zal dr’ avıav 
dı wa dovzan woglokee. ieh 'Üvgoyaniv zub Acınav Ilgawropinde zul 
Kunreavızav dnnpesöp)'zab: inghygemsın Umimwceo» ,: zul. ARokap vous 
obiwn "dıadefsbwrt »ard. ro. aan — ..—_ A 

‘Möva di, iva reisowow eig To Bike cis BAZLABLAZ nov 
dee dio Tod :.Kroug zirraßoAmr „Öger dien en zansdıxg 
er zur een wen, \wab er allen. Anoae 2. 

va FTOAUTC m rin winn TE 

"Kol ds Tuweg ws rö alon sun in pre are: 
230 dvaniyvaaron won. Banıkıxod zarwgrigou, za) npooxasdjamwenm - 

de role roman che Move; wu, diräk bi! unse FizovasudnjauTee 
rodnor ‚(a Wrög‘ won Tekeyuvov, weragpagber Karakfon.. nysuitussb 
aa ZI GNTILO ai: 

"Brı dnsyreieveran 7 BAZIAEIA uov, es iv 6001 dx av eny- 
eu$unusvor Hagolsuw: zig Morijs tar ‚sis Baoılma "Arpdsıyengoc- 
xadnusvon‘ 7 xQv Tois idtois yorızols yonmeggpoßs alguunöygeuun,; vi 
zu0w dnoßwvar axingovöuntor, vrevder ra dınykpovra wiroig yo- 


uch nıpös ee More Inaneihmoır &rdu 9, "oladoon. me 


’Enel di zö zdorgov ®).Tö eis To yınausvor. "005, zal Znnicıov 
zov MEAA, desrar guhdssag Ixoi]s die Tolg rstods damslrong 
nulv "Ayagyvois‘ Sogkarın 7 BAZIAEIA uov ng05 TOV zara zaıgotg 
Kadnyoöuevor, ‘zei os Aöintäs, Ya nord Dow "elnle- 
vw Hagolxuv , :okoyg: Üzwoarw@gurrgnigous gi. eöjvores, Örws di 
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Kal werurai Be en FEN BAZLARLA, MORp: ‚Eewa. 5777 
> 3: Aa; anepischsire. ungnInsirca age rd, Dlatdıon: win 
Kinpovöuy‘ xl Arctäögcar avens ; Ah map. Kara. "Agyörrar che 
m zei RR, Snov. 


oe. Mor ia um wo. 
‚"0ozıs da. cr kan: Bowdepd, RER ie ‚Our u 
wiäs zegelas weh nönnsysh. dreänonen de: tvi.dvaypnipgrer. egızes 
% xa$öAov, olos Av xal j, avrnv udv cnv OEOTOKON Tin dvriue- 
zos dv Ti. Nuloe rs wolosg..:. Tas de: dgası.zal ayaraxın ass xin- 
eovounan zw: “Ayluv, Ilersgur.. zal ran, "Aoidsuow  Baoıksw, -dhla 
dj: zei wis Emasos wie BAZIAELSE ou zei Aöyıddjasreisza Han 
devdjostan ,. CH Augesig; zen: mwoortas, ARTZOROLAAGT, Aszau 
ns BABEIELER m. 
ea a USE Samen 
"Er di zul To Tauımg Eioes zal. EEE KPATOZ Ti le. 
er —.n A a rt OT Bi rw nr 
B „b la RTL RÄR ae‘ n X 


" MENa ersußelgiwic X ee IR 


Fa 


|  AAEEIOZ. ’EN ARIETR, 7% OEB , = nn | 


or 


Iisös B Baoıkeis ze) en rdoyg Aveioig, [2 “.; 
"Isgareios 6 METAZ KOMNHNÖZ.. 
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ed gu 1, D* ee, 
Eyrgayal, 
ae 
ST3rL. IE u iUr\ 2 [A ZOYZAary' 


+ AREIRBCEN Xw 6 EITERR PacıHe ETC. 
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(Dasselbe in gewöhnlicher Schrift). 
A r. ) 2 
+ AAEBIOZ ’EN IR % 'MIZTOE BAZIAEIE 
KAI AYTOKPÄTRP HÄZHE. ’ANATOAHZ :0- 
METAZ. KOMNHNÖZ. ae ee 
+ OEOARPA KL 
XT XA4PITI EY 
ZEBEZTATH 
ABZUHNA 
KAT AYTOKRA SE 
ANATOAHZ. ErE 
ur 
r EYAOKI4 XY.XAPITI EYZE f 
- BEZTATH "U AL4 | @EOY KAL| '.: 


AFTEAH EISHMH \#|'MONAXH (de)... .. 
‘H MAMH TOoY IOANOY de" 
IV. E 
+ EIPHNH XY **** Bu 
MHTHP: 4E TOY ur 
EIZEBBZT4TOY 
 BAZIABERZ KIPOY AABKIOY 
ToY METAA0Y KOMNHNOY. 
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3 TIICTÖCEWAC KAL NepAT ae KERNAS 
-  KOMNHNOC’A AEZIOCEN XS MEFÄC 
0 TÖYAEKTHTOPE EEE RDEP0Y 
OYCKENEI LTD En CKISNA x 
* OA0YAOCTOYAISHMEN ÄBENSKAI _ 
 BACME sc u K 
ENICTÄTECTOVEPRY - _ 

Kun ganTiN och. + # Er m. + ++ 
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r "IOANNHE 0 ’EN APIZT2 Ar | 
TOKPAT2P 0. METAZ' | 
KOMNHNOZ. 6968 (1460 n. Chr.) 


EEE RR, 
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ot moßısn aoınoı (}) torlagıs Sosp op — noAodX amaan aodsınap A020x13 
"9 Soxmodpap, (H18) Skoanalanloy 9 — Sluouoep rt tagag] 1xolagoup, 
- (ds) Soasnloxounlözköx umöoızma» amı — aagas1a3 ** (d18) * agaor; su z2 DyyP, 
„aoaoupsg no2-ıhı (dbrigng] 12a0dpax go Önu — SlyzönX mx’ Soryıh Sodvapdxonny 
aan, Soya alı aoamyx noı Soıo — aoazmillınx sondpp Slamyıong] orp, 
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# 


Anmerkungen in fortlaufender Nummer. 


- 


UL (& ro wie Era), d. i. 6731 der byzantinischen Zeitrech- 
nung, die man bekänntlich durch Abziehung von 5508 auf die Jahre 
der christlichen Aera zurückführt. - 5 


II. (Msiix 6 oovArdvos) „Melik-Sultan, Sohn des grossen 
Sultans Alatines ; Sohnes des Sa- Apatines,* schreibt der trapezun- 
tische Berichterstatter. In der Chronik des Michael Panaretos liest 
man ebenfalls Meiix vovAr«v, aber ohne genealogischen Beisatz. *) 
Den Feldzug selbst setzen beide Documente einstimmig in das zweite 
Regierungsjahr Kaisers Andronikos, genannt Gidos, von Trapezunt. 
Gidos' Vorfahrer und Schwiegervater Alerius I. starb aber im Mo- 
.nate F'ebruar 6730 der byzantinischen Zeitrechnung (1222 n. Chr.), 


*) MıxayA Ilavapıroy xpwrovorapıos, zepi rav rs Tpare2odvros Ba- 
oıliwv etc. etc. MSC. B. 5. M. Venet, 
25* 
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und im darauffolgenden Jahre (1223) brach der Krieg mit Ikonium 
ans, nachdem die Monarchen beider Staaten kurz vorher einen ewi- 
gen Frieden gegenseitig beschworen hatten. Bekanntlich sind tür- 
kische Eigennamen und ihre Orthographie eine der schwächsten 
Seiten byzantinischer Schriften. : Im Alatines des Trapezuntiers ist 
freilich das seldschukische Alaeddin leicht zu erkennen, *) aber 
was Sa- Apatines bedeute, würde der Leser nicht so bald erra- 
then, wenn ihm nicht die tärkischen Chroniken zu Halfe kämen. 
Alaeddin’s Vater war Sultan @hajuass-eddin Keichosrew, was eine 
byzantische Kehle nicht hervorzubringen vermag. **) „, Pachymeres 
schreibt Ieperfvns, Akropolita etwas correcter ’Ie$erivns, was 
“sich nur in Folge der Zeit und wiederholter Copien des Originals 
durch unwissende Mönche in das o@enerivns des Atkos-Mänuserip- 
tes verwandeln konnte. Mau lese also: dsös rov ueydiov vovVÄArdrov 
"Akerlvov tov Taiadarivn (das $ nmeugriechisch ausgesprochen ). 
'Alaeddin Keikobad folgte laut übereinstimmendem Berichte aller 
gleichzeitigen sowohl als späteren Quellen seinem ältern Bruder 
Aseddin Keikaws schon im Jahre 616 der Hidschret (1219 — 1220) 
auf den Thron und regierte ohne Unterbrechung bis zum Jahre 635 
‚der Hidschret (1237 n. Chr.).***) Er starb nach einem glänzen- 
‚den und thätenvollen Leben, vergiftet von seinem eigenen Sohne 
und Nachfolger Ghajass-eddin Keichosrew im Pallaste Kobadije 


*) öl Ye Alai eddin, d. i. Exhabenheit des Glaubens. 


ee E\> Towarich-al Seldschuk, Chronik’ des Hauses 


Seldschuk. MSC. L. B. 419 Leyden. — Sieh auch Hammer, Geschichte 
des Osmanischen Reichs. Bd. I. S. 0 — 31. 


.***) Zu Ikonium geprägte Münzen dieses Sultans tragen 616 als Thron- 
besteigungsjahr, 
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unweit Erserum. Der Feldzug wider Trapezunt fällt in das vierte 
Regierungsjahr Alaeddins, und folglich sind alle Begebenheiten, 
Reden, Unterhandlungen und Vergleiche, von welchen in unserem, 
hier zuerst bekannt gemachten Documente die Rede ist, auf Sultan 
Alaeddin, und nicht auf Sultan MWelik (angeblich) seinen Sohn zu 
beziehen. Melik ist eine allgemeine Benennung seldschukischer 
Fürsten nach dem Tode des grossen Herrschers Melek-Schah, und 
im gewöhnlichen Sprachgebrauche gleichbedeutend mit Padischah, 
Schah, Chunkiar und Sultan, lauter Namen, mit welchen selbst 
das gemeine Volk in Stambul den jeweiligen Imperator der Os- 
manlü bezeichnet. Das Stillschweigen der islamitischen Chrouisten 
über den Kampf wider den Gross- Comnen von Trapezunt ist kein 
Argument wider das Factum selbst, weil die Muhammedaner nach 
altem Herkommen die unglücklichen Begebenheiten ihres Volkes ent- 
weder ganz verschweigen oder nur oberflächlich berühren, was in 
dem vorliegenden Falle um so eher geschehen konnte, da Trape- 
zunt in Folge der Niederlage bei Sinope und der letzten Wider- 
wärtigkeiten unter Alexius I. bereits in erzwungenem Bundes- oder 
vielmehr Tributverhältniss mit der Pforte von Ikonium stand, was 
man gleichfalls erst durch dieses Actenstück mit Sicherheit erfährt. 


IU. («ion rov ’Erovun). Reis Hetum, der Häuptling He- 


tum, vom Arabischen Re | ) rees, Haupt, Chef, gewöhnlich reis, 
nicht rais ausgesprochen, wie man in correcter Betonung Scheich, 
nicht Schech, keif, nicht kef, sprechen und schreiben soll. Der 
Name Hetum ist vorzüglich hei den Armeniern im Schwunge und 
wird von den fränkischen Scribenten des dreizehnten Jahrhunderts 
Aithonius, Haithon,*) bei den Armeniern in Stamhul and Trape- 





*) Haithon, Historia Orient. Ed. Müller, — Du-Cange, famil. August. Byzant. 
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zunt aber bis auf die gegenwärtige Siunde Hefum gesprochen. 
Dass aber die liebliche Stadt Sinope mit ihrem Doppelhafen und 
ihren Schiffswerften erst unter Alueddin's Vorgänger, Sultan Gha- 
jass-eddin, im Jahre 1214 n. Chr. von dem trapezuntischen Reiche 
abgerissen nnd in ein seldschukisches Lehen verwandelt worden 
sey, hat man aus einer bisher nicht verstandenen Stelle der syri- 
schen Chronik des Abülfaradsch in der Geschichte des Kaiser- 
thums Trapezunt nachgewiesen. #) 


IV. (dnuoviezöv reissudrow Xepowvos Tor$ias). Dass Stadt 
und Gebiet von Cherson sammt der Provinz Gothia, d. i. ein gros- 
ser Theil der Südkoste der Krim, namentlich die Gegend um das 
heutige Koslof, Baliclara, Sudagh und das russische Seearsenal 
Sebastopol, im dreizehnten Jahrhundert als zinspflichig zum trape- 
zuntischen Reiche gehörten, ist unseres Wissens ein bisher nicht 
bekanntes Factum, und folglich der Ausdruck: „Beherrscher von 
Peratia“ (der jenseitigen Küste) in der Titulatur der Gross-Com- 
nenen auch kein leeres Wort. Cherson und Gofhien lagen dicht 
neben einander und behielten auch ihre Namen bis zum völligen 
Erlöschen der byzantinischen Reiche in Trapezunt und Konstantino- 
pel. Den Hauptort von Gothien nannten die romanischen Völker 
des Mittelalters Tedoro, lo T'odoro, die Byzantiner aber. z« @ed-' 
duge noch in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. **) 
Von Gothien und Üherson redet auch Procopius im ‘Buche ‚über 
die Bauwerke Jastinians, schreibt aber, wenn die Lesart nicht ver- 


*) Cap. V. p. 92 ff. 


*) "HASev and Tordias 7 Basilısca xupia Mapia y toü nup ’Akıkiov 
.. x rav Osodeipwv Suyarnp, schreibt die Trapezuntische Chronik ad 
an, 1461 p. 14. 
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dorben ist, zö6 4Aögv statt Osödwon, „Es ist aber im taurischen 
Chersones eine Landschaft au der Seeküste mit Namen Dory, wo 
von Alters her Gothen angesiedelt sind; Diese weigerten sich 
dem T'heodorich; auf dem Zuge nach. Italien. zu folgen und blieben 
als freiwillige. Bundesgenossen der Römer daselbst zurück, bis auf 
den heutigen Tag. Sie ziehen, so oft es der Kaiser begehrt, in 
den Krieg, Es sind ihrer zwar nicht mehr als 3000, aber es sind 
Leute, die das Schwert eben so tapfer führen, als sie den Karst 
.mit Geschick und Unverdrossenheit handhaben. Die Gastfreund- 
schaft üben sie- herzlicher, als alle übrigen Völker. Diese Land- 
schaft Dory liegt zwar hoch, ist aber doch nicht raul und trocken, 
‚sondern fruchtbar und von reichlichem Ertrage. Stadt und Festung 
aber hat es keine, weil sich diese Leute nicht wollen mit Mauern 
umgeben lassen, sondern ihre Freude nur am Landleben haben. ?)* 


V. (es Keaoovder) Karusa ist ein jetzt noch bewohnter Kü- 
stenort mit einer Rhede, ungefähr neun Stunden östlich von Sinope. 


*) "Est di zu ivrauda xWpa xard ryv zapaliav, Jöpv Gvoua' iva 
dn ix malaıod Tordor nyvraı, oi Orvdspixw Fs "Iraliav idvrı ovn 
emiorduwor, aM ieAovcicı aurou usivaryrıs, 'Pouaiwv nal eis du 
elsıv ivarovdoı* Ävorparedovsi re adrois Im rolsuious Toys aperi- 
pous lovcıw, „via dv Bacıki PBovkomveo ein. "E&ımvoivra de is 
rpıoxıklovg, nat ra re nolima ipya eldiv dpıoroı, ra re is Tv Yewmp- 
ylav alrovpyoi dekioi, xai pılokevairaroı Öf rinıw avSpwrwv drdv- 
wv. Ad) di y xWpa rd Aöpu rs iv yys iv UvnAo niraı' ov 

. Mivror OVÖL rpaxeia, odöt orinpa karıv. AAN’ dyady re nai supopos 
xapremw twv dpisrwv. IloAıv uiv oliv 7 Ppavpıov oVdaun Ts Xa- 
2: POS. „. Kadeipysadar wepıBoloıs rıaiv oun avexomvor rar rhÖdr dv- 
1 Ppoirwry, dA iv mibio doumviorara @ryuivorv dıi. 
Procop. de Aedific. lib. III c. VII 
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Die Betonung des Wortes ist in den griechischen Erdbeschreibern 
verschieden: während man in Arrhianos' Periplus «nö Zwwnns eis 
Küoovoav nıevrixorre zul Exerör gadın hest, steht bei Marcianus 
von Heraklea eis Kepovoev ywpiov. Sieh Hudson Geograph. graec. 
Minor. Vol. I. pag. 15 et73. Der Anonymus: dagegen (ibid. vol. IIL 
pag. 8) accentuirt wieder Kagovo«, womit auch die Aussprache 
der türkisch redenden Anatolier heutigen Tages zusammenstimmt, 
da sie die mittlere Sylbe gauz verschlingen und nur @herseh u, 
für Kdoovoe hören lassen. j 


VI. (MeAınvijv, "Agrövoouuw, Keirswiv). Melitene und Ar- 
serum sind die heute noch bestehenden Städte Malatia und Erserum 
am Euphratstrome, zeitweise von mehr oder weniger selbstständi- 
gen Theilfürsten des seldschukischen Gross-Sultanats Ikonium be- 
herrscht. Keltsine oder Keltsene, ein Bergdistrikt im Hochlande 
zwischen Gümüsch-chane und Erserum, unmittelbar auf der Grenz- 
scheide zwischen der Trapezuntischen Provinz Chaldia und Klein- 
Armenien. Administrativ jedoch gehörte Keltzene noch zu Chaldia, 
was zur Zeit des Constantin Porphyrogenitus im zehnten Jahrhun- 
derte das achte Thema des byzantinischen Reiches unter dem Na- 
men Hua ıjs Xakdias mit der Hauptstadt Trapezus bildete und bis 
auf den heutigen Tag grösstentheils christlich geblieben ist: *) Die 


*) Tö di nadovuvrov Hua Kaldia ai 7 unrpöroig Aryouivp Tpaxı- 
goös 'Ellyvwv eloiv anoımiaı, nad naı Eevopav iv r5 avaßası 
Kupov 'Aiyı. ra dt dvm al ooyara ris unpäs "Apuswiag elci 
rpooiua. roüro dr mıoroüraı IE adrav rWv Övoudrwy‘ y re yap 
KeAr2yvn nalovuvy naı 6 Zvipiryg wai ro T'oiZavov. Constan- 
tin, Porphyrogen. de Themat. lib. I. pag. 30, Edit. Bonn. 
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Sprache der christlichen Chaldier ist freilich ein sonderbares Ge- 
mische von Griechisch und Türkisch, das ohne Kenntniss des letz- 
tern nicht leicht verstanden wird. „Kevsiıs y&on rıiv Toanslouvda,“ 
d. i. „Gefällt dir Trapezunt?“ soll als Exempel halb barbarischer 
Rede der Chaldier gelten. *) Während der Blüthe des Seldschu- 
ken- Sultanats Ikonium hatte Chaldia wiederholte Anfälle der .Tar- 
ken abzuwehren, unterlag öfter, blieb aber am Einde doch unter 
eingebornen Herzogen im Oberlehensverband mit Trapezunt, bis_es 
sich sechs Monate nach der Zerstörung des Gross-Comnenen-Staa- 
tes durch Mohammed II. gleichfalls dem Sultan unterwarf. **) 


VII (s0rmo01öAsug — Oivetov) „Von Sotiropolis bis Oendum*“ 
bezeichnet die ganze Küstenlänge des Reiches von Trapezunt, wel- 
ches nach dem rasch hintereinander erfolgten Verluste der Mark. 
Heraklea und des Fürstenthums Sinope, abendwärts schon damals 
(1223) nur bis zum festen Gränzcastell’ Oenäum (heute Eno, Unieh) 


# 


> 


*) b> hass ist im Türkischen das Wort für „Vergnügen,“ „‚Wohlge- 


‚ fallen.“ BL b> wnytze Trabezun hass edermisin, lautet 
dieselbe Phrase auf Türkisch. 


**) Sich Chronik des Michael Panuretos ad ann, 1355, 1363, 1374. — 
Mesochaldion und die Feste Golacha scheinen die vorzüglichsten Plätze 
der Provinz gewesen zu seyn. Den Zeitpunkt der Uebergabe an die 
osmanischen Türken hat man im. Lande selbst erfahren. Uebrigens 

hat von diesen Chaldäern schon Strabo bemerkt, dass sie meistens 
einheimische Dynasten hatten und in ihrem fruchtbaren , leicht zu ver- 
theidigenden Hochlande nur selten fremder Gewalt erlagen: unip uiv 
dj av mipi Papvaniav naı Tparıloüvra rorwv oi Tıßapyvoi xai 
Kaldaioı uöxpı rs mınpas "Apneviag eioiv. aury Öiarv daiıwv 
ixavas xWpa' Öundara Öaurjv narıixov ası nadamıp rıjv Zopy- 
vov* tore uiv Qilor Tois aAAoıs "Apueviors Övres, Tor: xal lÖıorpa- 
yoövrss. Strab, lb. XI. pag. 382. Edit. Casaubon. 1587. 

Abhandlungen d. IIl. Cl, d. Ak.d. Wiss, IU, Bd, Abth. III, 26 
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reichte. Aber wo ist Sotiropolis, die Ostgränze des Reiches? 
Der Name findet sieh, mit Ausnahme einer einzigen Stelle bei 
Constantin. Porphyrogen., so viel wir wissen, in keinem Werke 
der alten und mittlern Zeit. Zwar hatte bei den Griechisch Re- 
denden manche Stadt des Morgeniandes in Folge der Christianisi- 
rang, Restauration oder der Schmeichelei zwei bis drei verschie- 
dene Namen; allein von einem Sotiropolis hat man neben benamn- 
tem Citat noch nirgend gelesen als in dieser Trapezuntischen 
Staatslegende. 


Nach Constantin Porphyrogenitus war Sofiriopolis die Grenz- 
küstenstadt des Abasenlandes gegen das heutige Mingrelien. ‚Denn 
„Abasgia“ ist nach ihm das Strandgebiet vom Ende Tscherkessiens 
und dem Flusse Nicopsis bis zum Castrum Soteriopolis. ?) In die- 
selbe Gegend, östlich von einem Flusse Nicofie, setzt die Seekarte 
des Fredusso von Ancona, aus dem letzten Jahrhundert des Tra- 
pezuntischen Reiches, den damals stark besuchten Handelsplatz 
Sarastopoli unmittelbar vor der Scala von Mingrelien (Porto men- 
grello) und beiläufig achtzehn Stunden von Pesunda. **) 


Offeubar ist dieses Savastopoli der Italiener eines und dasselbe 
mit dem mır zwei Tagreisen von Pitius (Pitswnda) eutfernten Se- 
bastopolis der Byzantiner aus dem Zeitalter des Procopius (se- 
en). VD. **F) 





*), Td de zapatalarsıov ar mis Avurinparsens ri Zuxias Hroi Nı- 
rödıws zorauod lorıv y rs "Adaoyiay Xopa, Mexpı Tou xaorpov 
Zwrnproroitw. 

Const. Porph. de admin. Imp. cap. 42 Ende. Edit. Bonn. pag. 182. 

**) Sieh die Carte zu Vol. U. von Potozki’s „„Voyage dans les Steps d’ 
Astrakhan et du Caucase.“ Paris 1820. 

*##) Bpovpra re Öumaumwoı imıdalarcıa dvo, Zißaoraroliv tr nal Il- 
rıodvra. Övoir Huipaım aAdyAoıv Öuxovra. 
Procop. de bello gothico, ib. IV. eap. 4. 
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Zu Strabo's Zeiten hatte man den grossen Handelsort und 
Marktplatz jener Küste, 360 Stadien, d. i. zwei Tagreisen von 
Pitius, noch nicht Sebastopolis, sondern Dioscurias genannt. *) 


j Iskuriah und Savatopoli aber nennen die Eingehornen, dem 
alten Gedächtnisse treu, heute noch zwei verschiedene Ruinen in 
der Umgegend von Sokum, welches an die Stelle von beiden ge- 
treten ist und jetzt russische Besatzung hat. Vergessen ist nur 
der Name Sotiropolis der Trapezuntier und des kaiserlichen Aka- 
demikers von Constantinopel. Cluverius und Potozki in seiner Exe- 
gese der freduzzischen Karte unterscheiden die Lage der Ruinen 
vielleicht nicht deutlich genug. **) 


Uebrigens kann man aus dieser Stelle der kaiserlichen Staats- 
liegende den Schluss ziehen, dass zur Zeit des grossen Seldscha- 
ken-Einbruches unter dem „weiten Gross -Uomnen Andronicos Gi- 
dos das Trapezuntische Reich noch mächtig genug war, von den 
Theilfarsten in Guriel, Imiretien und Mingrelien (Iberien) die Lei- 
stang ihrer Heerpflicht gegen den Oberlehensherrn zu erhalten. 


Oivar, Oenaeum, Oenos und (Enos in der Reisebeschreibung 
des Patriarchen Macarius) ist das heute Unieh x.,1 genannte 
Städtchen am waldreichen Bergstrande zwischen Vatiza und Sam- 
sun (Amisus). Die mehrbenaunte freduzzische Karte schreibt Hom- 


*) Strab. Geograph. lib. XI. pag. 342. Edit. Casaubon. 


**) Cluver. Introdact. Geograph. lib. V, cap. 16, 4; Dioschrias, hodie 
vulgo Savatopoli. — 
Potozki ]. cit. pag. 374: Sarastiopoli ou Tancienne Dioschrias aujour- 
’hui /skowriah. C'est lä que finissoit l’Arogasie. 
26 * 
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nio, bei Ruy Gongales Clavigo ‚aber, der als Gesandter au den 
Hof von Samarcand den Ort zu Anfang des fünfzehnten Jahrhun- 
derts besuchte, liest man Hinio. Die Lage der Stadt am steil an- 
steigenden Waldufer mit ihrem hohen Castell, ihrem eisenhaltigen 
Sande und ihren Schmelzöfen am Landuugsplatz wird von dem 
Castillier kurz und treffend beschrieben. Nur hatte Unieh zur Zeit 
dieses Besuches schon einen griechischen, vom Gross-Comnen- 
schen Hofe nur dem Namen nach abhängigen Theilfürsten aus dem 
Geschlechte der Meliseni, der Tribut an Timur bezahlte und seine 
eigenen Unterthanen durch eine in die Burg gelegte Besatzung von 
300 Turkmanen in Gehorsam hielt. *) 


Die Umgegend von Unieh ist in der That voll eisenhaltigen 
Gruudes, slvaı 5404 oidngo, wie die griechischen Eingebornen erst 
in neuester Zeit noch dem englischen Reisenden Hamilton erzähl- 
ten und dieser durch eigene Untersuchung erkannte. Die türkischen 
Waldleute, an die er sich mit ‘der Frage nach den Eisenminen 
wandte, erwiderten, „dass es eigentlich keine Minen gebe, sondern 
das Erz überall an den Hügeln nahe an der Oberfläche gefunden 





*) Fueron en un puerto de un castillo que ha nombre Hinio, & junto 
con el puerto en unas penjas altas estaba la villa; y era bien pequenja 
y poblada de Griegos, y en una cabeza de sierra muy alta que cerca 
de la villa estaba, avia un castillo muy alto que era de la villa, en 
que decian, que vivian fasta treciento Turcos:. el qual castillo & villa 
es de un Senjor Griego que ha nombre Melaseno, el qual facia tri- 
buto al Tamurbec, '& en el puerto junto con el mar avia unas pocas 
de casas de ferrerias, € en a quel direcho lanzaba el mar una arena 
negra menuda, & allegaban la & facian della fierro. 


Sieh Historia del Gran Tamerlan, e itinerario y enarracion 
del Viage, y Relacion de la Embajada que Ruy Gonca- 
lez de Clavigo le hizo ete. . . . pag. 82. En Madrid 1782. 
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werde.“ Zur Probe kratzten sie nahe an ihrer Hütte mit einem 
Karst den Boden auf und sammelten kleine kugelförmige Massen, 
in welcher Form, wie ich hörte, das Eisen in dieser Gegend ge- 
meiniglich zu Tage kommt. 


Der Boden ist dunkelgelber Thon, der bis zwei oder drei Fass 
dick, und in Vertiefungen wahrscheinlich noch dicker, auf Kalkstein 
auflegt. Der Erzgehalj ist ärmlich und die Minenleute führen, wie 
die alten Chalybier, ein hartes und mühevolles Leben; sie sind 
aber auch zugleich Holzkohlenbrenner zum eigenen Gebrauch, in- 
dem sie ihre Hütten und Schmieden auf ergiebigern Boden fortschaf- 
fen, sobald sie Erz nnd Brennholz in ihrer unmittelbaren Nachbar- 
schaft aufgezelhrt haben. *) s 


Unieh mit seinen Gebirgen ist der Sitz der Chalybes, der hart 
lebenden Menschen und der ältest bekanuten Metalischmelzen in 
der „Profangeschichte,“ die heute, wie zur Zeit der Argonauten, 
weder die Erde pflügen, noch Fruchtbäume pflanzen, noch Viehzucht 
treiben, sondern nur Eisen aus dem Boden graben und so. ein kärg- 
liches Leben fristen in Rauch, Schmutz und Mühesal ohne Rast: 


*) That there were non mines, but that the ore was found everywhere 
about the hills near the surface, This they proved by scarping up 
the soil near their hut with a mattock, and collecting smal nodular 
masses, which J understood was the form in which it is universally 
found in this distriet, Ihe soil is a dark-yellow clay overlying the 
limestone rock to a thickness of two or three fut, and probably more 
in the hollows. The ore is poor, and tbe miners, like the Chalybes 
of old, must lead a hard and laborious life, they are at the same time 
charcoal-burners, for their own use; remoring their huts and forges 
to a more productive spot, as soon as they have exhausted ıhe ore and 

" eonsumed the wood in their immediate vicinity. 
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Hucrı Hilo 

Nexri 7 Enınoufvn Kalißow napa yalev Tzorro- 
Toivı uty oürs Boww &poros weis" olıe us dhdn 
$urain zuprıoio usilgoorog‘ oude ulr olye 
Hoiuvas 2oojsvri voup Erı nosueivovo, 
"Ahh odngoyöpor oruyeinv yIöva yaroudorres - 
vor uustBorres Bıorijaww" ovdt nort oyıw 
Hös arreilsı zaudrov Ürep, all rein 
Aryvöl zai zei zdueror Bagiv orisiovon 

Apollonius Rhodius, Argonant. Tb. 11, 

v. 1002 — 1010. Cit. bei Hamilton. 


Das Verfahren beim Schmelzen des Metalles scheint ebenfalls 
heute noch dasselbe zu seyn, wie in den Tagen der Argoschiffer, 
da man sich mit den gemeinen Grobschmiedswerkstätten za diesem 
Behufe begnügt und mit einem grossen Aufwand von Kohlen (sechs 
Cenmer für 40 Pfund Gusseisen) nur zehn Procent reines Eisen 
vom rohen Material erhält. 


Sicherlich waren diese Grobschmiede von Oenaeum nicht die 
muthlosesten Kämpfer im Heere des Gross- Comuen Andronicos 
Gidos von Trapezunt. 


VIO. (ej» wor» yovooxfyakor) Kloster und Kirche der Pa- 
nagia mit dem Goldkopf, früher die Kathedrale, heute die Haupt- 
mosche von Trapezunt, mit hoher Kuppel, blieb im Wesen unver- 
ändert; nur hat das schlanke Minaret den stampfen Glockenthurm 
des byzantinischen Baustyles verdrängt. Trotz der angebornen 
Wildheit der kolchischen Türken gestattete der Beglerbeg von Ta- 
rabosan dem Schreiber dieser Zeilen doch den Zutritt in ‚das In- 
nere des Heiligthums, was bis dahin noch au keinem Europäer 
geduldet wurde. 
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Ausser dem Beglerbeg oder Muschir von Trapezunt, wie man 
jetzt den obersten Civil- und ‚Militärrang der Türken nennt, musste 
zum Besuche der Moscheeu auch der Oberst der Kanoniere als 
Festuugs-Commandaut seine Einwilligung ertheilen, weil von deu 
drei bemerkbarsten türkischen Gotteshäusern Chrysocephalos in der 
wittlern, und das auf der Stelle der alten Comnev'schen Schloss 
kirche erbaute Dschami in der obern Citadelle steht, wohin ohne 
' Wissen des Befellshabers und ohne Begleituug eines Mohammeda- 
uers der Zutritt nicht gestattet ist. Von Seiten des östreichischen 
Consulats ward die Sache bestens geordnet und in Gesellschaft 
eines Vertrauten des Topschi-Miralaj mit Herrn Ghersi's Canzler - 
AMirkowitsch die Pilgerschaft ohne alle Belästigung und selbst ohne 
widerliche Neugierde des gemeinen Volkes friedlich vollendet. Der 
Anfang ward mit der obern Burg und den Ruinen des kaiserlichen 
Pallastes gemacht. Von der Construktion des natürlichen Erd- und 
Felsenparallelogramms, auf welchem die Doppelburg von Alt-Tra- 
pezus mit hohen, Epheu- und Weinlaubumrankten Mauern und tief 
ausgehöhlten Thalschlachten zu beiden Seiten voll rieseluder Quel- _ 
len, Gärten und hochwüchsiger Bäume erbaut ist, wird in einer 
spätern Note gehandel. Klier sey nur so viel bemerkt, dass die 
Herrlichkeiten des Gross-Comnenensitzes, die vergeldeten Kapel- 
len, die marmornen Prunksäle und die weiten Ritterhalleu, wo einst 
die Freier aus Seldschukenland, aus Turkmanien, Persien, Arme- 
nien, Bberien, Cirkassien, Taurien, Constantmopel, Serbien und 
Lalien die Schönheit der Prinzessinnen von Trabisonda wıd die 
Pracht des Gebieters von Anatolien bewunderten, bis auf unbedeu- 
_tende Spuren verschwunden sind. 


Feuer und Bürgerkriege der die mittlere Citadelle bewohnenden 
Janitscharen wider die in der Akropolis eingesiedelten Canoniere haben 
dagegen die uralte Kirche der Panagja mit dem Goldkopf bis auf diese 
Stunde unversehrt gelassen. Selbst die türkischen Wohnhäuser ziehen 
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sich gewissermassen noch klosterartig auf drei Seiten um den Dom und 
eine Prachtplatane mit laufendem Brunnen schmückt den schön gepfla- 
sterten Raum vor dem Haupteingang, Was Architectur und Einrichtung 
im Innern betrifft, ist sie — Reichthum und Glanz abgerechnet — 
eine Copie von St. Sophia in Stambol, d. i. ein griechisches Kreuz 
an dem alle vier Balkenenden von gleicher Länge sind, mit einer 
Kuppel in der Mitte und mit Emporkirchen auf drei Seiten, von dän- 
‘neu Marmorsäulen getragen, das Ganze höchst einfach, correet, von 
mattem Lichte mystisch erhellt. Wie in allen dem Islam verfal- 
lenen Griechentempeln hat auch hier Altar und Ikonostasie der 
nackten Corans-Nische Platz gemacht und weisse Tünche Fresken 
und Malereien aller Art verdeckt. Jedoch hat mohammedanische 
Bilder-Unduldsamkeit die Fragmente einer Musivarbeit, Mariä Ver- 
kündigung darstellend, auf der Aussenseite der Tempelwand ganz 
oben am Dache seit bald 400 Jahren noch immer verschont. Das 
Werk ist von der Gattung gewisser Altarblätter zu St. Peter in 
Rom. Die lasurblauen und goldfarbigen Steinchen spielen beson- 
ders schön im Strahl der Morgensonne. Metropolit Afhanasius, 
Teufelaustreiber und Legendenhistoriens von Trapezunt, *) lässt 
Kirche und Kloster»der Panayia Chrysocephalos durch Annibalia- 
nos, Kaiser von Cappadocien und Trapezunt (!), Schwager des 
Grossen Constantin erbauen. **) In Iran wird alles grosse und al- 
terthämliche Bauwerk dem Rustem, bei den Arabern dem jüdischen 
König Suleiman, bei den Türken den Geistern (Dschinn), bei den 
Byzantinern aber dem Konstantin und seiner Familie zugeschrieben. 


*) St. Athanasius lebte und schrieb circa 1600 unserer Zeitrechnung. 


**, Adüry y) orßacuia Movy os Osorinov, Xpvaontpalo dvouazouivn, 
ixtiody Vro Too "Avvilalıavoü Basıllay HKarradoniasg nai Tparı- 
Zotvros, yaußdpoo rol Meyalou Kovsavrivov. Sieh Akoluthie von 
Sumela, pag. 21, Nota 2. 
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Diese Völker sind bekanntlich insgesammt grosse Critiker! Die er- 
sten Gross-Comnenen und Imperatoren von Trapezunt wählten den 
Tempel Chrysocephalos zu ihrer letzten Ruhestätte.*) Die Denk- 
mäler wurden aber, wie natürlich, nach der Einnahme der Stadt 
durch die Türken‘ zerstört uud die kaiserlichen Gebeine hinausge- 
worfen. Die Hauptstrasse vom Wasserthore, durch welches der 
gefangene Seldschuken- Sultan Alaeddin zog, der ganzen Länge 
nach durch das Festungs-Parallelogramm bis in die obere Burg 
führt heute noch, wie zur Zeit des Andronikos Gidos, am Portal 
des benannten Tempels vorüber, sicherer Beweis, dass in der in- 
neren Oecnnomie von Trapezunt seit dem dreizehnten Jahrhundert 
nichts geändert wurde. Der Name „Chrysocephalos“ ist bei den 
Türken, wie man wohl denken kann, nicht gebräuchlich; sie sagen 


nur a Un, böyük dschami, „die grosse Mosche,“ und glau- 


ben wie bei der Aja-Sophia an geheime Zauberkräfte dieses alten 
christlichen Gotteshauses. Um so mehr wunderten sich die Trape- 
zuntier, dass ein Ungläubiger in Stiefeln, die er wegen fränkischer 
Toilette nicht ausziehen konnte, aber mit Sacktüchern umband, die 
geheimnissvolle Stätte betrat. Binsenmatten bedeckten stellenweise 
den Marmorboden und obwohl weder. Freitag, noch Fest, noch 
Mittagsstunde war, beteten doch einige Muselmanen mit solcher In- 
brunst an der Coransnische, dass wir ganz verschämt über das Ge- 
fühl eigener Lauheit und zum Theil auch gedemüthiget durch den 
Blick geistlicher -Geringschätzung seitens der andächtigen Beter 
ohne viel Störung nach kurzer Umsicht wieder bei der entgegen- 
stehenden Thüre hinausgingen. 


— 


*) ’Erouio®y ro Asiyyarov aurou (Johannes ID) Ev Tpansdourrı, xaı 
irapp iv z@ von rös Xpvoonepaklov. Chronik des Michael Panare- 
tos, MSC. Biblioth. $. Marc. i 

Abhandlungen d. III. Cl. d. Ak. dd. Wiss, III. Bd. Abth. IM. 27 
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IX. (Heinsor) Städtchen mit Felsenkastell in einem lieblichen 
Waldthale auf dem grossen Verbindungswege zwischen Erserum 
und Trapesunt. Der Ort wird im Mittelalter häufig genannt; Pro- 
copius (De Aedific. Iib. IH c. 4) schreibt Beußsodww, *) der türkische 


Geograph 3,.uL, Baiburd,**) und folglich hat Ainsworth, der neueste 


Wauderer durch diese Gegenden Unrecht, wenn er ia seiner Karte 
(Vol. L, p. 137) gegen alle Vorgänger Baibut giht. 


Hamilton, der türkisch versteht und den Ort um 1836 be- 
suchte, ist schon correkter und bezeichnet auch die Lage des Ca- 
stelles oder vielmehr der weitläufigen Citadelle auf der Spitze eines 
freistehenden Felsen mit Saracenischen Inschriften und Meisselwer- 
ken, Gewölben und Bogen am Tschorukbach, sowie der von Pas- 
kewitsch verwüsteten Stadt mit ihren Landhäusern und Gärten auf 
den Hügeln der gegenüberliegenden Flussseite mit grosser Schär- 
fe.*#*) Nur weiss ich nicht, warum er es den Russen gar »o 


*) 'Evraüda di xai ppovpıa wnodoungaro ro re Baußepöwv ... . Pro- 
cop. IL. c, 
u.) Sulast e& as al want Tarabesundan Baiburda 


giden schary azamün .. . d. i, des von Trapezunt nach Baiburd füh. 
renden grossen Heerweges ..... Sieh Hadschi Chalfa’s „Lg> sus 


LS kitabi dschehan numa, d. i. „WVeltschaubuch. ** 
MSC. Turc. Vienn. Nro. 560 fol. 329. 
**).., The valley again widened; the castle of Baidourt, which had been 
for some time visible, appered upon an insulated rock on the 
other side of the rirer which washed its rugged base, while the 


hills on our left were covered with villas and gardens, and bore a 
cheerfull aspect. WVYe crossed ıhe Tchoruk-Sü by a wooden bridge 
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#bel nimmt, wenn sie von ihrem Kriegsreehte zu Baiburd Gebrauch 
machten und mit Zertrümmerung der Felsenburg nicht zufrieden 
auch die untere Siadt mit den umliegenden Dörfern, wo die Lasen 
ihre Soldaten überfallen und niedergemetzelt hatten, die Strenge 





below the castle, ascended the low hills which stretch to the north, 
and on reaching the summit found ourselves at the entrance of the 
ruined town, The place had been entirely destroyed, and presented 
a melancholy example of the recklessness of Russian warfare. After 
traversing several ruined ‚and deserted streets, we venched the sou- 
thern extremity of the castle hill, where the river, after llowing 
trough part of the town, enters the rocky gorge, and having again 
erossed it by a wooden bridge, which brought us to the Armenian quar- 
ter, I soon found myself confortab)y housed. There are two other 
bridges, equally of wood, higher upon’the stream, which is snid to 
contain plenty of fish. 


Befor starting for Gümischkhana J visited the castle of Rai. 
bourt, the ruines of which cover a considerable extent of ground, 
commanding the narrow pass through which the Tchoruk-Sü flows. 
The principal gateway faces the $. W., a considerable space being 
left between the inner and the outer wall, wich descends lower down 
the hill side there than elsewhere. Over the gateway were several 

» Turkish and Arabic inscriptions, and a large lion very rudely sculptu- 
red on each side under the arch, Near the southern extremity were 
the remains of a vaulted apartment, the arches of which were slightly 
pointed;‘ but J was much struck with the beautiful regularity and 
neatness of the masonry of the principal or inner wall, which was ca- 
sed with square Saracenie blocks, The numerous towers along the 
western wall were either square, circular, or triangular, and equally 
well built, Vid, Vol. I. pag. 231, Mescarches in Asia Minor, Pon- 
tus and Armenia. By Will. Hamilton. London 1842. 

27? 
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ihres Arms fühlen liessen. *) Baiburd beherrscht ja das Gebirgs- 
defile, durch welches Heere und Carawanen von Hoch - Armenien 
zum schwarzen Meere und nach Trapezunt hinabsteigen. Eier la- 
gerte Ala-eddin von Ikonium auf seinem Kriegszuge wider den 
Gross-Comnen Andronikos Gidos am Eingang der Pässe des Tscho- 
rukthales, unschlüssig ob er dem Rathe der Leute von Baihurd, 
oder dem - Triebe seines eigenen Muthes folgen soll. 


X. (eis Jovßeoevr) Dubera ist ein heute noch zu dem Höhlen- 
kloster Sumela gehöriges Dorf, ungefahr 15 Wegstunden von Tra- 
pezunt, 7 vom Kloster entfernt, auf der Steilseite einer waldich- 
ten Seitenschlucht des Pyxites (Buxbach). 


“XL (es uovijs Eiyeviov) Kirche und Kloster des heiligen 
Eugenius liegen ausserhalb der Citadelle von Trapezunt, auf glei- 
cher Höhe mit der obern Burg, aber durch eine breite und tiefe 
Schlucht voll romantischer Scenen, kleinen Cascaden, Baumgrappen 


‚ *) Several villages were scattered about this plain, amongst which one 
was pointed out called Char, where, during the late war, 100 Rus- 
sians, who had quietly entered the place after the capture of Er- 
zeroum, were fallen upon, and massacred by the Turks. In order to 
avenge this unprovoked attack, General Paskewitch immediatly came 
from Erzeroum, drove away the inhabitants, and pillaged the surroun- 
ding country. The Russians visited Baibourt three times while they 
had possession of Erzeroum, On the first occasion they destroyed 
the fortress and the houses in it; but it vas not until their third visit 
that they destroyed the towm itself, in which a Pasha had shut him- 
self up with several thousand man, . 


‘Hamilton 1. c, Vol, 1, pag. 233. 
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und immergrünem Geranke von ihr getrennt, ein fester, auf drei 
Seiten steil ablaufender und nur auf der Südseite in schief anstei- 
gender Ebene mit dem Gebirge hinter Trapezunt zusammenfliessen- 
der Hügel. Die Kirche ist noch vollkommen erhalten, aber unter 
der Benennung Jeni Dschumd (Neu-Freitag) in ein türkisches Bet- 
haus verwandelt. Den Haupteingang hat man vermauert, und die 
ganze Fronte war einst mit Fresken der regierenden Gross - Com- 
nenen, vom Begründer des Reichs Alexius I. bis zum allgemeinen 
Restaurator Alerius III. (1386) ausgeschmückt und, wie man aus 
den Ueberresten noch ersieht, bei jedem Bilde Titel und Namen 
beigefügt. Dichtes Gebüsch, aus dem sich hart an der Tempel- 
mauer ein grosser Feigenbaum erhebt, schirmt noch die letzten "Früm- 
mer trapezuntischer Frömmigkeit und Kunst. 


Das Gebäude ist zwar viel kleiner als Chrysocephalos, aber 
in demselben Styl mit einer Kuppel im Mittelpunkt des griechischen 
Kreuzes aufgeführt. Nur das Innere scheint wo möglich noch kah- 
ler, weil die Sänlen im Ganzen und die Emporkirchen auf beiden 
Seiten fehlen, die frische Kalktünche aber alle Spuren des Alter- 
thums und des christlichen Kirchenschmuckes verdeckt. Ein Glyp- 
ton in der Seitenwand, links, — doch etwa nicht St, Eugenius' 
Grabmal, — Tauben und Widderköpfe ohne Kunstwertb, ist das - 
einzige Denkzeichen aus der vortürkischen Zeit. Das üppige, zum 
Theil immergrüne Strauchwerk, Lorbeer, Azalea Pontica mit Ulmen, 
Nuss- und Keigenbäumen auf den beiden öden, der grossen Thal- 
schlucht und dem aufsteigenden Felde zugekehrten Tenpelseiten 
geben dem alterlichen Gemäuer einen eigenen melancholischen Reiz, 
besonders wenn die Sonne abendlich in die gedrückten Halbho- 
genfenster der byzantinischen Kuppel scheint. Unter Alexius IH., 
scheint es, war St. Eugenius neben Chrysocephalos zum Rang 
einer Hofkirche erhoben, da besagter Gross-Comuen zuerst die 
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Krone, *) und später die Hand seiner kaiserlichen Gemahlin in die- 
sem Tempel erbielt. **) 

Zur Zeit der grossen Bürgerkriege nach dem Hinscheiden des 
Imperators Basilius I. setzte sich die eine der heiden Archonten- 
parteien im Kloster St. Eugenius fest, während die Gegner mit 
der Kaiserin-Regentin und ihren Anhängern sammt einem Theile 
der berittenen Garden den Palast in der obern Citadelle inne hat- 
ten. Nach Erhaltung bedeutender Verstärkungen aus den westli- 
chen Schlössern unter dem Gross-Herzog Johannes von Limnia 
brach die kaiserliche Partei zum Angriff hervor und rückte mit 
Belagerungsmaschinen wider die feste Stellung auf dem Hügel des 
heiligen Eugenius. Die Mauer ward erbrochen und das Kloster 
mit allen Herrlichkeiten den Flammen überliefert. ***) 


4 
*) Kai ıls ra nf roü aurov umeös (December 1348), yırpa y', elanı- 
Sev eis row Tparslodvra war rapilaße rw Pacıkeiar G Bacıkeur, 
viös xup Badıkeov roü Mouvpvoi, 6 nüp 'Iwavuns, 6 Irovouacdeis 
xara rov zanzov nüp ’Aklkıos, aubv 75 Ödsanoivn nal umrpi aurou, 
supa Eipyvy, 7) Meyaly Kouvyvnj, nal ioripdy iv ro vaw roü 
äyiov Evdyeviov uyvi'lavovapiw ty raxa’, nara tiv ro ayiov lopryv. 
Chronik des Michael Panaretos. MSC. $. M. 


*) Myvi Zırreußpio y, ivdınriovog B, frous sw& (1351 p. Chr. n.), 
„Adv 7 Ökaroıva, 7 Kouvyvy Kavranovcyvnj, werd narepyov in rs 
aolwy, Y Suyaryp sup Nixmpopov, rou Kavranov&nvoö orßadro- 
kparopos, zpwrov tEadiApov „dvros roü Bacıklay pwuaiwv, xup 
'Iwavvov, roö Kavranovlnyvoc' xal ei; ra xy Nılipa zpwrov Eyivero 
wAoyndıs adrjs uerd rov Bacıkioy iv ri) mom) roü ayiov Eudyerion. 

Panaret. 1. c. ad an. 1351. 


vr 


Bw 


Kai inparnse ryv Pacıkeiav 5 TTalaıwodoyiva, xupa Eipyvy, Xypa 
olca. Kai eiHws irapdxIycav oi "Apxovrs, nal iyivovro dvVo 
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-Sonderbar genng wiederholten sich in den bürgerlichen Zwi- - 
stigkeiten der Türkischen Bevölkerung ungefähr dieselben Scenen, 
and der Klosterhügel St. Eugenius diente als Anhaltspunkt der den 
Burg - Canonieren widerstrebenden Janitscharenpartei der mittlern 
oder Chrysocephalos-Citadelle, wie wir aus Peyssonel (commerce 
de la Mer noire) erfahren. Ir Folge dieser brutalen Auftritte ward 
eigentlich erst der kaiserliche Palast mit allen Baulichkeiten aus der 
Comnenenzeit vollends zerstört und verbrannt. Wie wahr und na- 
turgetreu übrigens die Stellung des Seldschukenheeres, Lager, Haupt- 
quartier und Angrifispunkte in der berührten Staatslegende bezeich- 
net sind, können wir aus eigeuer Localansicht genügend bestätigen. 


f [2 


uipyn. Kai 6 uw Täavıxirms, 6 ulyas Orparomdapxn, nüp Zıßa- 
Oro, GuV rois Exolapioy nai Meiloudray, xaı nup Kovsavrivor d 
Jwpavirms, xaı oi Kaßarsiraı, naı 6 Kauaxyvos, kai rıvıs TOÖ nor 
voi, nal rwr dlayiov ww Bası&kınWv, inparygav zov dyıov Edyt- 
vıov.}) Oid ’Auurlavrapdvraı, nal rıves av "Apxörrwv nal roü 
Badıklıxou aAayiov, inparysav ovv rn) Ödtamoivn rov Kovlar. tr) 
Kara di 'Iovkıou ujva ß', yulpa a’, irous swun (1340), &Adwv d 
utyas doVE 'Iwavuns, 6 Ixrouiag, in rwv Aruviov rd Pwoarov 
rxoAv. ’Eyivero rölsuos, LZupavrss nal To uayyavov xara Ts u0- 
vs, nat &ruproAydy ) uovn, xaı xavra ra Wpaia aurır anınavdycan. 
Mich. Panaret, MSC. Venet. 


+) Ueber Ursprung und Bedeutung des Byzantinischen Hof- Terminus 
„AAayn oder ’AAayıov wird bei einer spätern Gelegenheit Eini- 


ges bemerkt werden. — 


Bw 


tt) Koviä; ist der gräko-turkomanische Ausdruck für Akropolis, Schloss 
Burg, Citadelle, vom arabischen z#l3 Kalda, was in die Sprache 
aller Islamvölker überging und als KovAd, Kala, KovAds und T'ovAä 
auch bei den christlicher Gräken Eingang fand, 
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XU. (ounw yap jv — zerspyöuswa) Zur Zeit dieses grossen 
Seldschuken-Einfalles reichten die Schlossmauern von Trapezunt - 
noch nicht bis zum Meere herab, die Festung war noch auf das 
länglichte, tafelföormige Felsenplateau beschränkt, wie in den Ta- 
gen Xenophon's und Justiman's, woher auch der Name Toenssoös, 
die Tafelstadt.*) Wer die Stadt nicht selbst gesehen hat, kann diese 
Stelle der Handschrift nicht leicht verstehen. Besagtes Felsen-Pa- 
rallelogramm ist eine wundervolle Schöpfung der Natur, wie Ala- 
mut, die Felsenburg der Assassinen am Waldsaume von Masan- 
deran, oder jenes unersteigliche Aornos der Macedonier in Sog- 
diana mit seinen Fruchtgärten, Quellströmen und Waldschaiten, zur 
Lust und Sicherheit der Menschen wider feindliche Gewalt. Von 
den beiden Schmalseiten des Trapezuntischen Parallelogramms ist 
die eine nördlich gegen das Meer, die andere südlich gegen das 
ansteigende Gebirge gerichtet, die Langseiten aber sind beiderseits 
durch tiefausgehöhlte, von holen und ewiggrünen Bäumen beschat- 
tete Schluchten eingefasst, ein romantischer Anblick, wenn der 
Epheu blüht, das Wasser rauscht und die reife Traube unter dem 
Laub hervorhlickt. Die alte Festungsmauer folgt überall dem äus- 
sersten Rande des Tafelparallelogramms, dessen südlicher, gegen 
die Berghöhen gekehrter Theil noch bedeutend über den nördlichen 
hervorragt und die eigentliche Citadelle oder die obere Festung 
mit den ausgebrannten Ruine des kaiserlichen Pallastes bildet und 
durch eine Quermauer mit eisenbeschlagenen Thorflügeln von der 
untern Festung geschieden ist. Das ist die alte Doppelburg von 


> 
*) Die weitläufigen Vorstädte mit ihren Baumgärten, Alleen, Weinreben- 
geranke, Heiligthümern und Marktplätzen umgaben schon in den älte- 
sten Zeiten die eigentliche Citadellenstadt, die für sich allein den Bei- 
satz „IIoAı eyalyn xaı roAvavdpwro“‘ bei Zosimus nicht verdient 
hätte. Zosim. Histor. lib. I. cap. 33. 
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Trapezunt. *#) Schmale, nur an den Endpunkten bogenförmig aufge- 
mauerte, in der Mitte aber hölzerne, leicht zu hebende Brücken 
führen an den beiden Langseiten über den Abgrund.**) Tief unter 
seinem Fusse sieht der Vorübergehende die Gärten, Häuschen, 
Bäume und Wasserstürze der Schluchten. Der Raum im Innern 
des Parallelogramms ist wegen der Enge zwar grösstentheils mit 
Bauwerken und Wohnungen bedeckt,- doch fehlen auch grüne Par- 
tien nicht, weil aus dem Boden reichlich Wasser hervorgquillt, 
überall Brunnen plätschern, Canäle mitten durch die gepflasterten 
Strassen laufen und ein dichter Strahl beim grossen Thor gegen 
die Meerseite hinaussprudelt.***) Alles Terrain ausserhalb der beiden 


®) Esta ciudad de Trubisonda es poblada acerca del mar, & la su cerca 
della sube por unas penjas arriba, y en lo mas alto de la penja estaba 
un castillo buen fuerte que ha ofra cerca sobre si, & de la una parte 
«el pasa un rio pequenjo que va fondo entre unas penjas, € desta parte 
es la ciudad muy fuerte. 
Ruy Goncales Clavigo, Itinerario, pag. 84. 


Nomophylax Eugenius bezeichnet die Sache noch deutlicher als 
der Castillier: Zreppw dt reixeı naı zupyos Yopalısıvy, Kai rois 
inaripwdev zorauoy nai papaykı, xai rais xunlw Övoxwpeiay e- 
pıreppayutvn, xai avr anporolws dvw pos rals nopupais iv Imı- 
xaipp rorw rois Aaurpois Banıkeios narwxvpwulvn, ruppwder de 
ev nokuiwv Epodov arorpixı naı nädav dspdluıar rois oinnrop- 
Sıv Eumorei, 

Tob avuroü vouopvlaxos, roü Euyerıxoö, rn) Tparılovvriov 
old iykwiagrıny) Inppadıs. Ex Cod. Regio graeco 2075. 
antca 2099, saec. XV, fol. 179 — 182. 
**) Das sind die yepvpwuara Evliva bei Bessarion, "Eyrwnov rov Kou- 
vovav. MSC. Venet. 
“) 'Tdarwv pvanar mai npovvour Inxeouivoug In rs ueyalys muy rou 
alyıalov. Cod. MSC. Mont. Atho. 
Abhandlungen d. III. Cl.d. Ak.d. Wiss. II, Bd. Abt, Ill. 28 
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Thalschluchten weithin über Hagel, Risse, Steilseiten und Feld 
war damals wie heute mit langen Häuserreihen, Basaren, Heilig- 
thümern, Gärten und Fruchtland übersäet, schutzlos jedem feindli- 
ehen Anfalle offen, aber selbst in seiner Erniedrigung noch voll 
Mannigfaltigkeit, voll lieblicher Einöden und naturschöner 'Seenerie. *) 
Beim Anrücken des Ikonischen Heeres war aus dieser weitläufigen 
Gartenregion sammtliche Einwohnerschaft in die Festung geflohen, 
wo damals die Häuser freilich drei Stockwerke hatten. **) Daher 
das Gedränge der aufigehäuften Bevölkerung, von der ‚uuser Dom- 
‘ment redet. Aber erst hundert Jahre später erweiterte Alexius IL, 
bei den wachsenden und wiederholten Bedrängnissen des Reiches, 
durch ein eolossales Unternehmen die Festung und mit ihr die Si- 
cherheit seines Volkes. Den leeren Raum zwischen dem alten Ta- 
felfelsen und dem Meeresufer füllte der genannte Gross- Comnen 
mit einem dritten, auf einer Seite noch einmal so breiten und mit 
dem vorigen zusanmenhängenden Castelle aus, in der Art, dass 
sich auf der östlichen Langseite die neue Mauer am Winkel der 


*) Kai ou 84° opSalueiv öpiärraı To rwv oinı@v nANdos, aa pi re 
Tov kw xal ro eis Övgudv Pipov dsdounuivy FR 
Bessarion 1. c. p. 100 verso. 

Avis re na rapadeıroı xar Öfröpa ravrodara naprois ABpi- 
Sovra ra re alla naı Hawwr nAndor Öarep rı Furnpepis aAcor row 
Tor dravra Xöpov Anıadorra Tpoxexvuiva rıs moAtws . 

Bessarion ]. c. pag. 101 recto. 

E la ciudad es de parte de fuera cercada de arrabales € muchas 
huertas. & lo mas fermoso de la Ciudad es una calle que va junto con 
el mar, que es en uno destos arrabales, & en esta Calle se venden to- 
das las cosas de la ciudad, 

Clarigo, Itin. pag. 84. 
*%) Bessarion, iyswuov Tpanılovvroz. . 
MSC. Bibl. $S. Marc. Venet. 
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alten anschloss und sich bis zum Ufersand gleichmässig mit Thür- 
men und niedrigem Vorwerke im byzantinischen Style hinabzog, 
rechtwinklicht am Strande fortlief, auf der westlichen Langseite 
aber, vom Meere aufwärts, jenseits der tiefen Brunnenschlucht über 
einen Höhenzug fortlief, bis ihr Ende dem "Thor und der Brücke 
über dem Abgrund in gerader Linie gegenüberstand; daun zieht sie 
sich in rechtem Winkel bis an den Rand der Schlucht herüber und 
umschliesst .den stark befestigten Brückenkopf. - Es sind drei für 
sich bestehende Festungen in byzantinischem Geschmack, eine im- 
mer höher als die andere und doch mit. einauder verwickelt und 
verbunden. *) Besonderen Kraftaufwand erforderten die mehrmals er- 
wähnten Seitenthore und Brücken über die 'Thalschluchten. Der 
Thalgrund wurde noch tiefer ausgehöhlt und die Seitenwände noch 
steiler und rauher gemacht, als sie früher waren. Das Mauerwerk 
zur Unterlage aber musste von der untersten Tiefe bis an den 
Raud heraufreichen, wo Kelsichtes zu ebenen und Zerrissenes aus- 


, 


Bon 


*) "Ovros yovv aut) ra zpwWıa rou mepıßoiov sevoü, nal Öeurepos zipı- 
YXdY nal rposARwWarraı Tpırog, al Tpoiya uirpov Hyuiv ra raiv 
tux@v rapariraraı. ryv yap vor anporolıv, zalar SE zolın cino- 
dou; rapexouvnv Örras’ Tv uiv drayovcav lEw re naı ws por 
rov Hyreıpov, Saripav 8’ inrös zpüs Salarrav aurys mep** npoavkj- 
ar SeAysavrıs ou nung repıilaßov drasar, ws idw roü Öeuripov 
reixous ÖAyv romgastaı" aM irei xarıivar uixpıs is Salascav yv 
aurois zpoÜpyor usraye rourov mepidoAor zapaufysaı, ryv uiv is ur- 
oyußpiav war FEw BAixousav zulyv apeisar iEw zolwy aurs elvan. 
ro di ye npds Salascav aurys uipos aroAaßdrres, dxd Öt rWv yw- 
vıovy fkartpas Ypyuzvos, reixy re rapirevar inaripwdır ** wolldaır 
To UnKos Todourov, ÖI0V TO ro anporoku ÖAys* ed Iripas mAe- 
pas. iysapoia, rauta rs awwnıpav aldyloıw xai ro» fvros dravra 
rorov rou Aoızoü zal zpus ro alyıalW diwpicarro. xai rular uiv 

.zap' inaripag ud averirasar. s 
Bessarion MSC. Ven. 1. c. pag. 160 recto, 
25 * 
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zufüllen war, um den nöthigen Raum für Thor, Brücke und Thürme 
zu gewinnen. Wegnahme des Holzganges zwischen beiden Mauer- 
pfeilern genügte, um ein unüberschreitbares Chaos zwischen Stadı 
und feindliche Gewalt zu sprengen. #) Anaglyphen, Wappen, In- 
schriften haben das Andenken bis auf unsere Zeit bewahrt In 
ellenlangen Buchstaben aus rotheu Ziegelsteisen liest man hoch 
auf einem Thurme: 


+ AAESZIOZ O METAF KOMNHNOZ 
AIKTICZE TOYTON TON KAZTPON 
(sie!) 


Auf einer andern Stelle ist nur noch der Rest einer grösser 
Inschrift sichtbar: 





®) Ilepi di ras rap! inaripa nular naı noAvv narıdallorro zövor, nal 
oiov av dEıow dinyyaasdaı, Oi yap dvmdev narıovrs rap’ inaripa 
papayyıs Ivrauda Batvrourvoi re nai rpaxvvöuror uallov OUT: dv- 
Ipwros ev2uvor ovre noAAd uaAdor Boöcıw Hy Zevyıdır F Hoprp- 
yois Awors padiav rapeixow row ıkodov. "Eder Ön xadoualındrvas 
räs papayyas nal röv xpyurwönxwpov idov re naı Irximdo» yıyırya 
Saı. Kal rmv 6dov euidtlav ar’ adrav rav zulsv mexpır eis yav 
Tv dvrınipag adrıjv. ’Ar avrar yoiv rer AuXararwr Fpyuvor 
ToU papayyor avFiarmdav -.... pipovres reixn nal eis Ödbos dvaya- 
yov wixpıs aurav re rWv ruÄov p9avorra, nai ri drrinipas rwWr 
ex9wv inaripas. Kai rd reixn Öırra ap’ inaripa, rd uiv ar’ aurwv 
tav nulv els adrd rd moramor peöua, 6 rds Pdpayyas Ösen, 
16 di dp’ naripas rs Ox9js eis adro rd prüma. To dt rovrow du- 
pow uraEu xdos re nal npyuvds Uroliksrra. Mai oda dorı dui- 
Seiv our lEıovra ro aolwr oVÜT eisıdvra, dpampıdivrog ro Zevyua- 
ro, naı ro imxeuivov Evlwod yıpvpwWuaror. 

Bessar. Encom. Trapezunt, MSC. $. Marc. Venet, fol, 160. 
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| Kann TOOOEINTAP.". 
OAE NEON POZ THE PANE...OE ENT. ZTQAB + 


d. i. 


en... To Heoouwriontor 
Tide de weiyos ms Tounssourros ini Ira cwiß + 


Diese von Gott bewahrte 
Neue Mauer : von Trapezunt im Jahre 6832 (1324). 


XM. (deorijeews) ’Eiäornsıs, Rüsthans zur Bereitung der 
Schiffszubehör, die Werfte, das Schiffswerft, vom altgriechischen 
Eaoriio und Zidpricıs, bei den Byzantinern von dem allgemeinen 
Begriff des Vollendens und Ausrüstens auf das Seewesen allein 
und ausschliesslich übertragen. Das Seearsenal in Konstantinope] 
hiess Zödornois: &v 77 ESdornosı di Övros rob "Pwouevod, zul ra nAoie 
evroenlorros, schreibt Leo Grammatic. — Kei ıegi Ösurigev our 
ers vurrös zarsiaßousv ınv yovosinv nuinv, xal Eormusw eig ınv As- 
yousen» ?5dornow, Sguropulus in Hister. Coneil. Florent., sect. IL 
eap. 10. Eigentlich ist 2$&grnois jener Theil des Arsenals, wo 
das Tau- und Eisenwerk der Fahrzeuge gemacht wird; & «7 ausn 
ıns 'Eiegrijosws roö Newglov dv Kwvsrarriwvounöis, liest man in 
den Mensen zum 31. August. Vide Constantinopelis Clristiana, 


Ib. I. p. 122. 


XIV. (Iererivns) ist nach Anmerkung I das Ghajass -eddin 
der Seldsehuken-Chronik. Die genealogischen Tafeln der Sultane 
von Rum sind zu unvollkommen bekannt, als dass man das Bluts- 
verwandtschaftsverhältoiss des vor Trapezuut erschlagenen Seld- 


" 
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' schuken-Prinzen @hajasseddin mit dem regierenden Sultan Alaed- 


din genau bestimmen könnte. Die Staatslegende nennt ihn „ö zov 
Zovirdrov owrescdeigos,“ d.i. nach byzantinischem Sprachgebrauch 
„Sohn des Sohnes des Bruders seines Vaters.“ *) 


! 


Alaeddins Vater war Sultan Keichosrew, der. seinem Bruder 
Rukneddin Suleiman auf dem Thron: von Iconium. folgte und ausser 
seinem ‚Vorgänger noch nenn andere‘ Brüder hatte,: die bis:zu ihrer 
Unterdrückung durch Rukneddin sämmtich als Theilfürsten in ver- 
schiedenen Städten des Sultanats ihren Sitz hatten: Rukneddin Su- 
leiman zu Tokat, Ghajasseddin Keichosrew zu Iconium,  Mohieddin 
zu Angora, Mouseddin Kaissarschah zu Malatia, ‚Moghaieseddin 
zu Elbistan,' Nureddin Mahmud zu Caesarea, Kutbeddin zu Siwas 
und Akserai, Nasireddin Bark :jarok zu, Neo-Üaesarea,, Sandschar- 
schah zu Amasia, Schedscha eddin Sihrschah zu Heraelea. wo Mo- 
saffer eddin Arslanshah zu Nikde, **) ‘ 


*) IIpwre&adeApoz igitur est qui graecis (&avin)ıos dieitur, Patrwelis. flius. 
Du-Cange,, Glossar, med. et infim. Graecit. 1, fol. 392. 


**) Hammer: Geschichte des Osmanischen Reiches, B. I. pag. 568. Alle 
diese mit din zusammengesetzten Eigennamen gehören dem Arabischen 
an und stehen in irgend einer Beziehung zur Religion (din), z.B. 
Rukn-eddin, Säule der Religion; Nureddin ‚Licht d. R.: : Kutbeddin, 
Pol d. R. Man findet deren eine Unzahl, doch kommen ausser den 
vorgenannten folgende am öftesten vor: Beha eddin, Preis d. R., Amad 
eddin, Säule d. B., Mowajik eddin, Leitung d. R., Ised eddin, Ehre 
d. R., Kemal eddin, Vollkommenheit d. R., Dschemal eddin, Schön- 
heit d. R., Schihab eddin, Flamme d. R., Modsthir eddin, "Zuftücht 
d. R., Schemseddin, Sonne d. R., Takij-eddin, Enıhaltsastikeit d0R., 
Deschelal-eddin, Erhabenheit d. KR. — llölrktsihibuwuer 
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Alle. diese Fürsten, hatten Söhne, deren einer des im Gefecht 
gegen den Gross-Comnen Andronikos Gidos getödteien Ghajas ed- 
din Erzeuger war. Dieser @hajass eddin scheint übrigens durch 
irgend eine gute ‘oder höse Eigenschaft bei den 'TFrapezuntischen 
Griechen schon vorher bekannt gewe esen zu seyn, da ihn die Staats- 
legende "Tara Ins dxeivos, 6 tod KZovärdvov nowreäddiigos nennt, 
‚Wahrscheinlich hatte er sich durch Herrschsucht, jugendlichen Ueber- 
muth und Unbotmässigkeit gegen den verwandten Sultan schon frah 
-bemserkhar- gemacht, was um so leichter geschehen konnte, .da:das 
unglückselige 'Theilfürstensystem Ikonische Staatsmaxime war, die 
as Reich beinahe zu gleicher. Zeit mit dem Grossfärstenthum Mos- 
‚kau den Mongolen überlieferte. Denn kaum fünf Jahre nach Ala- 
eddins Tod wurde sein Sohn und Nachfolger, Sultau Keichosrews 
‚der Vatermörder, durch ein: fast um die Hälfte schwächeres Mon- 
golenheer im Treffen überwunden, weil bei allem kriegerischen Sinn 
des Volkes die Grossen. von einer Niederlage und Demäthigung 
ihres Oberlehensherrn weit grössern Profit erwarteten, als von sei- 
ner Erstarkung und seinem Sieg, Was das Verderben an der 
Kalka einst für Moskovien und das von Ufn und Jena für das 
heilige römische Reich teutscher Nation, war (1243) Keichosrew's 
Niederlage am Koese-Dagh (Kahlenberg) bei Ersendschan, *) für 
‚das Sultanat von Rum. Die Theilfürsten wurden alle Souverain und 
in der Folge die gewisse Beute der auftauchenden Osmanli- Dyna- 
stie. Zu näherer Verständigung wollen wir eine hieher bezügliche, 
einst in Wien copirte Stelle aus Sead-eddin's, soviel bekannt, noch 


Te — | nur. 


*) In den chronologischen Tafeln des Hadschi Chalfa heisst die Mon- 
golenschlacht am Köse - Dagh „esszjl Wi» dschenk Ersendschan, 


d. ı. Krieg von Ersendschan. 
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schuken -Prinzen @& in. mit dem r ‚rache 
din ‚genau. bestimmen. erg Die, Sta’ 
Zovärdvov ndwrsscdeigog,t d.i. nacr ee 
| a: des Sohnes‘ des Bruders v 
aa Vater Be: 
5 Rukneddin Sulesman r ap „ ie y'dhäe 
seinem 'V' Bwi/.t me RG, 
U aa ÖrERnE f x i- er) Sans 
Bi \ a ä ie 
ara ar a 2 
zus „osydielel leln Izel 
” A alle ahäryb „Las , 
Suuun sau Keichosrew Seldschuki sene 


zitt WR telatin we sillinajede wejat idup oghlu Keichosrew Padi- 
schahi Rum iken jetmisch bin mikdari ashker ie kirk bin Moghol 
uskerine maghlub oldukdan soüra dewlet Seldschukienün revnaki 
kalmajüp hukiumeti Rum Moyhola intikal idüp Seldschukiler 
teserrafunda scheji kalil kalüp perverdei nimel we ..... terbijeleri 
olan umera beretraf ilautlerindan inseraf idüp her biri tarik isti- 
klala salik we teghallub tarikile wmemalike malik  olmüschlerdi. 
d. i. „Nachdem Sultan Alaeddiu Keikobad, Solın des Seldschuken 
Keichosrew im Jahre 636 (1238 p. Chr.) gestorben war, folgte 
sein Sohn Keichosrew als Padischah von Aum, wurde aber mit 
einem Heere von 70,000 Mann durch 40,000 Mongolen überwun- 
den, und das Seldschuken-Reich verlor seinen Glanz auf immer. 
Die Oberherrschaft über Run ging auf die Mongolen üher und den 


*) Hier ist ein Wort in der 1824 zu Wien gemachten Copie nicht 
mehr lesbar. 
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Seldschuken blieben nur armselige Reste (ihrer frahern Herrlich- 
keit), weil die von Sultans Gnaden genährten und... . . gross- 
gezogenen Fürsten in der Runde den Gehorsam versagten und je- 
der den Weg zur unabhängigen Herrschaft und Macht wandelnd 
Provinzen an sich riss.“ 


XV. (fvda tor zeroivor 6 Tönos) d. i. wo der Lagerplatz 
ır. Keroöve re, auch 5, ein barbarisches Wort für Supeller, 
vedimenta, Sarcinae militares, TVentoria, Castra, interdum Do- 

‚ Aedes, in qua quis habitat. Vid. Du-Cange, Glossarium. 

00», our dorı yoocev, Av yusis xakovusv zeroüver. Auch 

vororuov und zeroworosu als ein Wort findet man in byzanti- 

ı Schriften, item xzerovvsio, ich schlage die Zeltwohnung auf, 
zarovveue, die Einkehr, die Wohnung. j 
. (mv tod novrike ordoıw) or&@oıg im byzantinischen Sinne 
bedeutet neben dem alten Grundbegriffe auch noch das Fasten, das 
Süäulenleben, die Pausen im Kirchengesang und die Theile des Ge- 
sanges selbst. Du-Cauge ad voc. or«oıg hat die einschlägigen 
Stellen gesammelt, zu welchen man aber noch ar@oıs, die Kirmes- 
feier mit Schmaus und Lobgesang, als weitere Ausdehnung des Be- 
griffes hinzufügen könnte. Vide Josephi Metropolitsee Trapezuntis 
Vita S. Eugenii. MSC. Graec. Montis Atho: zıy» ndvvugo» ordow 
zei Öuvrwadlar, ra Gouare, ToVg Uuwovs, Tag ywravyelus zul rüs dın- 
gopas Wr nwurrwv zei Bowudtww etc. Zr@oıg bedeutet im trape- 
zuntischen Sprachgebrauche aber auch so viel, als Gemarkung, Gränze, 
eingefriedigte Stelle, Maierschaft, Baugut, und in diesem letzten 
Sinne steht es in der angeführten Stelle. Vid. Johannis Protonot. 
Trapezunt. Commentar. in Chrysobullon Alexii Imperat. 


XVII. Die Athoshandschrift hat Zuiov für EAso», was zwar 
in der Aussprache, aber nicht in der Bedeutung dasselbe ist: KAcıor, 
Abhandlungen d. 111. C]. d. Ak. d. Wiss. III. Bd. Abıh. III. 29 
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Oel und Fiso» (Accusativ) das Mitleid (tAsos, ö und 76). Au Ari- 
stophanes Witzspiel mit &uo» und !Asoy wird der copirende Mönch 
schwerlich gedacht haben. 


XVII. (z&v utya gerratocı) Vid. Callistrati Icones XIV, 
ö yap dn xmoös Egävrase ınv alodmow, denn das Wachs theilte der 
Eınpfindung einen solchen Eindruck mit, dass .... (apud „Philo- 
strat. quae snpersunt omn.“ Edit. Gottf. Olearius, pag. 906.) 


XIX. (Zvoufva), eine kleine Stadt an der Seeküste, vier 
Stonden östlich von Trapezunt. Die Bewohner des Ortes reden 
neben dem Türkischen auch das Lasische, und haben in der Re- 
gel blaue Augen und blondes Haar.*) Der unter dem Castell 
von Baiburt, oder Paipert vorüberrinnende Bach fällt nicht, wie 
man irrig glaubte, bei ‚Surmend ins Meer, sondern bei Batum in 
Ghuriel, ausserhalb des Kjalet von Trabosan. Die Quelle des 


Te = Nehri Surmenae ist beim türkischeu Erdbeschrei- 


ber eben so wenig als bei den spätern europäischen Reisen- 
den genauer angegeben. Die Eingebornen sind viel zu unwissend 
und zu sorglos, um in sölchen, nach ihrer Meinung nutzlosen Din- 
gen gründliche Auskunft zu gewähren. Auf die Frage, woher das 
Wasser von Surmenae komme, antwortete man immer in der rau- 


hen Mundart des Landes ‚Is‘ gelb mn ze Agatsch ba- 


*) Hadschi Chalfa verwechselt hier Zasen mit Lesgiern, die im östlichen 
Caucasus (Daghistan) sitzen und den Russen so viel Verdruss machen. 
„Die meisten Bewohner der Provinz Trabesan,‘* schreibt der Compi- 


lator, „sind Lesgisches Volk, das man auch Lasen nennt :“ 


Bo 39 ybl la 0 et 


Engseri sukkani Lesgi kaumi dür ki chalk onlare Las derler. 
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schi daghindan gelur, d. is „Vom grossen Baumwaldgebirge kommt 
er.“ Dieselbe Antwort gibt der trapezuntische Türke, wenn man 
die Quelle des ausserhalb der Stadt (eine halbe Stunde Entfernung) 
durch ein liebliches Querthal herausströmenden Dejirnenderesi wis- 
sen möchte: Agatschbuschi daghindan gelur. Im Grunde haben die 
Leute freilich Recht. Dieses „Agatschbaschigebirge“ ist der Haupt- 
knoten jener schattenvollen und quellenreichen Laubwaldzone, die 
sich 50 — 60 Stunden laug in zusammenfiessendemn Höhenzug 
wechselnd an Breite, aber allzeit voll natürlichen Reizes, hochstäm- 
mig und mit dunkelverwachsenem immergrünen Buschholz zwischen 
dem baumlosen, traurigen Hochlande Armeniens und dem schattigen 
Küstenstriche von Kolchis hinzieht und einst den Kern des Trape- 
zunüschen Reiches gebildet hat — ein prachtvoller Anblick, wie es 
sich waldig, zerrissen und schluchtig durchbrochen vom Strande 
amphitheatralisch erhebt und das Gemütlı heimlich mit Schaner und 
Entzücken erfüllt. Fruchtbaumwälder vou einer solchen Mannich- 
faltigkeit und Ausdehnung, wie unter diesem glücklichen Himmel- 
striche, findet man vielleicht nirgend in der Welt. Selbst der im 
"Allgemeinen für Naturschönheiten wenig empfindliche Osmanli wird 
in der kolchischen Obstwaldregion warm und sogar his zum schrift- 
lichen Ausdruck der Bewunderung fortgerissen. „Das trapezunti- 
sche Land,“ ‚schreibt Chalfa, „ist entzückend schön und über die 
Massen früchtereich: Nussbäume, Haselsiauden, Aepfel- und Pflaum- 
bäume und Wälder verschiedenster Gattungen Obstes bedecken die 
ganze Oberfläche.“ #) 


# 


A ee 


FE, Yo ul ser! Sulin gib p) sast , u, 
Trahesun bu vilajet ghajet güsel we meywe kiani jerler dür dschevis we 
fonduk we elma we igde we dagh jemischlerinün emmwae ile mala maldiür. 
Hadschi Chalfa 1. e. MSC., _ 
29% 
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Die Hochkuppe, über welche die Strasse von Trabosan nach 
Baiburd fährt, wird — nach dem Namen des ersten mohammeda- 
nischen Hanbesitzers — von den Anatoliern allgemein „CUhosch- 
Oghlan genannt, eine Variante, die der Bemerkung Hadschi- Chal- 
fa's ungeachtet in Trapezunt jedermann keunt. *) 


Das Einfangen seldschukischer Flüchtlinge in Surmenae, und 
Imgegend spricht am deutlichsten für die grenzenlose Verwirrung 


*) son Ep Cl sau ls Kalb AST us dus 
sy@  sarield ET Pi du> u un sr Jın D s,> 7? 
1 yo At wlan Lu, 7 u RE! 


A 0 ee elle Alb sähl gms 


nn y0 aha 


Dschebel Chosch- Oghlan Trabesunün kyble larafunda iki ferseng jerde 
dür churda ıwe böjük biri birine peyveste dschebel olüp damninde’ ki nehre 
chosch Oghlan nam kimesne bir rebal ihdas elmekle dschebel \we nchr 
ona mensub oldu Trabesunli bu dagha Agatschbaschi derler tavili elli 
ferseng dür Trabesundan Baiburda giden schari asamün (?) bu dsche- 
bel vasalinda dür ... d. i. „Der Berg Chosch-Oghlan liegt zwei Pa- 
rasangen südlich von Trapezunt; er besteht aus grossen und kleinen 
aber in einander fliessenden Berghöhen, und da ein gewisser Mann 
mit Namen Chosch-Oghlan an dem von der Höhe herabrinnenden Ba. 
che eine, Schenke aufrichtete, erhielt Bach und Berg den Namen nach 
ihm, Bei den 'Irapezuntiern heisst dieser Berg „Agatschbaschi‘ ; 
seine Länge beträgt 50 Parasangen und die von Trabosan nach Baiburd 
führende Heerstrasse läuft mitten durch dieses Gebirge. 
Hadschi Chalfa 1. ce. fol. 329. 


uni il | 
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und gänzliche Auflösung der Sultanischen Streitmacht ‘in Folge des 
nächtlichen, durch ein plötzlich hereinbrechendes Sturmwetter ver- 
eitelten Angriffes auf die obere Citadellenstadt. In Kolchis haben 
die Jahreszeiten ihr festes Ziel; auf die wolkenlose . Sommerglut 
folgt gegen den 27. August rasch und ohne Uebergang die Periode 
der Herbstregengüsse, die ihren Eintritt regelmässig durch einen 
Gewittersturm mit Blitz und Donnerschlägen verkünden und zwar, 
wie man mir sagte, geschieht der Ausbruch zuweilen so unerwar- 
tet und mit solcher Heftgkeit, dass selbst die Eingebornen über die 
dichte Saat der Feuerströme, über das in Strömen aus den Wol- | 
ken rauschende Wasser nnd über das durch Wälder und Hohl- 
schluchten fürchterlich hallende Donnergeroll Entsetzen ergreift. 
Im Jahre 1840 waren wir selbst erschrockener Zeuge des kolchi- 
schen Wetterphänomens, und ohne Zweifel fiel auch die Katastro- 
phe des Sultans von Iconium in ..dieselbe Periode des Jahres. Dass 
aber der Himmel damals wegen des Sultan’s gottlosen Harems-Sce- 
ven im St. Eugeniustempel seine Wetter mit gesteigerterem Grimm 
als gewöhnlich über Trabesunda niederfallen liess, will man gerne 
zugestehen; nur hat der trapezuntische Berichterstatter, meinte ich, 
seinen Ausdruck schlecht gewählt, wenn er die auf der nächtlichen 
Flucht umgekommenen, von den Gebirgsleuten erschlagenen, in den 
Abgründen zerschmetterten und im Gedräuge von ihren eigenen 
Landsleuten zeriretenen Seldschuken „Atheisten“ nennt. *) Die Seld- 
schuken waren im Gegentheil strengfromme Masulmanen und Ver- 
ehrer eines einzigen Gottes, bei welchen freidenkerische Philoso- 
phen nie recht gedeihen konnten, und die regierende Familie selbst 
sich sorgfältig in Acht nehmen musste, gegen populäre Meinungen 
in Glaubenssachen nicht zu verstossen. Am Hofe von Alaeddin's 


*) Täs adious Yyuxas innAjkar Cod. MSC. Atho, — Kai rovroy uev 
rois dos nai roleuior . . ibid. 


* 
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Oheim Aukneddin stritten ein Philosoph und ein Derwisch über gött- 
liche Dinge, und weil ‚letzterer mit Vernunftgründen nicht aufkam, 
gab er seinem Gegner vor dem Sultan selbst eine Ohrfeige, was 
dieser ungeahndet liess. „Hätte ich die Lehre der Freidenker wi- 
der die Satzungen der Derwische öffentlich in Schutz genommen,“ 
sagte der Gebieter nachher zum klagenden Philosophen, „hätte das 
Volk dich und mich erschlagen.**) Die Scenen der Flucht und 
Auflösung des.in dunkler Gewitternacht vom panischen Schrecken 
ergriffenen Türkenheeres sind übrigens in der Staatslegende nicht 
etwa phantastisch, wie man glauben könnte, sondern nach Locali- 
tät und Wirklichkeit beschrieben. Unterhalb der Platte von St. 
Eugenius, wo das Lager stand, sind tief und senkrecht eingeris- 
sene Schluchten gegen die östliche Gartenvorstadt und das Cita- 
dellen- Parallelogramm; oberhalb, auf der eigentlichen Rückzugsli- 
nie des Feindes, führt der treppenartig ausgehauene und aufge- 
mauerie Weg in steiler Hebung auf die Mithroskuppe, die am Gi- 
pfel zwar eine kleine blumjge Fläche mit einer Kirche 'hat,, aber 
auf zwei Seiten schroff in die Thalgründe, und auf der dritten 
senkrecht und steinig, wie die Martinswand bei Innsbruck, gegen 
das Meer und die am Fusse vorüberziehende zweite Strasse ab- 
stärzt. Dieser untere Weg, für Reiter selbst bei Tag nicht ohne 
Gefahr, zieht auf- und ahsteigend am. Strand nach Surmenae, wo- 
hin sich dem Documente nach eine Abtheilung des Ikonischen Hee- 
res verlief. Das Hauptcorps floh über den Mithros, von dessen 
Hochebene der Weg über einen Felsenkamm, stellenweise an furcht- 
baren Abgründen vorüber, zur Thalsole des Pyxites hinabführt und 
das meiste Verderben über die sinnenbetäubten, in nächtlicher Ver- 
wirrung unter Regenströmen und zuckenden Blitzen wild auseinan- 
der laufenden Mohanımedaner bringen musste. Wie von der La- 





*) Hafımer, Geschichte des Osmanischen Reiches, DB. I, 23. 
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gerplatte herauf hat der Pfad auch auf dieser Seite treppenartig 
eingehauene Stufen, aber nur für einen Reiter Raum genug. Wir 
kennen die Oertlichkeiten vollkommen aus eigener Erfahrung und 
Ansicht. Schon hier gilt, was der Türkische Geograph vom Lande 
Trapezunt im Allgemeinen bemerkt: „Thurmhoch steigt der Weg 
hinan und fällt der Weg herab im Gebirge von Trabesan.“*) Dann 
erst noch die Steilpässe im Innern und die Pfeile der flüchtigen, ' 
leichtfüssigen Chaldier, Matzukaiten und anderer Bergbewohner, 
die schon während der Belagerung den Rücken des Heeres beun- 
ruhigten und die Verbindung mit Ikonium erschwerten! Alles ging 
zu Grunde. #*) Nur die Lage des Curatoriums, wo sich der Sul- 
tan an die Matzukaiten ergeben musste, lässt sich nicht. aus- 


mitteln. ##F) 


Sultan Alaeddin Keikobad aus dem Hause Seldschuk hatte son- 
derbare Schicksale. Während der Herrschaft seines Obeims lebte 
er mit seinem Vater eilf Jahre als Flüchtling bei den Christen zu 
Constantinopel; dann schmachtete er fünf Jahre lang als Staatsge- 
fangener seines Sultanbruders auf einer Bergfeste am Euphrat, ver- 
lor im vierten Jahre seiner Regierung Heer und Freiheit im Kriege 
wider Trapezus und nach fünfzehnjähriger zum Theil glänzender 





*) ypyl oyme y Jr so,lelb Aus „a5 le ae 
Nitsche menare kadar jüksek daghlarda nusül we säud olunur. 
a Hadschi Chalfa 1. c. fol. 320. 
**) ’ExawSydav äzavrıs. Mich. Panaret. Cod, MSC. B. Venet. 
***) Kovparepıia und Kovpar@pıov, item Kovparwpriov bedeutet im By- 
zantinischen häufig das Amtslocale und die für Deponirung der Natu- 
ralienlieferung und der bei insolventen Steuerpflichtigen mit Gewalt 


weggenommenen Güter bestimmten Magazine des kaiserlichen Fiskus. 
V. Du-Cange s. voc. 


“ 
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Herrschaft endlich das Leben an Gift, das ihm sein eigener Sohn 
Keichosrew im Palaste Kobadije bei Erserum gegeben hat. *) 


XX. (MHegereieg) „Autocrat von ganz Anatolien und Iberien“ 
ist gewiss ein hochfahrender und orientalisch ausschweifender Ti- 
tel, dergleichen auch im Occideut vor Zeiten üblich waren. Aber 
so anmassend er ist, versteht man ihn doch, und dem Leser nö- 
thigt es höchstens mitleidiges Lächeln ab, wenn sich ein Schatten- 
bild und Küstenimperator von T’rapesus Kaiser und Selbstherrscher 
ganz Anatoliens und sämmtlicher caucasischen Lande nennt. Je- 
dermann weiss, was Anatolien, Iberien und Cuucasus bedeutet. 
Aber was ist Peratia? Strabo, Plinius uud Procopius mit der lan- 
gen Reihe der Byzantininer werden umsonst befragt. Selbst das 
Orakel alles mittlern Griechenthums, Du-Cange und sein Glossarium 
‘zu den Schriftstellern der mittlern und untersten Gräcität, ein er- 
staunungswürdiges Opus, dem die deutsche Philologie. in diesem 
Fache nichts an die Seite zu stellen hat, sind in diesem Falle 
stumm. Zwar gibt es ein altes Appellativ Weoe@rny, „das Land, die 
Himmelsgegend gegenüber,“ was sich, örtlich genommen, auf jeden 
Punkt des Globus im Gegensatze mit dem Ausgang überiragen lässt: 
Pera, der allbekannte Stadttheil jenseits des Goldhorns, nördlich 
von Byzantium, und Hsodrns vorzugsweise der Hafengondolier von 
Stamboli; dagegen Iso&rn in der Odyssee das Land morgenwärts 
von Ithaka: 


Nizre uiv &v Ilegern dokn oy£der, Ho Öeire 
‘Picer En’ Rxeerıp xovoosooror: (XXI. 242). 


Wort und Begriff bestehen in Z'rrapezus und Sinope unter den 
griechisch Redenden heute noch wie zur Zeit der Gross- Comne- 





*, Hammer, Geschichte des Osmanischen Reiches, Band I, pag. 31. 
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nen, und bezeichnen das Lad von der Bosporanischen Meerenge 
bis zur Ausmündung: des Boysthenes, ‚also vorzugsweise die tauri- 
sche Halbinsel: mit den alten Städten und Gegenden Bosporos, 
Kafa,.Cherson, Symnpheropolis und To Dory, auf der Trapezunt 
gegenüherliegenden Nordküste des schwarzen Meeres. ‘0 ürdgus 
uov elvaı Hegareıerög, d. i. Mein Manu ist von Perateia (von der 
jenseitigen Küste), sagen die trapezuntischen Weiber zu dieser 
Siunde noch. Dass aber der amtliche Titel Avrozg@rwg Tleoarsiag 
wenigstens im dreizehnten. Jahrhunderte und vor den innern Er- 
schütteruugen des trapezwuischen Reiches keine thörichte Fiction, 
sondern eine Wirklichkeit war, hat die Veranlassung des Kampfes 
zwischen Andronikus Gidos und Alueddin von Ikonium bewiesen. 
Aus einer Stelle in der Liobrede des byzantinischen Nomophylax 
Eugenicus auf.Stadt und Landschaft "Trapezunt geht nicht undeut- 
lich hervor, dass die .oberlehensherrliche, Majestät der Gross- Com- 
nenen selbst im Laufe des- fünfzehnten Jahrhunderts bei einem Theile 
der Taurischen Griechenbevölkerung noch nicht erloschen war. #*) 
„Trapezunt,“ sagt der mehrbelobte Nomophylax, „ist durchaus Akro- . 
‚polis, Stadt des Heils und der Zuflucht, nicht blos für das Weich- 
bikl und die Heiligthümer der Nachbarschaft und‘ die lieblichen Vor- 
städte, sondern auch für die entlegeneren ' Siädtchen und Flecken 
und mit einem Worte, des ganzeu umliegenden Himmelstriches und . 
sogur für einen Theil der Jenseitigen, die sich mit dem Namen 
der Christen schmücken“ #4) 


®*) Eugenicus verfasste sein Encumium unter Manuel III. oder spätestens 
unter seinem Sohne und Nachfplger Alexius IV. (+ 1445). 

**) 'H aurı (Tpareloös) dt, naı zolıs Ay nad’ avrıjv nal anporol, 
oJ rWv mepi auryv ucvov dypav xaı Jeiwv OpxWv, kal twv TepruWv 
rpoastiwv, alla xai rwr IEw xal ‚aroripw oÄlyudrwr aus nal . 
xwusv, nal‘ ‚Evuirdons drAas zör mepıoınidas * nön dt ai tav dvrı- 
ripav ivios, 60015 noduos 76 and Apısod xakricdaı. 

Eugenicus MSC. R. 1. c. pag. 170 reclo. 
Abhandlungen d, Ill, Cl. d, Ak, d, Wiss. Ill, Bd. Abth. III, 30° 
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XXL. (Zeyiarıov) Sigittion, Insiegel, nannte: mar. jedes Diplom 
oder Document, an welchem ein Sigill von Gold, Silber, Eisen 
oder Blei befestigt war. *) Wie man in: der türkischen‘ Kauzlei far 
die schriftlichen Manifestationen 'der Gewalt‘ nach: ‚Versölfedehheäit 
der Umstände und des Ranges ‘entweder das Arabische ’Chaffinsche= 
rif, oder das’ Persische Ferwaan oder schlechtweg'das Tarkische 
Buyuruldi gebraucht, ebenso unterschied man gesetzlich’ auchia 
Byzanz und Trapezunt zwischen Goldbulle, Sigi und. Befehl: 'errs _ 
dv zovooßolkkoıs Aödyois' dınpöueor Buaektav, ehe dr wıydahons;ette 
dv dnkeis noosrdfeow,. Novella Manael, Commeni'' de’ Instrument. 
Da - Cange. U h ur yn 


raid 


XXH. (dnyızws) regia potestate). Den Titel Beoslsis geben die 
byzantinischen Curialisten keinem, aucli dem grössten Monarchen 
des Occidents zu keiner Zeit. Dort gab es nur "Physcy Biohsi 
dagegen war nur der Imperator von Konstantinopolis-' ‚Ich möchte 


Statt des nur im Trapezuntischen Dialeet üblichen ‚rer Ikpa- 
reıavw»" schreibt Eugenicus dem »lten Sprachgebrauche angemessener 
„row avrıripav.“ Von dem classischen zepary ist übrigens noch ins- 
besondere anzumerken, dass es nach einer Stelle im Scholiasten, des 
Apollonios von Rhodos eigentlich die unserm Gesichtskreise verbor- 
gene Erdhälfte hinter dem S$onnen-Aufgang bedeute. Denn'zu den 
Worten des Dichters: ner ix Ilpäry driovca“ fügt der Scholiast 
folgende Erklärung bei: Ilpary oyuaiva uiv nara rıvar nal To-Urd 
ypv Nuıapaipıov. Alysrar di nupiwg Y dvaroAy* aipas yap auty rs 
rou 'SIxeavod nıyydwr‘ insider yap dpxıraı, nal eis aurıjv Televra. 

Apollon. Argon. 1. 


* 


u 


Zıyilkıa, Xapria, Imawuara, xaı Jırlasara Alyovraı ra tor 

 Bacıkiwv Gkorisuara ai xpuoößoulda‘ -Aryiikıa in xai ra rWv 
Nlarpıapxav I'pauuara ara rnv dänynaw.’Iodvvov rov Ilpwrovo- 
rapiov rou aurou Bacıklar 'Alıkiov, 

‘ V. Akolythia, pag. 45 Nota I, 
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weinen,“ sagt Cinnamos irgendwo, „wenn .ich den geheiligten Ti- 
tel kaiserlicher Majestät an barbarische Hänptlinge des Abendlandes 
profan und unwürdig verschwenden höre.“ So viel man weiss, ist 
die Stelle: ‘Pr rw» Tördwr, hei St. Chrysostomus (Epistol, 14) 
der erste griechische Ausdruck dieser Art. Man accentuirt auch 
Pryas. öny@dos. Im Türkischen ersetzt bis heute „Padischah“ 
‘ Stolz und Thorheit der Byzantiner, und kein Osmanli wird die 
mächtigsten Gebieter der Christenheit im gemeinen Umgauge anders 
als mit dem slavischen Ausdrucke Aral bezeichnen. Moskof-kral, 
Inkilis-kral kann man jede Stunde hören. Diplomatisch, amtlich 
und in den beiden Journalen der Hauptstadt, deren eines Sultan 
Abdül Medschid Chan eigenhändig censirt, lautet der Text frei- 
lich — 'zu grösstem Verdruss eifriger Tarken — seit einiger Zeit 
verschieden. Den deutschen Kaisern gegenüber suchte man sich wei- 
land mit Imperator und Imperatorlyk zu helfen, Katharina II. dagegen 
hatte sich schon im Frieden zu Kainardschi (1774) den Titel Pa- 
dischah durch ihre Kanonen erzwungen. Im lateinischen Ocvident 
liess man sich aus christlicher Demuth eiwas länger Zeit. 


XXHL (wxooö "”A9o) Dass die Seitenbergspitze, an deren 
Fusse Abt St. Dionys auf einem künstlich ahgeplatteten Felsvor- 
sprunge dicht am Meere in einer abgeschiedenen . romantischen 
Schlucht Thurm und Celle baute, der Aleine Athos heisst, lernt 
man zuerst aus dieser Stelle der kaiserlichen Schenkungsurkunde. 
Dieser Seitenwuchs, wie ein Nebenthürmchen am colossalen gothi- 
scheii Dome angefügt, thut der Majestät des Athoskegels keinen 
Eintrag, weil er, obgleich kahl und felsicht, doch nirgend über die 
waldige Mittelregion des lang gestreckten Chersomneses hinausragt 
und von ferne unbemerkt mit dem Riesenkörper zusammenrinnt. Die 
Grünschlucht selbst ist nicht tief eingeschnitien, aber man hat mehr 
‚als zwei Stunden nötlig, um von der Klosterpforte durch die 
entzückende Waldregion auf den Längenkamm linaufzusteigen. 

30 * 
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Der „Laftbach“ rauscht Tag und Nacht und hat im ersten Jahre 
des griechischen Aufstandes den armen Mönchen dem Pomeranzen- 
hain an der Mündung verwüstet. Hoch oben im Walde hatte einst 
St. Dionys seine Hütte und begann, wie die Legende sagt,‘ durch 
ein wiederholt bei Nachtzeit am Strandfelsen erblicktes Fener ge- 
mahnt, sein heiliges Unternehmen, *) 


XXIV. (some Exaröv, hundert Saumlasten) Zoöworv, Yy, jük, 


und bei den Italienern Soma, die Saumlast, galt im Münzfuss und 
Handtl des Mittelalters soviel als 100,000 Asperu Silberwerth, 
und die hundert Lasten des Gross-Comnen Alexius III. betragen 
demnach die beträchtliche Summe von 10,000,000 Silberaspern je- 
ner Zeit. Bis zur Entdeckung Amerikas rechneten alle handeltrei- 
benden Nationen un das mittelländische ‘Meer nach Aspern, d. i. 
Weisspfennigen, vom Neugriechischen @ongos oder &ungow, weiss, 





*) Kai dıa Sciag aronakvrpeors nad’ inasyv vurra Hwrörs Inıpamozulvou 
Umpasparrovros iv rW rorw Warp Aaumados ueyalns, sönynSeis 
sai nAevoas dd vis waupys Saldramy eis Tpanecoövra nai ruxwv 
rou alryuaros dxd röv Bacılla dıd uecıreias roü adeApou rou dydo- 
vor: roö rore Tpareloüvrog, xar spapeis eis TO Ayıov Öpos Waoddun- 
av iv ineivo rd ronw Yelov al lep6v vadı ir’ Ovouarı ro ayiov 
"Iwdvvov.roö Bartisoü 81 liEodwv roü dvwdev Badıkwr, oV xali ro 
xavrıuov xXpvooßovAlov zupionerar ine Ouiov Te nat dAoxAnpov uk 
ppacıv Alyvırwrarnv, naı nara xoAla yAunvrarıv oduvredsuivon, 
duod ui nai dla xoAAw» Badı&kiwv xpuroßovAla, kai aryıllıwör 
Jlarpıapxwv nat Aydevrav diapopwv' Evpionerau di eir alrd al 
Y tinav tod dvadev "AltEiov roü Kouryvod ar 7v Ivdrdvuivor werd 
Basıkmod dradyuaros, Alav akıodaros. Eivar rö uovasjpıov roüro 
nepißierrov ai Wpaiov. eipiaxerau eis duoppn» rorodoiav, Inavo 
eis 6 nardyıalov eis rorov YıyAov xai eriopor. 

Joh. Comnen. apud Montfaucon. Destriptio Montis Atho, 
ad Calcem:Palaeograph. pag. 476. 
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wovon das Türkische zs51, aktsche nur die Ueberseizung ist und 


wie das Griechische @orgo» auch als allgemeiner Begriff für Geld 
gesetzt wird. Aktschem war, ich habe Geld, Eyw &onge oder !yo 
negdösg, wie sie heute sagen. Nach Leunclavius türkischen Pan- 
decten Nro. 18, und Henischius, De Asse, galt aber der gewähn- 
liche Handels- Asper zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts et- 
was über zwei Kreuzer unseres Geldes, eine Berechnung, mit der 

auch Menuvino, Verantius, Soranso und der spanisch schreibende 
Sizilianer Oftavio Sapiencia zusammenstimmen (Hammer, Geschichte 
des Osmanischen Reichs Bd. IV. pag. 633 fl). Ob in der. vorlie- 
genden Urkunde aus dem letzten Drittel des vierzehuten Jahrhun- 
derts der gewöhnliche Handels- oder kleinere Asper zu verstehen 
sei, oder der grössere, der sogenannte Comnenat, dergleichen man 
in Trapezunt häufig findet und ich selbst besitze, ist nicht deutlich 
ausgedrückt. #) Jedenfalls beträgt eine Saumlast im geringsten 
Anschlage ungefähr 3400 fl. rh., und die Aundert Lasten des Kai- 
sers Alerius kämen auf die bedeutende Summe von 340,000 fl. un- 
seres Geldes, wovon der Mönch die Hälfte auf der Stelle, den 
Rest aber in drei Jahren ausbezahlt erhielt. Der Geldeurs stand 
aber im vierzehnten Jahrhundert um mehr als die Hälfte höher als 


*) Der trapezuntische Silber- Asper ist vom schönsten Metall und zeigt 
auf einer Seite wnabänderlich den Stadt- und Landespatron Zugenius 
mit der Umschrift d dyıos Evdyeviog, und auf der andern das Stand- 
bild des Imperators im kaiserlichen Ornate, mit Beifügung des Tauf- 
und Familiennamens, z. B. ’AAEZIOE ‘0 KOMN, M (ANOTHA) 
'O KOMNHNOE. Der Kupferasper gleicht ganz dem römischen 
Bajocco und hat-auf einer Seite ein langbalkiges Kreuz mit der Zwi. 


schens chrift 184 TA4SIAE TASILE, d. i. IHEOTE BAZIAETE 
BAZIAENRN. Die Kehrseite trägt das Brustbild*,des Heilands, mit 
dem Namen des Imperators um die Glorie herumgeschrieben. : 
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im sechzehnten, und wahrscheinlich kostete dem Gross- Comnen 
seine Frömmigkeit über eine halbe Million Gulden rh. zu einer Zeit, 
'wo: sein kaiserlicher Collega in Konstantinopel aus Armut Glas- 
perlen und falsche Edelsteine in die Krone setzte, um doch :we- 
nigstens den Schein alter Pracht zu. retten. Inı jährlich zu .erle- 
genden Adelphat (Bruderschaftsbeitrag), ‘wie ihn. der ‚Stifter für 
sich und seine Nachkommen auf ewige Zeiten ‚gelobte, sind aus- 
dröcklich 400 selcher Aspern ausbedungen, die Comnenata hiessen. 
Aber auch von diesen findet. man .dreierlei, an ‚Grösse und Werth 
verschieden, aber alle vom reiusten Silber... In einer zwischen Me- 
zius IL und der Republik Genus abgeschlossenen :Convention vom 
Jahre 1316 nach Chr. ist ebenfalls von 500,000 Cosnnenaten - As- 
pern, Asperorum quingentoraum millium Cominiatorum, die Rede. *) 
XXV. (Eizövae). Nach dem frommen Glauben der ‚anatolischen 
Kirche sind von den siehzig, durch St. Lucas gemalten Conterfeien 
‚der seligsten Jungfrau drei. Originale bis auf unsere Zeit gekom- 
men, finden sich aber natürlicher Weise .alle drei auf dem Gebiete 
der griechischen Ortlodoxen aufbewahrt. Das erste und berähm- 
teste besitzt das grosse Höhlenkloster (Meye. orrjAuovr) auf Morea, 
Kloster Kykkos auf Cypern bat das 'zweite,. das drifte aber,. uud 
zwar die Liehlingsarbeit, die der heilige Maler anf seiuem irdi- 
‘ schen Wandel beständig mit sich herumtrug, verehrt man im Klo- 
ster Surmnelas, der luftigen und schönen Einöde des kolchischen 
Amarantengebirges, zwölf Stunden von Trapezunt:**) Die Legende 


En ee nie 


*) Convenzione tra Alessio, Imperatore di Trabizonda, e la Republica di 
Genova, in data 24 Marzo 1310. MSC. Bibl. Torin, 

**) Ueber das zweite Bild herrscht in der griechischen Kirche bekanntlich 
eine Controverse, weil die frommen Moskowiter für ihr- vielfarbiges 
:and kaiserlich .geschmücktes Madonnenbild zu Bilin. in 'Kleinrussland 
diesen Rang in Anspruch nehmen: JSeuripa wipionera iv ro vaw 
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erzählt ausführlich, wie dieses kostbare Ueberbleibsel aus der er- 
sten Zeit des Christentums dureh besondere Fügung Gottes allen 
Zufällen glücklich entging, wie es nach. St. Lacas‘ Tode zu The- 
ben in Böotien von seinen Erben nach Athen gebracht: und daselbst 
bis zum vollständigen Siege des Christenthams unter Theodosius 
nicht ohne viele und bedeutende Mirakel in einem besondern Got- 
teshause aufbewahrt und von der gläubigen Gemeinde der Theseus- 
stadt als: der kräftigste Talisman gelobt und gepriesen wurde. 
Aber um jene Zeit verliess das Bild ohne menschliches Zuthun 
seine Tempelwohnung und wanderte, von Engeln getragen, durch 
die Wolkenhöhe morgenwärts bis in die liebliche Waldeinsamkeit 
des Sumelaberges hinter Trapezunt, hatte aber vorher zwei fromme 
Jünglinge aus Athen zu gleicher Wanderschaft eingeladen. My- 
stischem Zuge folgend, entdeekten diese an den Quellen des Py- 
zites mitten unter Laubwald und Wasserfällen, ferne von aller 
menschlichen Wohnung, die hohe Felsenhöhle und auf einem Steine 
ruhend das heilige Bild. Die Höhle ward erweitert, eine Capelle 
hineingebaut und Hatten errichtet für die beiden Einsiedler aus 
Athen. Das war der Anfüng des Höhleuklosters Stumelas, das bald 
an Grösse, Reichthum und Mirakeln wuchs. Aber das Bild hatte 
‚Schicksale. Die Turkomanen brachen ein, verbrannten Gotteshaus 
und Kloster, und wollten vor Allem St. Lucas’ Pinselwerk ver- 





nn u 


rs "Trepayias Oxoroxov iv roAtı Bıkiva rys uınpäs "Pwocias Awypa- 
gıauivn dtapöpoıs Xpeuadı, sai Bagıklınaör fynenosunuivp rapa raw 

sp$oßskwr Bası&lov rıjs Kwvsavrıvouroiwi, nal xapiodjvaı rav- 

mw rois "Poodons Alyovoıw, öre 6 Biadinipos rs "Poocias JovE 
vuupeudsis "Avvn Tı) adıApy rov "Pwuaiwv Avroxparopos Bacıkciov 
ToÜ viov ara ro U61, Ur’ aurms eis Tov Tod Apısod zisıv Urinunper 
sönyyFis ai Barrıcdis uerwvouacdy avri BAadwuipov Baoikcıos, 
iv ira 087 and Xpısov. Vid. Nios Oycavpos, oxrwßp. ıy', Leben 
des heiligen Lucas. item Geschichte von Bilin (Neugriechisch). Aco- 
luthia von Sumela, pag. 6, Note 5. 
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nichten. Sie warfen es ins Feuer, aber, wie es in solchen Fällen 
allzeit geht, das Keuer brannte nicht; sie zerhackten es, konnten 
es aber nicht zerstören, nur sieht man noch die Wunde; am Ende 
warfen sie es ins Wasser, aus dem es fromme Leute wieder her- 
auszogen und von Neuem in die Höhle brachten, wo ich es selbst 
gläubi$ besuchte und von grossen Mirakeln hörte, die es immerfort 
und besonders unter den ungläubigen Türken, wirkt. Am neunten 
September 1840 war ich Augenzeuge, wie drei türkische \Veiber, 
von ihren Anverwandten begleitet, tief verbüllt beim Früh - Gottes- 
dienst vor dem Ikonostasium der Klosterkapelle auf dem Boden sas- 
sen, um in ihren Anliegen unter Beistand der psallirenden Mönche 
die Fürsprache der Mutter Maria beim Herrn des Weltalls zu er- 
laugen. Während der geheimnissvollen Verwandlung der Substan- 
zen und während der Prozession des Sakramentes wurden die „Un- 
gläubigen“ jedesmal durch einen Mönch hinausgeführt, das Evange- 
lium aber ward nech besonders und zwar im feierlichsten Accent 
zwischen zwei brennenden Kerzen über den Häuptern der sitzenden 
Pilgrinnen abgelesen. Der als Exulant in Sumela lebende Erzbi- 
schof von Samakoro in Rumelien glaubte aber zu bemerken, dass 
die türkischen Weiber, ihrer Verhüllung ungeachtet gar zu auf- 
merksam nach den Klosterbradern schielten, und rief ihnen mitten 
unter der feierlichen Handlung mit strafenden \Vorten laut vom 
Sitze hinüber: Schlaget die Augen uieder! Schauet nicht die 
Männer an! 


Das Wunderbild der Panagia selbst, mit Verlaub zu sagen, ist 
ein byzantinisches Farbengeklekse auf Holz und im gewöhnlichen 
Mönchsstyl, ungefähr eine Spanne hoch und durch die unzähligen 
Huldigungen der Andächtigen fast bis zur Uukenmntlichkeit entstellt. 
Hierin, meinten die Mönche, liege eben der stärkste Beweis für die 
Aechtheit des Werkes und sein hohes Alterihum. Eine silberne 
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Einfassang in getriebener Arbeit, von einem trapezuntischen Meister 
des 17. Jahrhunderts gefertigt, schmückt das: Palladium von ‚Sumela. 


XXVL (Mapoizoıs) Tldgoızo: sind nach byzantinischem Begriffe 
Hintersassen, Zins- und Wanderbauern, die ohne eigenen Grund- 
besitz fremdes Gut um festgesetzte Leistung bearbeiten und bei 
Käufen zugleich mit der Scholle an den neuen Eigenihümer üher- 
gingen, Accolae, Ascriptitü, Mausi. Die griechischen Paröken, 
liest man in Leunclavius' Pandecten, haben den untersten Rang un- 
ter den Bewohnern des Landes, infimi apellabantur Pariki, condi- 
tinis bomines servibilis, usque adeo Dominis obligati propemodum, 
ut vitae necisque potestatem in eos haherent. Um das eleude Loos 
dieser byzantinisch - hellenischen Paröken in seiner ganzen Ausdeh- 
nung kennen zu lernen, lese man Paschleys Reise nach Creta, wo 
man aus Documenten des venetianischen Archives die Philanthropie 
griechischer Gutsherrn und der weiland durchlauchtigsten Signoria 
di Venezia im schönsten Glauze sieht. Die ägyptischen Fellah und 
ihr Elend sind pur Copien, und selbst Mohammed Ali, der Nil- 
tyrann, oder „Gärtner Gottes,“ wie ihn geduldige Seelen nennen, 
hat das Musterbild byzantinischer Bauernquälerei noch nicht über- 
troffen. Für das „gemeine Volk“ empfindet der besitzende Grieche 
heute noch kein menschliches Gefühl. „Man weiss ja, was der 
Bauer ist,“ sagte, als wenn es sich von selbst verstünde, ein im 
Occident- geschulter Hellene mit Hut und Cravate, d. h. der Bauer 
ist für uns bessere Leute nur Instrument und Materie zu Herbei- 
schaffung der grösstmöglichsten Summe von Genuss. 


XXVI. (Bardp Inuwgpas, das Fühnlein Gemoras). Nach 
Konstantin Porphyrogenneta bedeutet Bardor eine Abiheilung (Co- 
horte) der Legion, die man 7'hema nannte, und dann auch die Ge- 
gend selbst, wo das Bandon oder das T’hema als Besatzung liegt: 
Bandon der Distrikt, T’hema die Provinz. Für Bärdor findet man 

Abhandlungen d. II}. Cl. d, Ak. d. Wiss. IL. Bd, Abth. III, 31 
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auch gAdunovio» (sprich Aamulon). Das Türkische Sundschak ist 
nur Uebersetzung des Byzantinischen ‚Bandum oder Flamulum. 


XXVIM. (dnö rov zeneitov ıng Außepes). Kamdiov für 
‚Steuerbetrag, Steuerdistrikt, Umlage, Schatzung scheint nur dem 
trapezontischen Sprachgebrauche anzugehören, und wird vom Pro- 
tonotarius Johannes für gleichbedeutend mit zeradeoıs, nAngwans, 
döcıuov erklärt. (Vid. Acolutlia von Sumela, 1. ce. pag. 48, Note 3.) 


XXIX. (die dvayoapızor dx aroıyelov). Hier, fürchte ich, ist 
ein Copierfehler und gehört dı@ nicht in den Text. Uebrigens er- 
klärt man in Trapezunt "4reygagız« oroysie für synonym mit dem 


Türkischen Si» hödschdschet, d. i. eine auf Zeugenbeweis er- 


lassene Sentenz des Richters. Ich gestehe in der Sache nicht 
klar zu sehen. 


XXX (Alinifyyva za ngovoworıxa Alxaın). Als Moham- 
med Ali bei seinen Unterthanen die gegenseitige Steuerhaftung ein- 
führte, vermöge welcher der Reiche und Fleissige für den armen 
und bankerotten Nachbar bezahlen, und ein Dorf für das andere, 
ein Distrikt für den andern, eine Provinz für die andere und end- 
lich das ganze Land solidarisch für das Eingehen der Gesammt- 
Abgaben haften musste, und das irgendwo Fehlende executorisch 
erhoben wurde, wo man etwas fand, erinnern wir uns alle noch 
an das Geschrei der deutschen Philanthropen über türkische Bar- 
barei und Härte. Eine solche Tyrannei, hiess es, kann nur einem 
Türken in den Sinn kommen. Man hatte Unrecht. Die gegensei- 
tige Steuerhaftung ist eine uralte Praxis des mitleidlosen Fiscas 
von Byzanz, eine Erfindung des christlichen Blutegels Nicephorus 
Generalis, der vom byzantinischen Finanzminister zum Imperator 
vorrückte (302 — 810 n. Chr). ’EIonıws xai rd raw andpwe rein 
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ro0g sunopoöwrag. elsnperrecden, 8 "AAlnityyvor droudosm, d. i. die 
‚ Abgaben der Verarmten befahl er von den Vermöglichen zu erhe- 
ben, was man Allelenyyon nannte. Diese verhasste und nach dem 
Tode ihres Erfinders wieder  aufgehohene Fiuanzmassregel führte 
Basilius Porphyrogenitus (975 — 1025) von Nenem ein, versprach 
aber sie wieder abzuschaffen, wenn er vom Bulgarenkriege als 
Sieger heimkäme. Basilius eroberte das bulgarische Reich, erhielt 
den Beinamen Bulgarentod, aber gegen das gegebene Wort und 
gegen alles Bitten des Patriarchen Sergius blieb das Allelengyon 
bis der Imperator starb und sogar noch drei Jahre länger während 
der Herrschaft seines Bruders und Mitregenten Konstantin. Erst 
Romanus Argyrus (1023 — 1034) hob es ungesäumt und für im- 
mer auf, 76 oxnroo» druiaußersran, zei euriza 16 @linklryvor go- 
voAdynuc BI» Pifzowe. Dafür liess ihn aber auch sein buh- 
lerisches Weib nach kurzer Regierung ermorden. Die Gross-Com- 
nenen, wie es scheint, haben das Allelengyon nach ihrer Restau- 
ration in Trapezunt neuerdings ins Leben gerufen. — Ipovoreorıza 
Aizere sind ausserordentliche Abgahen, die man unter dem Titel 
Prorision und Equippirung für Bevorzugte ausuahms- und gunst- 
weise erhob. Du-Cange. 


. AXXL (76 »dargor) Das Castrum des Sumelasklosters ist nur 
ein viereckiger, stumpfer Steintburm auf einer Felsböähe oberhalb 
der beweglichen Holzstiege, die von der Stallung zur Höhlenpforte _ 
und zum eisernen Thore hinaufführt. Bis zur Aufhebung des Ja- 
nitscharen-Instituts standen Mönche und Klosterleute Tag und Nacht 
in dieser Schanze auf der Lauer, ob etwa nicht irgend ein fanati- 
scher Türkeuhaufe im Anzug sei. Heute ist der Thurm leer, haupt- 
sächlich seit Paskewitsch (1829) auf dem siegreichen Zuge wider 


Trapezunt bis in die Nachbarschaft dieses Klosters gekommen ist. 

XXXU. (Pag. 71) (& rei Erwouußaoas m möhsı Gupogeis 

Te zei 2.2...) deapögong dunonouois). Die Stadt Trapesus ist nicht 
31 * 
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weniger durch ihre Ansprüche als Haupt- und Residenzstadt der 
Anatolischen Kaiser als durch die Häufigkeit und rasche Folge ver- 
heerender Feuersbrünste eine würdige Nebenbuhlerin von Konstan- 
tinopel. Mit Uebergehung minderer Schäden und theilweiser Un- 
glücksfälle registrirt die Chronik des Michael Panaretos nur in der 
kurzen Periode von Manuel I. bis zur Regentschaft der Irene Pa- 
laeologina (1243 — 1341 n. Chr.), in nicht vollen handert Jahren, 
sechs grosse Brände der Gross-Comnen’schen Hauptstadt ein. Die- 
sen war ein siebenter, der sämmtliche Vorstädte und Waarenhäuser 
verzehrte, während der Belagerung durch Alaeddin von Jeonium, 
(1223) vorangegangen. *) Die zwei und drei Stockwerke . hohen 
“ Häuser mit ihren Hallen und Holzgallerien gaben dem entfesselten 
Element, besonders in dem enggedrängten, für solche Nöthen nicht 
hinlänglich wasserreichen Citadellen-Parallelogramm, eine furchibare 
Gewalt und die Chronik erzählt Gräuelscenen in Massen verbrann- 
ter Menschen und. Thiere, wie sie die Erinnerung. nicht ven vielen 
Städten aufbewahrt. Eine dieser Katastrophen brach im Janaar 
1243, dem fünften Regierungsjahre Manuels L, mit dem Zunamen 
„der grosse Kapitän,“ über Trapezunt herein. **) 


Ungewöbnlich verderblich war aber in dieser Hinsicht die Re- 
gierung Alerius II. (1297 — 1330). Im November 1310° ging die 
Citadellenstadt, wo die Domkirche zur Panagia Chrysocephalos 
steht, in Feuer auf, im folgenden Jahre zundeten genuesische Kriegs- 
schiffe das Arsenal in der Vorstadt an, und drpi Jahre später (1314) 
verbrannten die Seldschuken von Sinope ganz Trapezunt mit allen 





*), ’Ersi rö kuropıov zupinavsov Fyivero. 
MSC. Mont, Aıho. . (Abh, päg. 76.) 
**) ’Ev di ro miuntep Ircı vis adrou Badıleiar aid wd. ur "Ia- 
vovapıw Fyivero N zupnäid. x 


Mich. Pan. 1. c. 
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_ Herrlichkeiten innerhalb und ausserhalb der Festung. *) Erst auf 
dieses verderbliche Ereigniss hin erweiterte Alerius II. den Mauer- 
umfang durch Anlegung der untersten oder dritten Citadelle, die 
laut oben angezogener Inschrift im Jahre 1324 n. Chr., d. i. zehn 
Jahre nach dem grossen Sinopitenbrand, vollendet wurde. Der 
Eugenius-Literatur insbesondere aber schadete am allermeisten die 
während der Regentschaft der kaiserlichen Wittwe Irene (1340) 
im 'Tumult des Bargerkrieges erfolgte Einäscherung des St. Euge- 
nius-Klosters mit allen Büchern und Kunstschätzen. #*) Doch war 
das Alles noch Kleinigkeit im Vergleiche des allgemeinen Ruines, 
der schon im folgenden Jahre (1341) unter den Brandfackeln der 
Weisshammel Turkomanen von Hamid (Dijarbekir) über die Stadt 
und das Volk von Trapezunt hereinbrach. Der Feind war durch 
die Gebirgspässe bis zur Hauptstadt vorgedrungen, die „Römer“ 
wandten sich unter grossem Gemeizel ohne alle Gegenwehr zur 
Flucht, ganz Trapezunt, innerhalb und ausserhalb der Citadellen 
ward den Flammen übergeben und eine Menge Volkes, Weiber und 
Kinder verbrannten mit den Häusern. Zu dieser gräuelvollen Scene 
kam noch die Pest, weil der Leichengeruch der. versengten Last- 
thiere, Pferde und Menschen die Luft verdarb. #%*) 


*) Myvi Nosußpio A, re swı$ Lyivero zupnaia seyaln, iwrdg Tod: nd- 
spov. ’Ev di ro Imvri ira invproAudn Y lEapryay rapd Tu» 
dIarivam. 

"Azp. Irous 'sonfß Lylvero ueyaly rupnaid zapd tov Zivamı- 
_ rov ai [lvunvaro 76 KÜp xavra ra wpaia rs xökteis ra re Ävrör 
nat inrog.- M. Pan. |. c. 

"”) Zupavrıs ai rd uayyavor nard rs novis, xai invprxoAydy y nor 

xai zavra rd wpaia ars anınaudydar. & 

M. Panaret, 1. c, 

", Ilalıv yoöv zo aurg Ira swud'. 'Islio 6, yurpa Ö, YyAdacıv oi 
"Auıtiesrar Toüpnor, xai irparygav of 'Pwouaivı drıp zoÄiuov, xai 
IonorwI9ysoa» Xpısıavoi zoAloi, xaı inaudy 7 Tpaxıe2ois ÖAy Evrds 
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Offenbar blieb bei diesen wiederholten Verwüstungen der Haupt- 
stadt die oberste Citadelle mit der Comnenenburg, dem abgeson- 
derten Büchersaal, der Schatzkammer und den Freskengallerien je- 
desmal verschont. Die Höhe des Schlossberges und der Queer- 
maner von einer Schlucht zur andern gewährte hinlänglichen Schutz 
gegen die turkomauischen Feuerbrände. 


Die Schönheit des Landes, in Sonderheit aber der mächtige 
zu jener: Zeit durch Trabisonda rinnende Handelsstrom im Bunde 
mit der unverwüstlichen Natur des Menschen verwischten in kur- 
zer Zeit die Spären der einheimischen 'Thorheit wie der ausländi- 
schen Wuth. Nur die verbrannten Bibliotheken waren nicht so 
leicht wieder zu ergänzen. 


XXXIM. (Pag. 77, lines 6) (roö dyiov Eieroeriov). Kleine 
Kirchen, Heiligthümer, bemalte Grotten und Einsiedeleien mit Gar- 
ten und Mönchszelle schmückten die Umgegend der Stadt in gros- 
rer Zahl. Die Türken haben Alles zerstört, doch sind von meh- 
seren, z. B. St. Johann auf dem Mithrosplatean, ‚St. Eleusa und 
Sr. Sabas am Fusse der Steinwand, die Ruinen geblieben. Selbst 
runde, sechs bis sieben Fuss hohe, am Strand oder mitten im: Kür- 
bisfelde frei daliegende Felsenblöcke hat man zu ‚Capellen ausge- 
höhlt mit F'rreskobildern von Innen, mit zwei Eingängen und mit 
Raum für höchstens drei Personen — Denkmäler des Kunstsinnes, 
der Andacht und der Tändelei. Von St. Barbara dagegen, von Sı. 
Procopius und Sf. Eustratius, deren in der Belagerungsgeschichte 
Erwähnung geschieht, sind sogar die Trümmer verschwunden und 


nat Inrös, nai Inaudyaav Aads roÄvs, nai yuvalnıy nal maıdia. Mirä 
d& row aAyyıv in Tor dvradiar ray xavfrrwr aloywv Lwwv nai 
dvdpoirwv yiyore nai alpvidıos Iavaroy. 

Mich. Panaret. |. e. (ad an. 1441). 
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bei den christlichen Trapezuntiern der Gegenwart selbst Platz und 
Namen vergessen. St. Eustratios war übrigens ein Heiliger aus der 
unmittelbaren Nachbarschaft des Trapezuntischen Landes und zwar 
aus Arabraca, einem Städichen im Thema Colonea. Colonea aber, 
Grenzdistrikt zwischen Chaldia und Klein- Armenien, reichte von 
Neocäsarea bis Nicopolis und Tephrice, der alten Residenz‘ der 
Manichäerfürsten Chrysochir und Karbeas.#*) Jedoch musste St. 
Eustratius dem eingebornen Stadt-Heros St. Eugenius an Credit 
bedeutend nachstehen und blieb in der lateinischen Kirche soviel 
als gänzlich unbeachtet. Selbst in der anatolischen wird sein Name 
ausser der Mönchstaufe nicht mehr gegeben. 


*) 'Azapxn di darı (Kolwrem) os sumpäs "Apueviag, dpxouivp tv 
dnd Neoxamsapeias naı rod xalovufvov Palanpoü dpous, wAaruvo- 
uivn de apos re rıjv "Apaßpanyvav zo, Tnv TOoÜ Mpıpandrarov 
nai seyaloudprupos Evdspariov zarpida, ai dıynovga zexpı Nıxo- 
rölwy nal rs nalovulvns Teppınys, 75 Ypxe Kpuaoxtup 6 rwv Ma- 
vıxaiwv dpxyyös nai Kapßias .. . - 

Constantin. Porphyrogen., de Themat. lib, I, pag. 31. 
(Edit, Bonn.) k 


Ende der ersten Abtheilung. 


‚Bemerkung und Druckfehler. : Br 


Im griechischen Texte ‘hat man die Unterscheidungszeichen, die Ortho-. 
graphie der Eigennamen und die etymologischen Abweichungen der Athos. 
Handschrift unverändert "and gewissenhaft wiedergegeben. Für die griechi- 
sche Note pag. 132 wird noch insbesondere bemerkt, dass püäpayE& auch in. 
derselben Originalstelle einmsl mit d und. gleich nachher mit 7 zu losen ist, 


In den spanischen Citaten soll 5 das im Schriftkasten fehlende u con 


tilde ersetzen. 
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